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« 



Als Augnat Bdckb'^ seit Ostern 1811 an der Friediich- 
Wilhelms-Universitat zu Berlin lehrend, im SommerBemester 
1815 Encjclopädie und Pindar las, be&nd sich der achtzelm- 

jährige Karl Müller unter seinen Zuhörern und nahm an dem 
von Böckh geleiteten plülulo^i scheu ^SljiLLliJale Theil. Das 
herzliche VerhiUtnias treuer h'iirsorge, welches Böckh's Ver- 
kehr mit seinen Zuhörern, damals wie weiterhin durch ein 
halbes Jahrhundert, auszeichnete, die begeisterte Liebe des 
Schülers, sowie die Freude des Lehrers au dem aufblühenden 
Geiste woben hier ein Frenndschaftsband, welches, beide gleich 
erquickend und erhebend, der Wissenschaft in reichem Maafse 
fdrderlich wurde. 

Diese schQne innige Verbindnng beider grofsen Meister 
hat in dem Briefwechsel ihreu Ausdruck «^efuuden, welcher, 
als Karl Müller im November' 1817 zu yeiuen Eltern nach 
Oblau zurückkehlte, stMtitii Aufang uabm und bis zu Müllers 
vorzeitigem Tode tortdauerte: „Wie ich Ihnen Ihr gütiges Zu- 
traun mid Ihre milde Vorsorge, bis ins Einzelne, danke, kann 
ich Ihnen nicht anders sagen,^ schrieb Müller am 10. Juni 1819, 
„als dass ich mich noch immer ganz in demselben Verhält- 
nisse va Ihnen fähle, wie damals, als mir dnrch Sie suersi die 
Idee einer wahren Philologie einleuchtete.'' — „Wenn ich Urnen 
irgend etwas gewesen bin," schrieb Böckh am 22. April 1824, 
„haben bie es mir vielfach vergolten, und ich bin in Ihrer 
Schuld." 

Eme Sammlung und Ordnung der Briefe, welche Böckh 
an ihn gerichtet hatte, nahm Müller im Jahre 1835 vor. So 
wurden fast aUe Brieie Böckh's erhalten, nämlich mit Aus* 
nähme von dreien aus der ersten Zeit. „Ich bin wahrhaft 
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gerttbrt worden/^ sehrieb Mfiller am 22. October, ^ydoreb die 
Fülle und gleichförmige Dauer vätorlielier Fürsorge, aufmun- 
ternder und surechtweisender Freundschaft^ unbefangener Mit- 
theilung Ihrer Schätze, die darin Tor mir liegt/' Böckh pücgte 
alle Briefe aufzuhebeu, und mit zunehmendem Alter befestigte 
sich bei ihm der Grundsatz, nichts fortzuwerfen; doch hatte 
er denjenigen Theil, welcher sich auf das Corpus Inscr. Grae- 
c(mm bezog, seiner Zeit der Akademie der Wissenschaften 
übergeben, auch fünf Briefe, welche, sich auf die Addemia 2U 
demselben besogen, in ein Packet gelegi^ welches er |,Finanz- 
und Bundesgerichissachen, excL TributUsten^ übersohrieben 
hatte^ und welches neben einer Anzahl ähnlicher Packete in 
einer Mappe der Akademie seinen Platz fiand. In Folge dessen 
wurden diese Briefe im October 1871 gleichfalls der Aka- 
demie der Wissenschaften übergeben; die übrigen verblieben 
in Böckh's handschriftlichem Naclilasse. Nachdem die Aka- 
demie der Wissenschaiten die Benutzung des bei ihr befind- 
lichen Briefwechsels gestattet hatte, konnte die Sammlung 
durch die seiner Zeit Ton Böckh selbst übergebenen Briefe 
bereichert werden, während der Verbleib der nachtraglieh der 
Akademie d. W. übergebenen fünf Briefe Müller^s aus dem 
Jahre 1835 leider nicht ermittelt worden ist! 

Die Briefe, welche also in beinahe vollständiger Folge 
vorliet?:en, entlialten fast den ganzen geistigen Verkehr Böckh's 
und Müller's, nur uiitf ri)rochen durch das persönliche Zusammen- 
kommen beider, thejls in Berlin, häußger in Göttingen, wohin 
Bdckh schon verwandtschaftliche Beziehungen lockten, und 
wo er, nachdem der Freund sein eigenes Heimwesen gegründet 
hatte, in dem Hause desselben die gasÜidie Au&ahme fand, 
deren schone Erinnerung in den Kindern fortlebi ( 

Indem diese hiermit den Briefwechsel der Oeffentlichkeit 
fibergeben, smd sie sieh bewusst, in vielen üeberlebenden 
einen Keichtiium der Erinnerung an jene Männer zu wecken, 
deren Persönlichkeit mit Hecht die Verehrung ihrer Zeit- 
genossen hervorrief. Aber nicht nur für diese, sondern auch 
für alle, welche sie nicht gekannt haben, können diese Briefe 
Ton bleibendem Werthe sein. , Denen, welche der Lebens- 
beschreibung beider harren, geben sie die eigenen Worte, mit 
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welchen der Freund dem Freunde aus seinem Lebenskreise 
die Mittheilung maebte, für MttUer aus der zweiten Hälfte^ 
für Bockb ans der mittleren Periode seines Lebens. Sie geben 
Tor allem einen Einblick in die köstliche Geistesarbeit, in 

welcher beide gemeinschaftlich thätig waren. Wir sehen die 
Werke entstehen, theils im hülireiclien Austausch der Aibeits- 
mittel und der Gedaiikeii wiihreiid des Schattens, theils in der 
freundschafthcheu Kritik des Erschienenen, ein Muster des Zu- 
sammenwirkens des älteren und des jüngeren Meisters. Wir 
sehen hier in die Gedankenwelt zweier Männer Ton edelster 
Reinheit des Charakters; in ihrer objeetiven Betrachtung spie- 
geln sich die ZeitrrerbSltniBse ab, über das Leben au den Uni- 
yersitäten, und — zu diesem in enger Beziehung stehend — 
auch Aber das politische Leben spredien sie ihr offenes, 
immer gehaltenes Urtlieil aus. 

Da diese Briefe der unmittelbare Ausdruck beider ver- 
ehrten Männer seiti sollten, so war es die Aufgabe, sie in ge- 
treuester Form, auch unter Beibehaltung der Orthographie 
vorzulegen; so erklärt sich, dass die wechselnde Orthographie 
des VoniamenSy deutsch geschrieben Karl, lateinisch Carl 
stehen geblieben ist Nur einzelne Sätze und Worte, welche 
im Sinne des Schreibenden zum Abdruck nicht geeignet 
schienen, sind fortgelassen, einzelne im Manuseript fehlende 
Worte eingeftigt worden. 

In der Uevibion des wissenschaftliehen Inhalts der Briefe 
sind die Herausgeber durch den bewährten Schüler August 
Böckh's, den Bearbeiter der Encyclopädie der Philologie, Herrn 
Professor Emst Bratuscheck, sowie durch Herrn Ferdinand 
Petri unterstützt worden, von welchen der erstere leider die 
Vollendung dieses Werkes nicht hat erleben sollen. 
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Ohlan, den 9*«» December 1817. 

Verehrtester Herr Professor. 

Die Ueimersche Buchhandlung, vou der ich erst am 
vorigen Monats zwanzig Exemplare meiner Arqinctica erhalte» 
habe, schreibt mir, dass sie deren schon mehrere Ihnen zur 
Yertheilimg übergeben habe: ich übersende daher Ihnen und 
Herrn Professor Buttmann für jetst nur zwei Exemplare, und 
hoffe auf eine gdtige Naebrioht Ton Ilmen, ob und wie viele 
icli Ihnen noch zuschicken soll, und ob auch Herr Professor 
Solger und Geheime Rath Wolf welche haben. Sehr leid thui 
es mir, dass ich Ihnen keine besser ausgestatteten anbieten 
kann, ohne mein Verschulden, da ich bei Anfauge des Drncks 
auf einige rechnete, die hernach durch ein Versehu zur Disser- 
tation genommen worden sind. 

Ich lebe noch bei meinen Eltern iu Ühlau, und werde 
Yermuthlich erst auf das Neue Jahr in meine, Stelle nach 
Breslau abgehn. Vielleicht dass Sie schon von den 100 *p 
jährlicher Zulage, die der Breslauer Magistrat am Beformations- 
feste jedem der 25 Lehrer an den beiden Stadtischen Gym- 
nasien und der Schule in der Neustadt zuertbeilt hat, ver^ 
nommen, und sich auch fQr mich der Einsicht und Billigkeit 
uiisers Senats gefreut haben. 

Uebrigens befinde ich mich jetzt in einer solchen Lebens- 
\V iiHistille und Geschiift.slosigkeit, dass ich in der That nielit 
das geringste wüsste, womit ich Sie weiter belästigen wollte. 
Herrn Professor Buttmann haben Sie wohl die Gewogenheit 
mich gehorsamst zu empfehlen. Der ich mit grosster Ver- 
ehrung verharre 

Ihr 

dankbarster 

Carl Müller. 



BO,«kh u. Maller, Brtofi». 1 
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B. d. S5. Dec. 17.*) 



Sie werden hoffentlich, lieber Mülier, meiueii vurigeu Brief 
erhalten haben, der Sie einlud, nach Frankfurt a/0. zu geheiii 
wenn die Sache in Richtigkeit käme. Nack Ihrer Mittheilung 
aber werden Sie wol, da Ihre Stelle nm 100 *f verbessert ist^ 
dazu vielleicht nicht mehr geneigt sein, und will ich Urnen 
auch weiter uicht zureden. Was die Exemplare Ihrer A^i- 
neticu betrifft, so habe ich mir von Reimer zwei geben lassen, 
und nicht mehr; das eine habe ich ans Ministerium geschickt, 
das andere selbst behalten: von den zweien aber, die 8ie mir 
geschickt haben, gab ich das eine Ihrer Anordnung gemäss 
an Buttmann, das andre aus eigenem Antrieb an SüTcm. Wer 
sonst noch welche erhalten hat oder nicht, ist mir ganz un- 
bekannt. Übrigens wird, was Sie geleistet haben, gebührend 
anerkannt: besonders aber ist der alte ehrliche Hirt recht in 
Entzücken über Ihre Aeginetica, wovon er nicht genug erzählen 
kann; und ub er gleich allerlei Sonderbarkeiten hat, ist mir 
sein Urtheii uicht gleichgültig, weil er gelehrt, in der Geschichte 
wohl erfahren und ein braver redlicher Mann ist. 

Der Zufall will, dass ich immer keine Zeit habe, wenn 
ich an Sie schreibe; ich muss ietzo eben ausgehen. Zadem 
habe ich Ihre AegmeUca verliehen; daher kann ich ietzo davon 
nicht mehr schreiben. Ich möchte über einige Kleinigkeiten 
mit Ihnen rechten; besonders was Sie über die fpQazQiag gesagt 
haben, will mir noch niclit einleuchten: zum mindesten mussten 
Sie es anders stellen, wenn Sie den Phratrieu mehr yivri geben 
wollten: nehmlich so, dass ein Theil einer Phratrie das ur- 
sprüngliche yivo^ war, andere Leute aber neu hinzukamen, 
wie die Bavtddai als Demos mehr Leute enthielten als die 
Bovtaäai als yivoq» So mtlsste also alsdann (pquxqCu in Aegina 
geworden sein, was äij^og in Athen, und man hätte davon 
die (pQaxQi'a als yarog unterschieden. So dachten Sie es viel- 
leicht auch; es liegt aber nicht in Ihren Worten. Doch 
nächstens mehr. 

Dass das in einigen Zeitungen verbreitete Gerücht von 

*) Der vorhergehende Brief, in welchem Böckh Müller einlud, nach 
Frankfurt zu gehen, und der am 2S. December in Ohlau eintraf, fehlt. 
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Aufhebung der hiesigen Uniyersitäi eine krasse Lüge ist, 
werden Sie wol von selbst denken. 

Leben Sie wohl. Bester; schreiben Sie mir recht bald; 
dann will ich einmshl mit einem grössem Briefe loslegen. 
Lassen Sie uns zusammenhalten bis ans Ende. 

Stets der Ihrige 

Böckh. 



Ohlan, den %9ß^ Decbr. 1817. 

Yerehrtesier Herr Proi'essor. 

Ihr mir so erfreuliches Briefchen traf mich am 23****^ 
dieses Monats fast eben schon im Begriffe nach Breslau ab- 

zugeÜn, in einer Lage, in der es mir wirklich schwer war, 
meinen Kntschluss plützlicli uinzuändern. Eine VVolinung hatte 
ich gemiethet, die erlurüeriiclien Mobilien zum Thcil ange- 
schafft, und mich nicht nur äussöerlicli auf einen baldigen 
Antritt gefasst gemacht, sondern mich auch über alles, was 
meine Lage mir irgend unangenehm machen konnte, längst 
bemh^: eine neue Veränderung würde theils meine Ein- 
richtungen unnütz gemacht, theils mich wohl auch in den 
Fall gesetzt haben, noch einige Monate langer alles Gehalts 
zu entbehren. Freilich sehe ich ein, wie die mir von Herrn 
Prorektor Poppe angetragene Stelle und meine jetzige, obwohl 
auch diese 45(5 ^ einträgt, gänzlich verschieden sind, indem 
mir am Magdaicneum Klein-Tertia im Latein, die letzte Rechen- 
klasse und dergleichen autgetragen werden, auch die Stelle 
die letzte am Gymnasium, und Dr. Scluieider mir vorgezogen 
ist: ja vielleicht dass, wenn ich das Unerfreuliche dieser Lage 
einige Zeit gekostet hätte, ich bei weitem mehr versucht wäre,^ 
jede andre, und welche mehr als die Frankfurter, anzunehmen: 
indesB hält mich freilich vor allem der Wunsch meiner Eltern 
für jetzt in Breslau zurück, wo in Kurzem eiiji zweiter Bruder 
von mir, und einige Jahre später ein jüngster die Universität 
beziehen will. VVarain wäre es auch nicht möglich, dass ich 
Ihrem und Herrn D. Popi ' s Zutrauen gar nicht genügte, da 

ich mich im Schulunterricht noch nie versucht habe, und wohl 

1* 
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gut thue, mich in uuterii Ciassen vorzuüben? Wie wenig 
kdimen iodess diese Ihnstände meinem innigen Danke gegen 
Sie, verehrtester Herr Professor, und der AngelegenÜichkeit 
meiner Bitte, mir Ihr Wohlwollen femer 2u gewahren, Ab- 
bruch thun. Gegen meine AegineHea sind Sie vielleicht zu 
gütig, wenn Sie nicht die Tendenz des Ganzen meinen: im 
Einzelnen mag Ihnen vieles nicht Stich halten: indess wünsche 
ich wohl einmal Gelegenheit zu finden, mich in ühiilicheii 
Arbeiten, z. B, über Min\ er, versuchen zu können. Wenigstens 
scheint mir grade [dieser Stoff] Aufklärungen bis in den 
Mythus hinein zu yersprechen. Der ich mit grdsster Ver- 
ehrnng verharre 

Ihr 

ergebenster 

Carl Malier. 

N. S. Meine Wohnung in Breslau ist „auf dem Neu* 
Markt im Haupte S. Johannis des Täufers^ drei Stiegen hocli^^, 
die ieh aber erst den 15. Januar beziehe. Sollten Sie mir 
früher das Glück eines Briefes von Ihnen gönnen, so muss 
ich Sie wiederum bitten, Herrn Professor Passows !Namen 
beizttschreiben. 



Breslau, den 20tcn .Januar 1818. 

Verehrtester Herr Professor. 

Ich muss wirklich eilen Ihnen zu schreiben, wenn es 
auch nicht viel bedeutendes ist was ich eben zu schreiben 
habe, weil ich sonst wieder beflEIrchten muss, dass Ihr mir so 

* erwünschter Brief dem nieiuigen unterweges begegne und 
mich so der Freude beraube, eine recht baldige Antwort von 
Ihnen zu erlangen. 

Zuvörderst sende ich Ihnen noch ein Exemplar meiner 
Arfjimticay um die Ausflucht Ihnen zu nehmen, als hätten Sie 
Ihr eines Exemplar verliehen und konnten mir deswegen 
nichts darüber schreiben, da Sie's doch wohl am Ende nicht 
der Mflhe werth halten, oder zu gut sind mir meine Fehler 
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ordentlich Ton&uhalten. lieber die ydvvi und ipQatQiai ist indess 
Ihre Meinung auch ganz die meine; nur so dass eine Dorische 
Phratrie weder das Folitisehe einer Attischen Fhratrie, noch 
das zugleich Geographische eines Attischen ö^iiog, dorisch 
Tcci^rjj hat. Ich glaube, dass es in einer solchen Acginetischen 
Phratrie ein HauptytVoc: gab, an das sich andre geringere 
Gesclilüchter angeschlossen hatten, ungefähr wie Bomdöai u. 
'Mtsofiovradat. 

Ich denke, meinem Bnclie meines (Jollegen Dr. iScbneiders 
* beide Schriften de arigg. iragoediae u. eomoediaej nebst einem 
Briefe von ihm selbst beizulegen, in dem er Sie um Ihr Ur* 
ilieil bitten wird, wie er es auch an Hermann gethan hat. 

Auf dieses Ihr Urtheil kann er in der That nicht begiiriger 
sein als ich; aber ich glaube, wenn Sie das prangende Urtheil 
unsrer Fakultät mit der seichten Mitteliuässigkeit der 8ehrit'tt'hen 
vergleichen, werden »5ie uns hier allesammt auslachen. »Sehn, 
ist sehr eigc^nliebig und war höchst konstornirt, wie ich ihn 
unter anderm auf die schmachvolle Verwechselung dreier 
Cboerile auftnerksam machte, oder wenigstens zweier, de trag, 
p, 92. Allein noch weit mehr werde ich Sie lachen machen, 
wenn Sie hören, dass ich schon wieder schreiblustig bin, und 
an eine Geschichte des Minysehen Stammes denke. Das Ver- 
häitniss der Thessaliselien, Röotischen, Lakonischen, Elischen, 
Lemnischen, Therischen und Argonaut Ischen Miuyer hat so 
viel Anziehendes und verspricht so viele Aufklärung, ja sogar 
sichere feste Punkte mitten im Mythos, dass es mich in den 
Fingern zuckt, wenn ich nur der Sache einmal eine Weile 
nachgedacht habe, und ich grosse Lust habe, meine Gedanken 
darüber einmal recht breit und ausführlich aufzusetzen. Ja, 
was noch spassUaiter ist, ich habe sclion an Klütz, der an eine 
Gesch. V. Urchomeuuä denkt, geschrieljen und habe ihm einen 
Vertrag angetragen, wornach wir uns beide nicht in unser 
Bereich fallen wollen. Weil nun aber „eine Geschichte der 
Minyer*' schwerlich ein Buchhändler nimmt; so habe ich den. 
specioseren Titel etwa „Qesehichten Hellenischer Städte und 
Stamme. Erstes Heft" ersonnen und Jos. Maxen annehm- 
lich gemacht; nur wäre ich freilich erst troh, wenn sich irgend 
ein Mitarbeiter dafür laude. Gar sehr bitte ich Sie nun. 
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verehrter Herr i'rofessor, mir über- das Allein ihre billigenden 
oder missbilligendeu Urtheile zu schreiben. 

F8r jetzt habe ich noch fiber Plato zu thuii; und das 
lahmt, nebst einigen 100 wodienttichen Correktaren, mir die 
Flügel gewaltig. Gern wQsflte ich auch wohl Yon Ulrichen, 
oder wer die Oorrektur des Plato sonst ühemommen hatte^ 
wie weit der Druck vorj^c seh ritten. Für Manches muss ich 
eine Zeile von lim. J^rut. Bekker erwarten. — llerni rratessor 
Buitmann haben Sie wohl die Güte mich gar .sehr m empfehlen 
und für den Lexilogus meinen freudigen Dank abzustatten. — 
Nach dem zweiten Bande Ihrer Staatshaushaltong der Ath. 
sehnen wir uns hier Alle sehr. Herr Prof. Schneider d. j. 
besuchte mich vor einigen Tagen, und sah, behufs Vorlesungen, 
einige Varianten zum Plato ein, was ich ihm nicht wohl Ter^ 
weigern konnte. »Sonst sind meine Verhältnisse hier ziemlich 
angenehm; meine Hrlnil stunden, obwohl sie nur in Tertia sind, 
machen mir viel Freude, Manso ist ein guter Eektor, nur für 
die Schüler zu mild, und gegen die Lehrer ein wenig herrsch* 
süchtig, was ihm schwer ahzugew5hnen ist. 

Die Ihrigen und Sie selbst, hochgeehrtester Hr. Professor, 
sind doch recht wohl, und Alles im alten freundlichen Lebens- 
gleise. Sie Yezzeih^ der Geschwl^tzigkeit 

Ihres 

Ihnen treuergebenen 

G. Müller. 

Auf dem Neumarkte, 
im Haupte Johannis des T&ufei». 



Berlin, d. 8. Märv 1818. 

DiesmahliMi u eiiigstens, lieber Müller, begej^iicu sich unsere 
Briefe nicht; denn ich habe lange genug still geschwiegen. 
Sie glauben aber auch kaum^ wie viel Briefe ich schreiben 
muss, und wie rappelköpfig mir zuteilen wird, wenn ich die 
liebsten zurücklegen muss, um die nothwendigsten zu schreiben. 
Was die Aegm^ica betrifft, so habe ich Ihnen ein für alle* 
mahl mein üriheil darüber abgegeben, weder ein bestochenes 
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noch ein erlieuclieltes; obgleich ich nun kein vollkommen 
parteiloser liichter scheinen mag, habe ich doch, weil ich 
mich nach acht Jahren zum ersten Mahl wieder zu recensireu 
breitschlagen Hess, aach Ihre Aeginetica für die Heidelb. Jahrb. 
zu beurtbeilen unternommen, und wirklich den Vorsatz auch 
schon ausgeführt, und- die Kecen&ion abgeschickt Ich habe 
Ihnen aber nicht viel anhaben können, auch keine Lust ge- 
habt^ mich auf Kleinigkeiten einzulassen, sondern nur einige 
sehr bescheidene Bemerkungen geuicicht. Wcuii »Sie auch 
wenig oder keine Belehrung darin ünden werden, so werden 
Sie doch wenigstens meiner Liebe und Achtung für Hie de- 
rechügkeit widerfahren lassen, und vollkommen zufrieden sein; 
auch weiss ich gewiss, selbst wenn die Kecensiranstalten noch 
in Ansehen stünden, so sehr, als sie ietzt nicht darin stehen, so 
wtlrden Sie durch das Lob dennoch nicht verderbt werden, 
wie yiele. Hrn. Schneider habe ich ein Urtheii geschrieben, 
freÜicb auch nichts Tiefes; aber es ist auch nicht der Mühe 
Werth, sich gegen ihn in tiefe Untersuchungen einzulassen; ich 
habe in meiner Staatshauslialtung im zweiten Band auch ein 
Paar Seiten über den Ursprung des Drama, wodurch, wie ich 
glaube, ein Hauptpunkt auf eine sehr unerwartete Weise auf- 
geklärt wird. Wenn 8ie den zweiten Band, der ietzo schon 
etliche Wochen fertig ist, noch nicht haben, werde ich dafür 
sorgen, dass er geschickt werde. Ietzo, nachdem das Buch zu 
Ende ist, mag ich's gar nicht mehr ansehen; so geht mirs 
aber iedesmahl, 

Dass Sie weiter schreiben wollen, freut mich Ton Herzen. 
Macheu Sie also die Minyer fertig. Sie sind sehr gütig 
gegen Kltitz, dass Sie ihm ordentlich einen Vertrag anbieten. 
Aber glauben denn wirklich, dass Klütz etwas Erträgliches 
zu Stande bringen wirdV Ich kann mich davon nicht über- 
zeugen . . . Ich habe ihm nun gerathen, die politische Ver- 
fassung von Böotien überhaupt ins Auge zu fassen, da ihm das 
Mythische von Orchomenos nun abgeht, und er nicht mehr 
yiel finden wird, zuniahl da ich auch in der Staatshaus- 
haltung .ein Stück Orchomenos weggeholt habe. Bekker 
wird Ihnen wol unterdessen geschrieben haben; er scheint 
zu fürchten, dass sein Piaton keinen guten Fortgang habe; 
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wie ers luemt, weiss ich uicht. Ich wollte, ich könnte ebenso 
drucken lassen; denn es ist doch vortreü'lich bequem, in Rom 
zu liegen, und hier corrigiren zu lassen, was man nicht ge- 
schrieben hat Was mich betrifft , so bin ich gegenwartig in 
einer halb körperlichen, halb geistigen Atonie, die mich ge- 
wohnlich befallt, wenn ich eine grössere Arbeit Yollendet^ und 
noch nichts Neaes angefangen habe: auch weiss ich nidht 
recht, was ich anfangen soll. Ich habe etliche Handschriften 
vom Pindar daliegen, um die Scholien zu vergleichen, und 
will Jiese den Sommer drucken hissen; aber die Arbeit er- 
fordert Ueberwindimg, Dabei liegen mir die Inschriften auf 
dem Halse, welche mir zuwider sind wegen meiner Verhält- 
nisse zur Akademie, die sich noch immer nicht entscheiden; 
und ich habe mich einmahl darauf gesetzt, eher nicht wieder 
daran zu gehn; ia ich habe die ganze Sache vor el^iehm 
Wochen niedergelegt, aber sie wollen die Niederlegung nicht 
annehmen. 80 schwebe ich zwischen zwei ungefähr gleich 
mülisamen, und gleich ermüdenden Arbeiten: zuletzt werde ich 
wol die erstere ergreifen. 

Ich wollte Hie wären wieder hier, und hätten hier Ihre 
kleine Stelle, was Ihnen am Ende doch mindestens ebenso 
lieb sein würde, wenn nicht, wie ich möchte, lieber. Auch 
hätte sich das wol machen lassen; denn an den hiesigen Gym- 
nasien finden sieh doch immer Stellen. Uebrigens sind Sie 
nicht an Ihrem Platz; ich lasse nichts ermangeln, Sie zu 
empfehlen. Wernicke ist ietzo hier Privatdocent; er hat 
sich gegen die Facultät und nahmentlich gegen mieli schlecht 
benommen, indem er uns in den ebenso ungegrüudeten als 
albernen Verdaclit hat bringen wollen, wir machten ihm 
iSchwierigkeiteu und wollten ihn nicht hier haben. Nach 
dieser Probe seines Charakters . . . wünsche ich freilich so 
wenig als möglich mit ihm in Berührung zu kommen. Grüssen 
Sie Passow, den alten Schneider, Wachler und wenn sonst 
einer mich kennt. 

Stets der Ihrige 

Böekh. 
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[Breslau] D. Palmaram, 1818. 

Sie glftuben nicht, verehrtester Herr Professor, wie sehr 
jeder Ihrer Briefe mich erheitert nnd erquickt; und Sie würden 
mich sicher nicht so gar lange harren lassen, wenn Sie es 
wfissten. Eben habe ich Ihren Brief vom 8**" März erhalten, 
und sclion setze uAi mich hin Ihnen zu antworten; au voll 
bin ich von Maiaheriei. 

Wie dankbar ich Ihnen erstens inv eine Beurtiieiiuiig 
meines Buches schon im Voraus bin, kann ich Ihnen nicht 
sagen. Hier in Breslau werde ich wirklich hin und wieder 
sehr damit über die Achsel angesehen. Vielleicht nehmen Sie 
Wachlers „FWmtIthige Worte über die aliemeueste teatsche 
Litteratur'', das zweite Heft, nie in die Hand, denn es ist in 
der That gar zu schlecht; ich erzähle Ihnen daher nur, wie 
daselbst W. Schneiders und meine Schrift einander gegenüber 
gestellt werden. „»Schneiders Untersuch untren beurkunden hellen 
Bück und nicht gewöhnliche Alterthumsknnde und wuhl- 
verarbeitete Belesenheit. — Meine Aeginctica seien mit ge- 
lehrtem Fleisse gesammelt, umsichtig erläutert und mit 
manchen schafsinnigen Folgerungen begleitet.** Von dem 
Druckfehler in den letzten Worten that ich nun, mehr Spasses 
wegen, Hrn. ConstRth. Wachlem in einem Billet Anzeige, und 
fragte zugleich, ob hier nicht vielleieht ein Carton rathsam 
wäre. Er erwiederte nun auch, dass er schon in derselben 
Viertelstunde, wo er jenes Billet eiLalten, an den liuciiiiiindler 
habe die Weisung ergehen lassen, einen Carton anzufertigen. So 
verhielt es sich auch, und die Preimüth. Worte, von denen erst 
einige Exemplare ausgegeben waren, wurden zurückgehalten. 
Indessen ist dennoch Alles beim Alten geblieben, denn jenes 
geschah den 28. Februar, und den I. März war alles anders. 
Sie lächehi über die Umständlichkeit, mit der ich diese 
schlechten Lumpereien erzahle. 

Ich hatte nemlich schon im Januar eine Recension der 
Schneiderschen Schriftchen für das Februarheft der „Littera- 
rischen Beilage zu unsern Schles. Provinziai blättern^* ein- 
geschickt, die nun erschienen war, und von Wacliler, Passow, 
den Schneiders so übel genommen worden war, daas alle diese » 
und ihre ganze Parthei, ungefähr die Hälfte dea litterarischen 
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Brealaus, micb nun auf alle Weise verfolgen und anfeinden. 
Ich lege das Corpus Delicti bei; ich hatte die Becension in 
der That awar mit einer leisen Ironie^ aber doch in aller Arg- 
losigkeit geschriebeni und hatte in aller Welt nicht geglaubt, 

mir die immer xiemlich leidlichen Verhältnisse zu jenen 
Mäiiueru so ganz zu viiidei btii. Sie, Herr rrul'essor, bitte ich 
gar sehr diese Beurtheiluiig nicht zu streug zu beurtheilen, 
es ist vieles dai*in und wohl Alles nur AVerk des Augenblickes, 
und reiflichere Studien würden nüch eines Besseren belehrt 
haben. Dessenungeachtet hat das unbedeutende Ding es dahin 
gebrachi^ bei uns ein stehender Gegenstand des Gesprächs ''zu 
werden; und die Ooalition ist dagegen förmlich unter Waffen 
getreten. Es sind Geheimnissei aber das erste wenigstens ist 
▼erbflrgt, dass Passow und Schneider, der Professor, an Streit, 
den Pohcey Präsident und Redakteur des Blattes, geschrieben, 
und sich, den Vf. und sogar das riuiul. Seminar für beleidigt 
erklärt, sich dergleichen Keceusiouen verbeten und beleidigend 
gedroht haben. Streit soll nun, wie ich höre, den Brief zurück- 
gesandt und darauf geschrieben haben, ungefähr: Es würde 
mir leid thun, einen Brief Yon Ihnen in Händen zu haben, 
dessen Sie sich sch&nen mflssten. Denken Sie sich nun das 
Geklatsch, was sich nun über diese Sachen in Breslau erhoben 
hat. Leteeres ist indess wohl nichts als Geklätseh. 

Was meine SehulverhSltnisBe betrifft: so sind sie freilich 
auch nicht die erwüuöciite.-^ttn. Vielleicht Labe ich Ihnen 
schon geschrieben, dass zwischen Schneidern und mir nicht 
etwa h\o^ der Unterschied eines sechsten unrl siebenten Col- 
legen statt ünde, sondern ein ganz genereller, wie zwischen 
Oberlehrer und Unterlehrer, indem meine Wirksamkeit gänz- 
lich auf . Klein-Tertia ui^d Quarta beschrankt ist, Schneider 
hingegen in Sekunda die meisten seiner Griechischen und 
Lateinischen Stunden hat. Passow nemlich und die Seinigen 
hatten gleich von Anfang an die Kanngiesserschen Stunden 
grösstentheils für ihn in Beschlag genommen, ja sogar die 
Altgeschichtliche Classe war ihm zugesichert und ist ihm erst 
nach seinem Promotions-Examen wieder geuommen worden ; 
au mich wurde gar nicht gedacht, obgleich ich mich, soviel 
ich wenigstens weiss, eher um die Stelle beworben habe als 
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Schneider. Doch das ist im Grunde weiter nichts Erhebliches^ 
wenn nur die Orthographischen und Geographischen Stunden, 
die ich in den untern Übervollen Glassen zu halten habe> mich 
nicht so anstrengten; dass ich in -diesen Tagen zum erstenmal 
heftige Brustschmerzen bekommen habe, wovon ich sonst 
gar Nichts wiisste. — Uebrigens fiillt es mir in dieser Ab- 
gescbiedeulieit von der domiuiii'ndeii Parthci dennoch in 
Breslau recht wohl: und so gern ich es auch verlassen würde, 
wenn ich nach Berlin zu kommen hotten dürfte: so scheue 
ich doch für den Augenblick jede Metoikese, da ich in meinen 
hausliehen Umständen sehr negativ stehe, was bei der Post- 
numeration des Gehalts in diesen Stellen nicht anders sein 
kann. Ich muss daher ffir ietzt den Druck und die vielfachen 
Machinationen der Gegner geduldig tragen, in Erwartung 
besserer Zeiten. 

Uebcr meinen Minyern arbeite ich mit grosser Lust und 
Liebe, und bilde mir ein, Manches recht artig aiismitteln zu 
konneu. Ich denke schon im Voraus sehr oft daran, was Herr 
Professor Buttmann über dies und jenes urtheilen wird, da 
ich mir einbilde, oft in der höchst dichterisch gestalteten 
Sage einen historischen Faden gefunden zu haben. Leider 
nur muss ich hie und da weiter ausholen, als ich dachte. So 
ist die genaueste Topographie Nordbootiens unumgänglich 
nothwendig und für das Verstehen mancher Sagen höchst 
wichtig. Wliülcr, der diese (legeuden ohne kSpon bereist hat, 
und Meletios liahe ich darüber schon gelesen, den (Marke hoffte 
ich von Jeau Korn zu erhalten, allein er hat ihn schon nach 
Warschau auf die Bibliothek verschickt, was mir sehr leid 
thut. Ob wohl Olarke viel von genauer Ortsbeschreibung des 
Copaischen Sees und der umliegenden Gegenden, und ob er 
vielleicht auch Garten oder Pläne der Gegend hat^ theilen Sie 
mir vielleicht gütigst mit; wenn es der FaU isi^ wird es viel' 
leicht mdglich zu machen sein, dass ich dies und jenes daraus 
erführe. Wie sehr wünsche ich oft über dies und jenes und 
so Vieles Ihre Meinung zu hören, wie manchen Irrthum vrilrde 
ich dann vermeiden, und manche langwierige Miilio ersparen; 
hier bin ich in allen dergleichen Sachen gänslich rathlos und 
muss mir überall allein helfen. 
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Ich habe mich, lu dieser Zeit ein Paar Wochen mit den 
. Attischen Demen beschäftdgt, bin aber bald im Anfange au£ 
grosse Schwierigkeiten gestossen, von denen ich einiges niit 
dem Gedanken hersetze, dass es Ihnen vielleicht gefallen mag 
sie mit ein paar Worten zu beseitigen. 

1) Sind die Fhjlen geographische Eintheilnng Attikas? 
Oft scheint es so. Die Küste Attikas, Salamis gegenüber, 
Eleusis und Korydallos, bis zu den Tetrakumen und von 
diesen selbst Thymoitadai und der i*eiraieu:i sind Hippo- 
ihoontisch. Allein eben diese Annahme bringt in die grösste 
yeririmmg. Vergleicht man die unzweifelhaftesten Angaben 
der Lage der Demen an der Ostküste Attikas: so ist Sanion 
Leontisch (auch das nordliche Vorgebirge von Keos heisst 
Leon, yielleicht im Zusammenhange damit): nördlich davon 
liegt Thorikos, Akam antisch, alsdann Potamos, wiederum 
der Leonti.s gehörig, weiter Prasiai, Skuna, Myrrhinus jetzt 
Myrrenda, alle drei Ortschaften der Paudionis, zur Pan- 
dionis gehört auch noch Probalinthos nördlich von Myrrhiuus, 
was schon zur Tetrapolis gezählt wird; allein die zweite Stadt 
der Tetrapolis^ Marathon^ gehört wiederum zur Leontis. Nörd- 
lich davon liegen Oinoe und Trikorythos, die beiden Übrigen 
Ortschaften der Tetrapolis, die nebst dem nahe gelegenen 
Rhamnns der Aiantis beigezählt werden. Hier ist nun die 
Leontis an drei ganz verschiedeuen SteUeu gelegen, und es 
scheint unmi'>glic]i , ihre Ortschaften unter eine geographische 
Anschauung zu bringen. 

2) Kann man annehmen, dass die Demen^ die zwei ver- 
schiedenen Phjlen zugetheilt werden, Grenzdemen waren? Sind 
die Phylen überhaupt keine geographischen Distrikte, so fallt 
diese Frage von selbst weg. Allein bisweilen scheint es so. 
So wird Marathon auch der Aiantis beigezählt, gewiss des- 
wegen, weil die zunächst nördlich anstossenden Demen zur 
Aiantis gehören. So kann man nach andern Stellen ver- 
muthen, dass Phegaia Grenzdorf der Aiantis und Aigeis war. 

3) Wie konnte es kommen, dass die Domen von Zeit zu 
Zeit ihre Phylen wechselten? Z. B. Nikander Yon Thyateira 
bei Harpokration sagt, dass aus der Aiantis in die Ptolemais 
übergetragen wurden die Aphidnaier, Perrhiden, Titakiden, 
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Thyrgoniden. Dass im Namen der Aiantis kein Fehler sei, 
bezeugt eine andere Stelle des Harpokration anter TirtuMai, 
Indessen sind nach Steph. Byz. vermuthtieh ans älteren Quellen 
Perrhidai und Titakidai Antiochisch^ Aphidna der Leontis 

zugehörend. 

4) War üLttiiiaupt bei der Errichtung der neuen Pli}leii 
gar kein Priucip in der Wahl der Demen? In die Attalis 
kam Ateue aus der Antiochis, Sounion aus der Leontis^ 
Hagnus aus der Akamantis, Agraale aus der firechtheis, 
ApollottieiB scheint ganz neu hinzugekommen zu sein. Hagnus 
war auch in der Demetrias gewesen, die aber wohl später 
wieder aufgelöst worden isi In die Ptolemais wurden ausser 
jenen vier Demen der Aiantis noch Konthyle aus der Pan- 
dionis; Kydantidai uu« der Aigeis, Phlya aus derKekropis, 
Themakos aus dur Erechlliois geworlVn. Die ßt'ieuikjdai 
scheinen neu hinzugekommen. So ist auch in der Hadrianis 
das wüste Inselchen £leusa (hei 8pou, was auch Ihre An* 
nähme Ton Helene oder Kranae bestätigt), Da in der Pan- 
dionis, Phegaia in der Aegeis. Wie kam es, dass grade aus 
so verschiedenen Stammen höchst entlegene Oerter die neuen 
Phylen bilden mussten? - 

ö) Wenn die Märkte und (lassen der Stadt Kollyttüs, 
Melite^ Eupjridai^ Kolonos, Maraihou, Kerameikos faueli der 
MvQfi,i]xog atganog iv IJxafißfQViÖäv bei liesycli war wohl in 
der Stadt) auch später in keiner weiteren Verbindung mit den 
Demen gl. N. standen: so haben sie doch wohl sicher von 
diesen ursprünglich den Namen? Kann es aber Demen geben, 
die blos in der Stadt liegen, wie das Pandionische Kyda- 
thenaion; dij^o^ iv a&est, Hesycli. Und ist zwischen den 
Demen Iv Axtlkii und denen .Id^i'ivtjiSiv hei den Grammatikern 
etwa ein Unterschied zu macheu? 

G) Dans die Namen der Phylen in keiner nähern 'Be- 
ziehung auf die 'ETttovvfiovg siehn, und weder die Aiantis den 
Aias noch die Pandionis den Pandion irgend von Ursprung 
her näher angehe, ist wohl gewiss. Aber wie ist das Ver- 
hältniss der yimi zu den Demen? Aias Söhne Philaios und 
Eurysakes sollen jener in Brauron, dieser in Melite gewohnt 
haheu. Von Philaios wird ein Demos der Aigeis oder Oineis 
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Philaidai geuauut} welche uocli benierkeuswertlier Weise vor 
allen der brauronisclien Art^^mis opfern fschol. Aristoph. Aves, 
wo eigentlich 4^Utatm sieht, was mir ein Uebergang scheint 
in den heutigen Namen des Orts, Philiati am Hymettos). 
Aber. Epikur von Geschlecht nach Metrodor ein Philaide, war 
dem Demos nach ein Gargettier. 

Doch der Fragen genug und überviel. — Spasshaft ist 
e»^ dcisä Polemo der Perieget 174 Demen zählt, und genau 
eben so viel, freilich mit Zuziehung vieler Plätze u. s. w. 
die nie Demen gewesen, Meursius herausbringt. Wenn man 
aber die^Spouischen, Stuartischen a. s. w. hinzuzählt, wird 
man noch weit mehr herausbringen. 

Herr Prof. Bekker hat mir nicht geschrieben. Dagegen 
habe ich einen Brief Yon Herrn Beimer erhalten, worin er 
schreibt, dass er seit jener Zeit meines Abgangs weder an 
Bekker geschrieben, noch ihm meine Anfhigen fiber mancherlei 
fSchwierigkeiten und Bedenkliclikeiten mitgetheilt habe. Bekker 
hat indess geschrieben „es wäre unm()glicb, dass der Druck 
der \ iiriantensammlimg vor der Hand beginnen ki/inite, wes- 
halb ea am zweckmlls^igsten sein würde, alle Arbeiten indess 
daran einzustellen/^ Was ich auch recht gern gethan habe, 
indem es mir einen Stein vom Herzen wälzt, und nunmehr 
fernerer Bestimmungen Bekkers fiber die Varianten haire. 
Wie ich mir denke, hat Herr Professor Schleiermacher aus 
einer Einlage von mur an Bekker, die ich an Beimer, wo i^ 
nicht irre, gegeben hatte, ihm meine Bedenklichkeiten und 
iSüiiwierigkeiten und Klagen mitunter mitgetheilt; und Herr 
Professor Bekker will nun selbst zusehen. 

Dass Sie die Inschriften zurücklegen, niaclit mich, so 
freudig ich auch den Pindarischeu Scholien entg^ensehe, den- 
noch trostlos: indem sich ihre Erscheinung nun doch wohl 
lange verzögern wird. 

Wemicke ist auch hier, nicht nur bei seinen offenkundigen 
Feinden, sondern auch Unpartheiischen, sehr in dem Rufe 
eines Zweizttnglers. Tch habe seinen Anklägern bis jetzt 
immer wenig Glanbeh beigemessen, und ihn lebhaft ver- 
theidigt: aber es scheint ein undankbares Geschäft. 

Meine Schulstunden pausiren aui anderthalb Wochen, und 
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ich bin eben im Begriff, meine nur Tier ^Meilen entfernten 
Elteni zu besnehen. Alsdann will ich mit erneuten Kräften 
wiederkehren^ und in einem Bcbönen Sommer, wie ich mir ein- 
bilde, daes er kommen muss, spätestens bis Jobamus meine 

Minyeis vulkiiden. 

Empfclilpii Sie mich gütigst Uerrn Proi, Buttmaun. Mit 
inniger Vereiirung 

Ihr 

Carl Müller. 



Berlin, d. 12. Mai 18. 

N Schou lange, lieber M., liabe ich Ihnen schreiben wollen, 
imd ich war dazu nm so mehr verpflichtet, da Hie meinen 
Brieten sehr schmeichelhaft für mich die Kraft der Erheiterung 
und Erquickimg zuschreiben; aber thnÜB sah ich bei Ihnen 
immer eine so frische und iugendliche und unyerwUstliehe 
Heiterkeit, dass ich glaubte Sie brauchten nicht erst durch 
einen so dOstem Menschen, als ich bin, erheitert su werden; 
Hieils hatten mich die Scholien zum Pindar so in Beschlag 
genommen, (ias.s ich nicht eher etwas anderes zu thuii mir 
vorgenommen hatte, bis kIi Jas Ende der Pythien erreicht 
hätte, wohin ich ietzo < gelaugt bin; theils endlich habe ich 
bis vor kurzem so viel Unruhe im Gemüth und im Hause 
gehabt, dass ich nur unter mancherlei Störungen arbeiten 
konnte. Mein Gustav war nehmlieh von Ostern an über vier 
Wochen krank, und mit Lebensgefahr; als er kaum auf der 
Besserung war, wurde mir die alte treue Dienerin, die Sie 
kennen, 'ebenfalls niedergeworfen und starb am iünlten Tag. 
Unterdessen üengen die Vorlesungen an, und erst ietzo in den 
Pfingstferien habe ich wieder einige l^reiheit, und kann ans 
Briefschreiben denken; und Sie sind der erste, an welchen ich 
denke. Bei der Bearbeitung der Scholien, welche im Ganzen 
hiVchBt unerfireulich und mUhsam ist, kommt mir doch bis- 
weilen etwas Neues vor. Hierzu gehört ein Fragment des 
Pythänetos, welches ich Ihnen hier gleich mittheilen will, 
ex cod. Vraf. A. ad Olyntp. IX, 107: ilvi^aivstog Öh, JiX 
awsk^ovcav Aiyt,vav ysvv^Cai AUmov xal ^a^OK^äzeuLV^ r^v 
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yufifjd-ijvca Akzoql fv BtttakCa xal Tfxffr MavoCtmv' vßteQOV 
öh TovTov ais Xhtovvta (iJi^siv setze ich hinzu) ovyyavi^q 
yaQ vnriQ%e toi Aoh^ov» 

Ich komme nan za einer cursorischen Beantwortung Ihres 
Briefes. Die Wachlerschen Wische kenne ich nicht; aber die 
ganze . . • Gonfi|»iration hasse ich von Herzen; und wie diese 
höchst unbedeutenden Menschen sich Uber eine so milde 
Züchtigung aly die ilinge bescliweroii können, würde uner- 
klärlich sein, wenn nicht die jNiclitigkeit zu solchen Mitteln 
überhaupt überall greifen müsste, um ihre Blosse zu decken. 
Ich hab(^ Ihre Geschichte hier wenigstens - an einigen Orten 
aasgebreitet: aber das sittliche Gefühl der meisten Menschen 
ist durch die Menge der Schlechtigkeiten und durch Lust an 
Behaglichkeit des Lebens so abgestumpft, dass es schwer iai^ 
die Menschen zur Indignation zu bringen. Lassen Sie dein 
Saclien den Lauf; sollten Sie aber Lust haben von Breslau 
wegzugehen, so sagen Sie mir s, damit ich wenigstens, wenn 
gute Gelegenheit da ist, sie nicht vorbeigehen lasse. Süvem 
hat mir versprochen, es mir zU sagen, wenn sich eine für Sie 
passende Stelle ünde. Von meiner Becension Ihrer AegmeUoa 
weiss ich noch nichts, habe auch keine Antwort, dass sie 
angekommen sei: die Schuld liegt aber wahrscheinlich an der 
Nachlässigkeit meines Schwagers in Hj^idelberg, der die Sadien 
zu besorgeh hat, und vcrmutlilich deshalb nicht schreibt, weil 
er mir sie gleicli gedruckt scliicken will.. 

Auf Ihre Minjer bin ich sehr begierig; den Clarke habe 
ich nicht zur Hand, kann ihn ietzt auch nicht wohl bekommen; 
aber nacK meinen Erinnerungen hat er nichts von dem, was 
Sie suchen, am wenigsten Karten und Pläne: das weiss ich 
gewiss. Ihre Fragen über die Attischen Demen berühren viele 
Punkte, mit denen ich mich oft beschäftig 1 habe, und über 
einen Theil derselben kann ich Auskunft geben. 1) Die geo- 
graphische Bedeutung der Phylen betreffend bin ich ehemals 
zu demselben Ergebniss gelängt, dass es „nach der ietzigen 
der Sachen" unmöglich ist, sie auf eine geographische 
Anschauung zurückzubringen. Ich habe dies auch in meinen 
Vorlesungen und in einer Rec^nsion geauss^, welche ieh 
zugleich mit der Ihrer Aeginetka im Februar abschickte. Es 
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fragt sich aber, wie es ursprünglich war: uud so weit bin ich 
noch nicht gekonomen in raeinen Untersuchungen. 2) Hier- 
nach weiss ich über Ihre Grenzdemen nichts Bestimmtes su 
sagen. 3) Der Wechsel der Demen oder ihr Übergang ans einer 
[Phyle] in die andere kann doch nvr aus der Errichtung neuer 
Phjlen oder aus der nothwendigen Herstellung des Gleich- 
gewichts derselben in Bficksicbt der Bfirgerzahl erklärt werden; 
uud darauf gehen Sie wenigstens zum Theil selbst in 4) aus. 
5) Dass Demen in der Stadt lagen, bin ich voUkümmen über- 
zeugt. Dahin gehört z. B. Arivcciov. Aber auf der Graiuma- 
tiker iv y^rrtx?} oder *Ad^rjvr]<Stv kann man gewiss nicht viel 
geben. 6) Über das Verhältniss der Demen und Geschlechter 
habe ich in der benannten Recension (von Hüllmauns ür- 
geschichte des Staats) fest dieselben Angaben angefQhrt, wie 
Sie in Ihrem Briefe. Ich habe darüber noch vieles; denken 
Sie z. B. nur an Sokrates den Dadaliden aus Alopeke. Die 
Demen und Geschlechter stehen sicherlich in gar keiner Ver- 
bindung mehr; aber es gab Demcu, welche aus Geschlechtern 
erwachsen waren; nur gehörten die yevijTat nicht mehr noth- 
wendig zu den Demen, welche den Nahmen ihres ytvog führten. 
Ebenso trennte sich später sogar das Grundeigenthum von 
dem Dcmenverhältniss ab. Doch es ist weifläuftig hierühor 
zu schreiben; ich mflsste Ihnen^ wenn ich meine Meinung voll- 
ständig auseinandersetzen wollte, ein ganzes Gapitel meiner 
Vorlesungen über die Gr. Alterth. abschreiben, woraus ich 
mit der Zeit eine Abhandlung zu machen gedenke. — Wegen 
des liekkerscheu Plato werden Sie ja wohl Antwort genug 
haben; auch haben Sie ja wohl den 2*" Band meiner Staats- 
haushaltung einitiaTigen. 

Soviel für heute, iieljer Freund; ich habe noch soviele 
Briefe zu schreiben, dass ich hier notb wendig schliessen muss. 
Behalten Sie mich stets in gutem Andenken. 

Stets der Ihrige 

Böckb. 



Büokh u. Maller, BrioTe. 
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[Breslao,] den Juni 181d. 
Verehrtester Uerr Professor. 

Wenn ich Ihren Briefen an mich, und dass Sie mir er- 
lauben, oft und weitlSnftig an Sie zu Bchreiben; einen grossen 

Tlieil meines Lebeusmuthes zuschreibe, so ist das wirkJicli 
gar nicht übertrieben. Denn in-] meiner Absonderung vou 
den litterarischen Häu]itern Breslaus, mit denen ich weder in 
freundlichem noch feindlichem Bezüge irgend zusammenkomnie, 
entbehre ich sehr aller Gelegenheit, mich grade immer Über 
das, was mich am meisten beschäftigt, mittheileii und mir 
Raths erholen za können, etwa den Umgang' mit von der Hagen 
ausgenommen^ der, ausser dass er sonst ein reges und kräf- 
tiges Leben in sich trügt, mir auch besonders durch seine 
entschiedene Vertheidignng Kanne's und der andern tollen 
Mythiker, in der er sehr beredt und kaum zu überwinden ist, 
vielen Stoff zu weitläuftigen Disputationen giebt. Sonst ist 
das tögliche Gespräch hier das Turnen; der Bergrath Baumer, 
Passow, beide Schneider» Linge^ alle Mitglieder des Philo- 
logischen Seminars, einen ausgenommen, turnen; Masmann 
der Tumwart ist zugleich Lehrer am Friedrichs-Gymnasium, 
und Linge hat neulich beim Antritt seines Professorats an 
unsrcr Schule über eine genaue Vereinigung des Turnens mit 
der Schule gesprochen; und es fehlt sehr wenig zum Turn- 
zwange: am wunderlichsten aber ist es, dass alle diese in übrigens 
sehr wackem Leibesübungen, die so oder so gewandt^ in der 
Znnft oder ausserhalb, stets zur Gesundheit höchst dienlich 
sind, den ganzen Menschen finden und thun, als wäre nun 
die ursprüngliche Sehnsucht nach dem Besten gestillt und 
jedes Ziel der Deutscliheit vollkommen erreicht. 

Die Stelle, die Sie mir übersciineben haben aus Pythä- 
netus über Aegina, ist mir sehr lieb, und ich bedaure, sie 
damals nicht schon gehabt zu haben. Indess rückt die darin 
liegende Genealogie 

Aet^ina Jupiter 

Aeaeos DamoeratiauActor 

I I 
Peleus Menoetius 

Patroclut 
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wenn man aunimnity^dass Damokrateia, eine fast allegorische 
Benennung, nnr die Aegina selbst ist, ganz mit der Pindarischen 
zusammen 

JupiteivA^diiauActor 
I 1 
AeaoQs Menoetios 

I I 
Peleus Patroclus 

Achill. 

Ihre Recensio)! meiner Aßginetica habe ich mit dem vollsten 
Danke für Ihre Güte und Nachsicht, oft fast beschämt, ge- 
lesen, und mit dem emstlichen Entschlüsse, was Sie mir hier 
in Vielem zu früh gesi^ haben, so viel wie m5glich gleidi* 
sam nach und nach abzuverdienen. So sehr sich meine Freunde ' 
darüber gefreut haben, auch der alte Schneider, der mir wohl 
will; so böse sind Andre, auch Einige von meiuen Kollegen, 
auf mich geworden und doppelt misstrauiscb, weil sie nach 
ihrer eigenen Art, nach der sie zu urtheilen pflegen. Überall 
nur abgeredete Sache und Partheilichkeiten sehen koTiiien. 
Ebenso dankbar bin ich Ihnen im Herzen für den Tadel, 
wenn ich auch, so wenig ich gegen das Meiste etwas sagen 
kann, doch noch über Eins zweifelhaft bin, nemlich das $ 
onrig. Ich habe mir etwa ein Gitter an dem Lichtloch oder 
onatov gedacht 7 damit Niemand dadnrcli hineinsteigen könnte^ 
und die ßidrjQLa wuren dann die ein/.elnen ußeh'cxoi, liei den 
Choragen der Damia und Auxesia habe ich mich wohl zu sehr 
von der Yergleichung der Bubastisfeicr bestechen lassen, wo 
Männer und Weiber ebenfalls durcheinander Tänze aufführen. 
Bei der Domna Soieira aber ist, so viel ich denke, an den 
Stellen Eckhels, die ich citirt, bewiesen, dass es Julia Domna, 
die Kaiserin (wo Domna doch wohl auch Syrischer Name ist) 
nicht sein könne, ich weiss aber nicht mehr, au» welchen 
Gründen. 

Dem zweiten Bande Ihrer iStaatshaushaltung der Athener 
habe ich mit der grossten Erwartung entgegengesehen nnd 
vorzüglich Alles, was Sie über Orchomenos gesagt haben, mit 
vieler neuen Anregung und oft auch mit der Freude, dies und 
jenes darin bestätigt zu finden, gelesen: wie es mir leid thut, 
über so Manches Jiielit mit Ihnen sprechen und mir Ihren 

8* 
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gütigen Rath erholen zu können, und wie ich überzeugt bin, 
dass meinem Büchlein dadurch gar vieles abgehn ^rd, kann 
kh nicht genug sagen. Zn den Muthmassungsgründen eines 
Aegyptischen Ursprungs kommt noch Einiges hinzu, z. B. 
Eleusis und Athen am Triton ^ gebaut da Kekrops in Böotien 
herrschte, nach Strabo; indess habe ich alle diese Gründe, 
wie ich denke^ genau erwogen und am Ende doch nicht liin- 
reichend befunden; was mich freilich in die ganze Aegyptisch- 
Phönikische Kolonisationsgeschichte geführt, und mich mit 
dem grössten Zweifel gegen alle diese Nachrichten erfüllt hat. 
Am wunderlichsten ist freilich die Geschichte von ßhampsioit 
und Hyiieus Schatzhause, die indess , wie so vieles andre, 
* erst spät von Hellas nach Aegypten gewandert und an dortige 
Lokalsagen angeknüpft worden sein mag, wofür die Bedeut- 
samkeit der Sage von Trophonios, und das Mährclienhafte 
der Aegyptischen mir sehr zu sprechen scheint, da es, wenn 
die Mythe Aegypten eigenthümlich wäre, umgekehrt sein 
müsste. Dass sie nicht durch handelnde Griechen von Aegypten, 
nach Psammetichs Zeit, herübergekommen sein kann, wie 
Valckenaer und Andre meinen, scheint mir dadurch erwiesen 
zu werden, dass sie auch (nach Oharax) hei den Triphylischen 
Minyern, nemlich auf Augeias Schatz angewandt gefunden 
wird, und also älter sein muss» als diese Wanderung der 
Minyer nach Lemnos, Sparta, Triphylien. 

Ihr lieber Gustav ist doch wieder ganz gesund; ich 
denke sehr oft an Alles Ihrige, und wenn ich meine Schul- 
Verhältnisse denke, und wie vornweg Linge und Schneider, 
nächst Manso, die grosse Stimme an 'sich gerissen, während 
sie meine Wenigkeit sehr tief hinuntergedrängt haben, eo ist 
mir, als würde ich vielleicht wohl einmal wieder in Ihre Nähe 
kommen; obgleich ich auch hier manchen kleinen frohen Kreis 
ungern verlassen würde, in denen wir oft und immer huldigend 
Ihrer denken. — Sie erlauben mir wohl, ein Briefchen an 
Herrn Professor Buttmann beizulegen. Mit aufrichtiger Ver- 
ehrung 

Ihr 

treuei* 

Kurl Müller. 
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Berlin, d. 9. August 1818. 

Allerlei Verhinderungen, lieber Müller, haben mich ab- 
gehalten, Ihren Brief Yom 23. Jani zu beantworten, und aueh 
ieteo bin ich wieder verzweifelt schlecht aufgelegt zu einem 
ausführlichen, erfreulichen, wohl gar gelehrten Briefe. Denn 

obgleich mein Gustav von seiner schweren Krankheit «eit 
mehren Monathen hergestellt ist (was Sie in Ihrem vorigen 
Briete fragten), ist er seit vierzehn Tagen wieder in eine- 
langwierige und lüstige Augenkrankheit verfallen, die mir, 
eben weil sich nicht voraussehn lässt, wann sie zu Ende gehen 
mag, das Leben verbittert und mich für alles, was nicht 
durchaus nothwendig ist, fast unthätig macht. Dazu kommt, 
dass sie mir den Plan zu einer Reise vereitelt, die mir zur 
Erholung dienen sollte: wogegen ich mich ieteo nur desto 
mehr angreife. Indessen ist es immer wohlthuend, sich mit 
einem so herzlichen Freunde, wie Sie sind, zu unterhalten; 
und sind es nicht gerado gelehrte Sachen, die ich Ihnen 
schreiben mag, so denke ich soll Ihnen mein Brief dennoch 
nicht unangenehm sein. 

Ich habe die Recension Ihrer Aeginetica und was damit 
abgedruckt ist, ungeföhr erst vor einem Monath gesehen, und 
mich über die albernen Drnckfehler geSrgert, an denen die 
Heidelbergischen Jahrbücher immer gleich reich bleiben, wahrend 
sie an allem Guten immer ärmer werden. So steht gleich im 
Anfang etwas von einem unfreyen Schriftsteller, wofür manche 
den Tacitus hielten, wo ich unfeinen geschrieben hatte; und 
was dergleichen mehr ist. Ueber das, worin wir uneinig j^ind, 
kann ich Ihnen nicht einmahl schreiben, indem man mir niclit 
einmahl Aushängebogen von meinen Recensionen geschickt hat, 
und ausserdem will es mir überhaupt mit gelehrtem Brief- 
wechsel nicht recht fort: daher wünsche ich auch, dass Sie 
sobald als möglich wieder hierher kommen mögen. Ich habe 
hierzn auch einen Plan angelegt, der aber durch ungünstige 
Umstände in die Länge gezogen wird. Der Minister will 
nehm] ich die Akademie der Wissenschaften besser einrichten, 
und ihre Einkünfte vermehren*, hierzu ist ein Aussclmss nieder- 
gesetzt, in welchem ich mich ebenfalls befinde; ich und mehre 
andre sind einverstanden, dass Adiuncten angestellt werden 
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mflssen, imd ich habe Sie einstweilen privatim dazu vor- 
gesehlagen, überzeugt, dass diese Lage Ihren Wüngchcn völlig 
entsprechen wfirde. Nun kann aber in der Akademie nichts 
Gutes und Neues yorgeschlagen werden, ohne den Widerspruch 
der alten Mitglieder zu erfahren, welche an den Schlendrian 
der weiland französischen Akademie gewohnt, diesen als ein 
Ideal verehren; dieser Widerspruch, wenn er auch die guten 
Absichten des Ministers nicht ganz verhiuderu möchte, wird 
doch die bessere und zweckmässigere Einrichtung der Akademie 
gewiss lange verzögern, und so weiss ich also nicht, auf 
welche Zeit ich Sie vertrösten soll. Unterdessen erlauben Sie 
mir eine Anfrage. Ich höre, dass der Minister der hiesigen 
Universitöt Repetenten geben will; in der theologischen Facultat 
ist einer angestellt, aber freilich bloss durch Protection der 
Frömmler; sollten bei der philosophischen Facultat welche 
angestellt werden, hätten Sie dann Lust? Ich würde auf 
diesen Fall die Saclie so einzuleiten suchen, dass Sie entweder 
noch mit dor Bibliothek oder mit dem philologischen Seminar 
in Verbindung gesetzt würden. Dies sind nun freilich bis 
ietzt luftige Entwürfe: aber schreiben Sie mir doch gelegent- 
lich wie Sie darüber denken. Denn es ist mir alles daran 
gelegen, Sie aus einer unangenehmen Lage heraussubringen, 
und Ihrer Thäti^eit in der Wissenschaft einen freiem Spiel- 
raum zu verschaffen. 

Ich schliesse; denn es fallt mir eben nichts mehr ein, 
was zu schreiben nöthig wäre; und es war mir am meisten 
ietzo darum zu thun , Ihnen einen Beweis meiner anhänglicheu 
Freundschaft zu geben. Leben Sie wohl, und schreiben Sie 
bälder, als ich gethan habe. 

Stets der Ihrige 

Böckh. 



[BreelauJ 12. Spt. 18. 

Verehrtester Herr Professor. 

Recht sehr wünschte ich, dass Sie dieser Brief nicht zu 
Hanse trUfe, sondern llirer Ankunft harren rnüfste, und die 
Augenkrankheit Ihres lieben Gustavs bald genug nachgelassen 
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hätte, um Ihnen den Plan einer Erholungsreise nicht ganz zu 

verkümmern, die Ihueii bei den vielen Arbeiten dieses Sommers 
gewiss wünsclieusvverth und wohlthätig gewesen. Ist es mir 
doch, der ich eben nicht überladen war, sauer geworden 
die langen Universitätsferien so eingeschrumpft zu sehen — 
besonders da eine Reise unsers Hm. Rektors, und die Bmst- 
krankheity an der Dr. Schneider leidet, mehrere Wochen für 
uns die Arbeit verdoppelte. 

Wie danke ich es Ihnen, dass Sie sich es so angelegen 
Sem lassen, mich aus meiner hiesigen, vielfach gewiss sehr 
peinlichen Lage herauszAiziehen, An einigen Verkehr ist bei 
uns gar nicht mehr zu denken, Turnen und Deutschheit sind 
hier Mittel geworden, um ewigen Streit und giftigen Uumuth 
zu nähren, und unbedentenden Sachen und Mensehen Werth 
und Ap""*)!^ zu gehen. Die phüomathische Gesellschaft ist 
ganz zersprengt, und nur die Tumparthei, etwa acht an der 
Zahl, sind zurückgeblieben. — Meine SchulyerhSltnisse sind 
im Ganzen noch reclit leidlich, auch ist mir Manso wohl ge- 
wogen, und ich habe eben nicht viel dabei zu thun; doch 
sind mir die Aussichten, die Ihre Fürsorge mir eröffnet, wie 
Alles, was mich nach Berlin zurückführen würde, unbedenk- 
lich lieber. Wie eine Anstellung, wie die erstere, die leider 
noch so sehr im Weiten liegt, allen meinen Wfinschen ent- 
sprechen würde, sehen Sie selbst: auch wohl die andre, wenn 
sie mir nur nicht mehr zu thun macht, als ich vermag. Für 
jetzt hält micli liucli Alanclies in Breslau, i'iir mein Büchlein 
habe ich einen Verleger au Joseph Max, einem sehr treff- 
lichen und herzlichen Manne von liberaler Gesinnung und 
unbefangener Ansicht, mit dem ich überdies fast alle Zeit 
die ich von Arbeit frei bin, fröhlich verbringe. Der Druck 
soll diesen Winter begannen, wird aber doch, da ein Wort 
das andre, eine Untersuchung die andre giebt» auch eine Karte 
dazu gestochen werden soll, einige Zeit hinnehmen. Und dies 
mochte ich fürs erste ganz; abwarten. 

Ich hatt« an Herrn Professor Buttmauu wegen Walpole's 
MetHoirs geschrieben, uud er war ao gütig darauf anzutragen, 
dass er bestellt würde. Nun hat ihn aber Ilr. Oberbibl. 
Schneider, auf seiner Beise mit Manso, bei Spohn gesehen, 
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\mä so Tiel ffir botoaisclie Arbeiten unentbelurliclies darin 

gefunden, dass er ihn sogleich bestellt, und wie ich höre schon 
erhalten hui, iiucli mir ihn bald zukommen hissen wird. — 
Doch ist mir noch immer ein Skrupi-l im Herzen, ob nicht 
Clarke vielleicht Bedeutejides über bootische Gegenden ent- 
hält; besonders da Böotien von den Beisenden meist ganz 
vorbeigegangen und übersehen worden. Es ist nicht allein 
die Umgegend von Orchomenos, die mich interessirt, sondern 
fast ganz Böotien^ anch SQd-Phoki8| besonders die Gegenden 
vom Farnass, wo z. B. hart an der Thrakisehen Stadt Daulis 
das ehemals mächtige Panope lag, ein Hanptort des den 
Miiiyern wenigstens verwandten Phlegyerstammes. Die geo- 
aphisthen Natureintheilungcii aber, Berge, Thäler, um- 
schloösne Ebenen, Strombetten u. dgl. sind nirgends so über- 
aus wichtig, als in der ersten mythischen Geschichte, und ihre 
Unkeuntniss wahrer Verrath. — Ob es nicht daher möglich 
wäre, dass wenn ein Band Olarke's so etwas zu, enthalten 
scheint^ er irgend einmal, bei Gelegenheit, nach Breslau 
käme? 

Ich mache mir jetzt eben Manches mit Manaskripten za 

thun — einer sehr schönen Handschrift des Eustathius auf 
der Hedigerschen Bibliothek, wo ich die Böotie, doch ohne 
yüiiderliuhe Ausbeute vergleiche. Zwei Codd. von Stephanos 
Byzautios, in Manchem volistiindiger, versprechen mehr, be- 
sonders mit Eustathios genauer verglichen. Auch hübe ich 
eine sehr alte Haudschr. von Äntmim IHnerarümf die Schneider 
mitgebracht, zu yergleichen übernommen, und was dergleichen 
Kleinigkeiten weiter sind. Doch merke ich, indem ich mich 
darin flbe, dass mir doch Lust und Neigung dazu ganzlich 
abgeht, und ich Alles andre lieber thue. 

Nun noch eine Frage. In Spons MiseelL 10, 1)7 b. 342 
steht unter der bekannten Inschrift o Öa^og (((prjQOc^E — rov 
iSQecc r(7roX?.covog xf(i)i'rjiov Öia yavovg ad^rjrov etc. Stqjersimt 
Odo veriius lectu et inteliectu dif/iciles in Ädmeti Jaudcm, die 
Spon ausgelassen. Sind diese Verse sonst bekannt, und ent- 
halten sie etwas ftir Kameen von Thera, woher die In- 
schrift ist? 

Und nun genug der Skrupel, Fragen, Bitten, mit denen 
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ick Sie, auf Ihre Gfite, deren ich mich fem und nah erfreue^ 
gar zu sehr Tertrauend^ belästige. 

Ihr 

treu ergebner 
K. Müller. 



Hier lehlt ein Brief Böckh's vom September aus 
Güttingen, 



Breslau, 9k» Ocibr. 18. 

Verehrtester Herr Professor. 

Ich sende Ihnen diesen Brief durch meinen lieben Freund 
Dronke^ einen Studios, pbilol. und vormals Mitglied des hie- 
sigen Seminars, der sich jetzt zwar hauptsächlich dem Deutschen 
Alterthum zugewandt, aber doch dem Griechischen nicht so 
abgewandt hat, dass er nicht nach Ihrer Gewogenheit und 
Ihrem Umgänge eifrig streben sollte. 

Maciejowsky hat mir Ihren Brief von ^Mjttiiif^en über- 
braclit, und niitii iiiicli sonst durch manche Erzählung, z. B 
von \A ölke, der auch hier durchgeflogen ist, ergötzt. — Was 
nun aber den Vorschlag zur Repetenienstelle der philos. Fakultät 
betrifft: so wundem Bie sich ▼ieUeicht^ dass ich für' den Augen- 
blick noch bedenklich zaudere: aber Ihre Gflie macht mir auch 
wieder Mutb, Urnen die ganze Bache recht aufrichtig und aus- 
fahrlich auseinanderzusetzen. 

\\ ir hören nemlich, dass Dr. Liiige, jetzt i'rofr's.sor untres 
Gyranasinms, uml Dr. Scbneider, jen^r zum Rektor, di' sor zum 
Professor, mit lOOO und 700 (iehaltes, an dem neu zu er- 
richtenden Gymnasium zu Ratibor in Oberschlesien berufen 
sind, und dahin, wenn nicht, wie ich höre, zu Ostern, doch 
gewiss in kfinftigem Jahre abgehn werden. Ob sie die Be- 
stätigung Yon Berlin schon erhalten haben, weiss ich nicht; 
doch wird die ihnen gewiss nicht fehlen: übrigens ist mir die 
Sache recht liel'. uiul ich beneide «ie eben auch nicht. Nun 
verlautet zwar, dass Hr. Kektor Mauso, (der mir sonst übrigens 
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gar nicht abhold ist,) die Professur durch Einschiib, und zwar 
eines seiner Schüler, des Keil, der erst vor Kuizem nach 
Bromberg ging, (yielleicht kennen Sie ihn) besetzen will, was 
mich wenigstens indignirt^ und was ichi wenn ich bliebe, um 
jeden Preis zu Terhindem suchen würde. Geschieht nun kein 
Einschubi so mag Professor werden, wer da will; ich weiss 
swar, dass unter den Kollegen die Wahl sehr schwer werden 
wird, aber auf mich als den jüngsten mochte sie doch nicht 
leicht treffen, und es wäre mir am Ende gar nicht einmal 
wünschenswertli. Allein die Stunden Lingens und Schneiders 
in Sekunda müssten mir dann, so viel ich sehe, auf jeden 
Fall werden; das Andre käme dann leicht nach, und fügte 
sich von selbst; und ich sehe dann statt der Beschränktheit^ 
in die ich Ton Anfang gesetzt worden, einen weiteren Wirkungs« 
kreis yor mir. — Zugleich tritt noch Einiges Andre dazu, 
was mich an Breslau einigermassen bindet Auf Ostern kommt 
ein jüngerer Bruder auf die üniyersitSt, der Ton Breslaus 
Magistrat Unterstützungen erwartet, zu denen ich ilim viel- 
leicht behülflicli sein kann. — Der Streit der PassoAvsclien 
Turnparthei mit Menzel, der ganz Breslau gegen Passow und die 
Seinen in Harnisch jagt, und von beiden Seiten noch immerfort 
eine ekelhafte Menge von Streitschriften gebiert, hat jene 
Parthei so geschwächt, dass aller Tormalige Streit dagegen 
verschwindet, und sie froh sind, sich nicht mehre zu Terlinden. 

In solchen Gedanken trifft mich Ihr Brief, und ich bin, 
ganz eigentiich, in einer vollkommnen Bestimmungslosigkeit, 
da ich mich von jenen Aussichten nocli nicht so losreisseu 
kann, um diese offen aufzunehmen. Meine A frlialtnisse würden 
durch jene Verihiderung, geliörig benutzt, so veriuiilei t , dass 
ich jetzt zögern muss, wo ich früher unbedingt zugrüt, minder 
meinetwegen, als weil ich doch auch bei den Meinen, meinen 
Freunden und Obern, ein plötzliches Abtreten bei solchen 
Umständen reditfertigen müsste. Während ick mir das weiter 
Überlege, (gestern habe ick erst Ihr Schreiben erhalten) 
empfange ich yielleicht noch einen Brief Ton Ihnen, der mich, 
so oder so, vollends entscheidet. Bis Ostern bin ich doch auf 
jeden Fall hier zu bleiben genötliigt. Im November beginnt 
der Druck meiner „Minyer'', und da das Buch doch nah 
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20 Bogen stark wird, so dauert es doch den Winter hindurch 
damit. Ich wundre und ärgre mich fast selbst über meine 
Schreibseeligkeii Aber es hat immer Eins das Andre herbei- 
gezogen, nnd ich muss am Ende eilen, es unter die Fkesse 

zu bringen, ehe es gar zu sehr anschwillt. 

Eine genaue Topographie der Gegenden um den Kopaischen 
See (^auch eine Charte von Böotien), fast die gesammte Sagen- 
geschichte Yon Böotien — auch die Frage nach der Herkunft 
Ton Eadmos nnd Kekrops, des Sagenkönigs von Athen im 
Kopaischen See, — die G^eschichten der Phlegyer nnd Lapithen 
in Böotien und Thessalien, Argonautenzng, und was sich dran 
schliesst bis zur Gründung Kyrenens; hernach wie Orohomenos 
duieh die Aeolischen Böoter gefallen, und deren Wanderung, 
vorlier über Thraker ani Helikon und Tyrrlienische Pelasger, 
über die, wie ich meine. Vieles und Gewisses auszumachen 
ist, und zuletzt noch eine Geschichte des böotischen Bundes, 
doch mit Ausschluss des Peloponnesischen Krieges, der The- 
baischen Hegemonie vu dgl. — Alles das muss ich unter dem, 
wtfs die Minjer eigentlich angeht, in die Behandlung der 
Sagen dieses Volkes hineinnehmen, weil ich sonst meist die 
innere N'erbindung des (Manzen zerstijren müsstc. Wie weit 
anders würde freilich Vieles in Berlin werden, da ich hier 
Ihres und alles Käthes blos, und ohne die Inschriften biu, 
aus denen so viel zu lernen ist. Aber die Arbeit hat mich 
jetst so eingenommen, dass ich unmöglich darin stehen bleiben 
kann; den Yerli^ hat mein Freund Joseph Max, und auch 
sonst unter amiehmlichen Bedingungen, übernommen, und der 
* Druck soll hier am Orte vor sich gehn, die Karte aber in 
Berlin gestochen werden. 

Darin leb* ich, und beim Ausarbeiten der einzelnen Iheile 
gedenke ich nur immer, ob ich es Urnen auch recht machen 

werde. Ihr ^ ^ 

treu ergebner 

Karl Müller. 

Herr Professor Buttmann ist wohl noch in Frankfurt Ich 
hatte ihn um den benöthigten Band von Clarke gebeten, anf 

den mich \V alpole bisweilen verweist, aber ehe er zurückkömmt 
und ich ihn erhalten könnte, möchte es doch zu spät werden. 
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Den 5. Decbr. 18. 



Verehrtester Herr Professor. 

Da ich in diesen Tagen mein Büchlein Aber Orchomenos 
und die Minyer, das mi* ]i zftither ununterbrochen beschäftigt 
hat, in Druck i^el e: kommen ein Paar Nachfragen, die 
einzelne X'uukte betrclfen, freilich sehr spät, obgleich früh 
genug; um Ihre Güte auf unbescheidene Weise in Anspruch 
za nehmen; aber ieh bin nicht eher ruhig, ehe ich nicht nach- 
gefragt und zusammengebracht habe, was für den Augenblick 
zu finden war. Ich habe den ersten Kapiteln, die das Lokale 
betreffen, mehr Umfang gegeben, und auch durch eine bei- 
gegebeue Karte, die jetzt in Berlin gestochen wird, die Be- 
schreibung anschaulicher zu machen gesucht: aber ausser 
Wheler und Walpole's Metnoirs habe ich freilich yvem^ Quellen 
gehabt, weder Hobhouse's Reisebeschreibung, noch Clarke's. 
Zwar habe ich durch gütige Vermittlung Schneiders von Herrn 
Oberbibl. Wilken 2 Bände von Clarke hieher erhalten: alldn, 
da dies 6. 1 u. 2 sind, die Orchomenischen Inschriften aber 
u. 8. w. in Th. 2 Abtheil. 3 stehn, und diese nun entweder 
im dritten oder vierten Bande ist: so habe ich Avenig Nutzen 
davon ziehen können. Aber um (hi^ Eiue möchte ich Sie nun 
gern fragen: ob ausser den von Ihnen mitgetheilten Orcho- 
menischen Inschriften sich noch andere bedeutende in Clarke 
befinden, und 2. ob die Orchomenische Inschrift^ die Leake im 
Class. Jovmal B. IB S. 333 bekannt gemacht hat, gesebicht- 
lich Merkwürdiges enthalt? 

Was meine sonstigen Verhältnisse betrifft, so ist noch 
Alles ungewiss, und schwankend, wie vorlier. Erhalten Linge 
und Dr. Schneider die Bestätigung, woran es noch fehlt: so 
bringt es mir zwar an Gehalt verhältnissmässig geringen Vor- 
tlieil, aber die höheren Sprachen stunden würden dann grossen- 
theils auf mich fallen, und das Gymnasium könnte nicht 
anders als in einige Stockung gerathen, wenn ich zu derselben 
Zeit abginge. Bleibe ich aber, so scheint eben dadurch doch 
einige* Aussieht für mich gewonnen. Vor allem harre ich nun 
freilich auf Ihren gütigen Rath und Ihre Ansicht der Sache, 
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da ich 80 für mich, wie nur gar za oft^ ganz unentscfalosseiiy 
lind ohne £ntscheidung bin. 

Es ist doch Alles hier ganz anders^ als ich es mir 
^ wohl fr&her m Gedanken gemacht habe. Litterarisch unter- 
stützen mich die Veteranen Schneider nnd Manso^ so viel sie 
können: erfreulichen Umgang suche ich bei Steffens und dem 
vielseitig gebildeten von der Hagen. 

Wüsste ich doch wenigstens, ob Sie und Ihre werthe 
Familie sich gesund und in ungestörter Heiterkeit befinden. 



Es verdriesst mich, lieber M., dass ich gerade in dem 
Augenblick, da ich Ihren Brief t. ö. d. erhielt, Antwort auf 
den Torhergehenden nach der Post geschickt habe*); um iedoch, 
soviel an mir liegt, Ihnen Ausbmft zu geben, schreibe ich 
Ihnen gleich kurz und gut über die zwei mir vorgelegten 
Fragen. 

Clarke hat keine Orchom. Inschriften, als die ich heraus- 
gegeben habe; bei Meletius p. 343. sind noch etliche Worte, 
aber ohne alles Interesse aus einer orch. Inschrift; ebenso bei 
Muratori p. MDCGXXIL 12. die Worte als Grabschrift Leake 
hat ausser den von mir herausgegebenen nur noch eine, Cl. 
Jaum. T. XIII. p. 933. 

Skripu in ecchsia monasterii, auf einer halbcirkelf^rmigen 
Basis von 4 Fuss im Durchmesser, welche einer andern in 
derselben Weise geiiiiii entspricht. Es sind Spuren zweier 
gesonderten Inschriiten da^ er konnte aber nur folgendes lesen: 



Ihr 



treuergebener 



Karl 0. Müller. 



BerL, den IS. Dee. 18. 



BOI2TOI TON TPinO^ AN^EIKAN 
TH£ XAPITEZZI KATTA- MANTEIIAN 
TÖ AnOAAQNOr APXONTOZ 
ZAMIAO ilMEINI • • TAO eEIBHQ 



ndtta» 



6 



A0EAP1ATEYONTS2N 



*) Diese Antwort fehlt. 




MEAANMIOZ NIKOKAEIOI EPXOMENQ 

HZXPIQNOZ eEPCANAPIAO KOPfiNElÖl 

AMOKAEIOX: ANIOXIi^AO ANeAAONlfi 

APfZTQNOZ MENMAAO OEZITIEIOr 
10 TTPAZITEAIOZ APIZTOKAIAAO OEIBHQ 

eiOMNAZTQ EPMAIKß TANArPHQ 

nOY0$2NOL KÄAAinONOZ ÖPßnifi 
rPAMMATEYONTOr 

AlOKAEIOL AIO<l>ANTS2 HAATAIIOZ 
16 AiNEPXOMENQ 

nponiONTOi 

EPXOMENIÖ 

ATEYONTOZ 

EPXOMENIS2 

Ich füge nichts weiter liiii/.u, als dass Z. 12. der Nähme 
scheint KalXiTtTtavog , wie bei Melet. 1. c. in der orchom. 
Inschr. KAAAiniTON AM«J)APIXOZ oü'enbar KAAAinns>N. Ganz 
unwichtig wird Ihnen die Inschrift als Baudesdeukmahl 
nicht sein. 

Leben Sie wohL 

Stets der Ihrige 

Bh. 



Berlin, d. 3. März 19. 

Sie erhalten hier nur einige Zeilen von mir, lieber 
Freund, deren Hauptzweck ist, Sie um eine Gefölligkeit za 
bitten. Nachdem ich nehmlich diesen Winter die Fragmente 
des Pindar in Ordnung gebracht haboi wobei ich viel Sdidnes 
fsatd, habe ich, ehe ich die Übrige Arbeit tollende^ eine 
kleine Zwisehenarbeit ang^angen, welche mich allm&hlig weiter 
führte, als ich AuliUigs wollte. So bin ich dazu gekommen, 
des Pythagoreers Pliilolaos ^Fragmente zu sammeln; und hier 
fehlt mir nun zu meinem Yerdruss in der Arithmetik des 
Nikomachos ein Blatt, worauf nach Fabricius der Pliilolaos 
Torkommt. J&a ist in Nicomachi Geraseni Arithmetic lib. II. 
(Paris 1538. 4.) p. 72. Hoffentlich wird das Buch in Breslau 
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vorbanden sein^ und ich bitte Sie in diesem Falle mir die 
Stelle 80 auszuschreiben^ dass ich den Zusammenhang sicher 
heurtheilen kann« Ich muss aber bemerken, dass in der Gegend 
alle Seitenzahlen verwirrt sind, und Sie müssen also abzählen, 
wo pag. 72 ist. Durch diese Verwirrung ist das Blatt in dem 
hiesigen Exeni|'hir wahrscheinlich verloren gegangen. Sie 
werden mich sehr verbinden, wenn »Sie mir die Steile sogleich 
liefern. 

Auf Ihre Minyer bin ich sehr begierig, werde aber frei- 
lich also ietax) warten mttssen, den The$. Inscr, Gr, habe ich 
zorflckgelegt, und werde nicht eher wieder anfangen, bis ich 
mit dem Pindar fertig bin. Ich hoffte dies sollte künftigen 
Sommer möglich werden; aber da ich von den Studenten ge- 
beten worden, Griechische Litteraturgeschichte zu lesen, wo 
ich nun das Ganze erst ausarbeiten mnss, werde icli schwerlich 
zu iener Arbeit kommen, ausser etwa in den grossen Ferien. 
Die Scholien werden in etlichen Wochen fertig sein; es fehlt 
nur noch die Vorrede, die etwas stark wird. 

Wie sehr ich wünschte, dass Sie hier sein mochten, wissen 
Sie; aber wenn ich Sie in Breslau yergnügt weiss, bin ichs 
auch zufrieden. Die Aussichten, die ich für Sie hatte, ziehen 
sich auch entsetzlich in die Längt • sollte noch etwas daraus 
werden, so soll Ihnen wenigstens die Wahl gegönnt sein. 

Sagen Sie dq^h dem alten Freunde Schneider, er würde 
zu Ostern sein Exemplar des Pindar, was er mir gegeben hat, 
sicher zurückbekommen. Wenn Sie einen Hm* Lbbell kennen, 
den der über Sallust geschrieben hat, so sagen Sie ihm doch 
ich widerriethe ihm das, wovon er geschrieben, würde ihm 
aber, sobald ich Zeit hätte, näher darüber schreiben. Leben 
Sie wohl. 

Stets der Ihrige 

Bh. 

- Orfissen Sie den Gerhard, und sagen Sie ihm, dass Wer- 

nicke gestern nach vielen Leiden gestorben ist. 

Bh. 



r 
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[Breslau, im Miirz 1819.] 

Ich eile Ihnen , verehrter Herr Professor^ die Stelle des 
Nikomachos zu liefern, die Ihnen durch die Erwähnung des 
Philolaos wichtig ist. Zwar ist leider die Ausgahe Paris. 
15B8. 4. auch auf der hiesigen UniversilStshihliothelr nicht: 

sollte JHneii indess an einer getreuen Abschrift grade ans 
dieser Ausgabe liegen, so wird sie wolil in einer der andern 
Bibliotheken aufzufinden sein. Aber warum ist sie nöthig, 
da Ast bei den Arithmetischen Theoh)gumenen auch die Arith' 
metik des Nikomachos edirt hat, und zwar mit den Pariser 
Seitenzahlen am Rande, und genauer Anzeige alles Ge- 
änderten? Ich. zweifle zwar nicht, dass Ihnen das Buch znr 
Hand ist: doch lege ich auf jeden Fall die Stelle hier hei, wie 
ich sie aus Ast ahgeschriehen. 

Herrn L5hell habe ich noch nicht gesprochen: ich kenne 
ihn indess wohl, da wir beide Mitglieder der losgetrennten 
Philonuithie sind. 

Jeder kleine Auftrag von Ihnen ist mir lieb, und ich 
werde alles getreu ausrichten. — Wemickes Tod hat mich 
schmerzlich überrascht. 

Wann und in welcher Gestalt wird die Fragmentsammlung 
des Fhilolaos erscheinen? WKssV ich nur auch Einiges von 
dem alten Thehaischen Cresetzgeher Philolaos. 

Ich lehe noch immerfort unterm Drokke, und habe den 
ganzen Sommer Aussicht dazu. Aber wab meinen Sie dazAi, 
dass der Berliner Kupferstecher Mare (au den wir uns wandten, 
weil wir ihn durch die Klödensche Karte von Palästina kannten) 
für eine nicht eben grosse Karte von Böotien 20 Friedrichsd or 
Gold fordert. Wenn es indess ein gewöhnlicher und üblicher 
Preis sein sollte: ist der Verleger erbötig es zu zahlen. Doch 
haben wir freilich darnach erst Nachfrage angestellt 

— Nach der Pariser Ausgahe des Nikomachos will ich 
wirklich auch nach Abgang dieses Briefchens herumsuchen, 
und treff ich sie, so schicke ich die Stelle noch einmal nach, 
vorausgesetzt dass Ihnen etwas daran liegt 

Ihr 

treu ergebener 

Karl Ü. Müller. 
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[BreslaaJ 28. Mto 19. 

Verehrtester Herr Professor. 

Dicseil Brief erhalten Sie durch einen Zögling des hie- 
sigen Friedrichsgymnasiani; Fanofka, der Ihrer Vorlesungen 
wegen, and nm, wo mdglich, am Philologischen Seminar Theil 
KU nehmen, nach Berlin kommt* Wie mir seine Lehrer sageu, 
ist er ein grQndlieher, fleissiger Kopf, ernst und eifrig, und 
was die Vorkenntnisse betrifft, aus guter Schule. Erlange ich 
nur an unsenn Gymnasium mehr J^mtlass — was mich der 
jetzige Wechsel hoffen iässt — dami will ich sicher philo- 
logischen Abiturienten, so viel wie möglich, zureden, nur ja 
in Berlin und bei Ihnen zu suchen, was sie im . . . hiesigen 
Seminare doch niemals finden können. 

Passow hat seine diesmalige Einleitung zam Lektions- 
katalog wieder mit grammatischen und lexikalischen Schnitzern 
augefQllt Zwar ist man's von ihm gewohnt^ und das Aeschy- 
leische Programm starrt davon, aber in diesem kommt das 
Allerärgste vor, z. B. hic arhor. In einem der letzten Lektions- 
kataloge hat er bei der Correktur hibliontm sacrortmi, in 
hihliae sacrae, und de morhia acutis, in de morhibns aciUis, korrigirt. 

Beide Schneiders sind verlobt, der ültere mit einem sehr 
schönen, liebenswürdigen, gebildeten Mädchen, der jfingere 
mit einem, das keine Ton allen, aber einigermassen begütert 
iat Nun hat er seine Stelle in Rattbor aufgegeben und will 
sich nach Bonn hegeben, um su dociren. 

Ich schicke Ihnen hier 7 Bogen meiner Schrift mit, die 
ich habe planiren und heften lassen, damit Sie — wenn Sie 
es gütigst durchfliegen wollen — am Rande gleich bemerken 
küiuien, was Ihnen missfiillt. Sie sind dann wohl so gütig, mir 
die Bogen wieder zuzuschicken, gelegentlieh: doch bin ich nach 
einem allgemeinen Urtheil von Ihnen über Ton und Art des 
Buches sehr begierig. — Das Geographische ist mir über Ge- 
bühr angewachsen und kann doch erst in der letzten Beilage 
ganz ausgeführt weiden: den Morgenländern hah' ich offenen 
Krieg angekündigt^ der noch in den nächsten Bogen weiter- 
geführt wird. Kekrops ist wohl geschlagen; von Eadmos wird 

BOekh n. H011«r, Brl«f«. 3 
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dies erst in der Beilage 1 u. 2 recht deutlich} über Dauaos 
lässt sich mehr streiten. 

Wie ieh eines Briefes you Ihuen harre, kann ich kaum 
sagen. 

Ihr 

treu ergebener 

Karl O. Maller. 



6. d, 86. May 19. 

Nach einem Briefe v. 28. März harren Sie auf einen von 
mir, lieber M., und haben gut han*en gehabt; ich bin, da ich 
zum ersten Mahl die Griech. Litt Gesch. lese, sehr beschäftigt 
und überzahle heute 20 Briefe, die unbeantwortet sind. Der 
erste, den ich beantwortet habe, eben ietzl^ ist heute erst an- 
gekommen, und erforderte schleunige Antwort; der zweite ist 
dieser Wisch an Sie, welckeu ich rapüm hier in der Stadt 
auf der Akademie schreibe; denn ich wohne letzt im Thier- 
garten. Ich hoffe er soll Sie freuen, und Sie für langes Warten 
entschädigen, obgleich Sie keine Antwort und kein Judicium 
über Orchomenos erhalten; denn ich habe nur darin gewühlt, 
nicht gelesen, und weiss zum Voraus, dass Ihr Buch schön 
ist. Atich erhalten Sie die Bogen nicht wieder zurftck, denn 
ich schicke sie noch heute an Heeren. 

Ich habe nehmlich heute von Heer^ einen Brief er- 
halten, worin mir dieser seine Absicht erklärt, Sie als Pro- 
fessor (vielleicht zuerst als extraord.) nach (löttingeu zu be- 
rufen; denn er regiert die Uegierung; er frügt Jiiicli von allen 
Seiten nach Ihnen aus, und ich habe Sie tüchtig angeschwärzt. 
Sie müssen daselbst aber auch Archäologie lesen, und wenn 
eine Anfrage an Sie gelangt, müssen Sie freilich sich dazu 
yerstehn. Bei Ihrer Thätigkeit kann Ihnen dies nicht schwerer 
werden als erträglich. Ich zweifle nicht, dass Sie berufen 
werden; und ich glaube Sie kommen dabei in die Tortrefflichste 
Laufbahn, welche Sie sich wünschen können. Die Gehalte 
sind in Göttingen nicht sehr gross; damit Ihnen aber nicht 
weniger geboten werde, habe ich Sie zu 800 *P taxirt; wird 
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Ihnen dies geboten, und Sie nehmen die Stelle nicht an, 80 
schreibe ich Ihnen sobald nicht wieder. Machen Sie keine 
Sxceptionen; Ton keii^er Art: es wird einem dergleichen nicht 
oft geboten, nnd es ist nur ein GlOcksloos, wenn man so rasch 
in eine akademische Laufbahn gelangt; ein GlÜcksloos, was 
mir in meinen frühen Jahren so begegnet ist, wie es Ihnen 
hoffentlich ietzt begegnen soll; und Sie rerdienen es auch. 

llolieiitlicli habe icli Sie nicht zum Narren mit diesem 
Briefe; wenigstens wäre das nicht meine Schuld; es wird aber 
aucli seil wer! ich der Fall sein. Aber lialten Sie reinen Mund, 
und sagen Sie davon keiner Seele etwas, auch nicht etwa 
Steffens, der gar zu wenig . nthig ist um Rath zu geben. 
Branchen Sie dennoch Rath, so schreiben Sie mir wieder. 
Ohnehin erwarte ich gleich Antwort, wie Sie davon denken. 
Uebrigens habe ich Heeren nicht geschrieben, dass ich Sie 
aTertire; also bleibt auch gegen diesen die Sache ein Ge- 
heimniss. Leben Sie wohl; ich muss nach Hause eilen. 

Stets der Ihrige 

ßh. 



Güttingen, d. 19. Mai lbl9.*) 

Herrn Professor Boeckh in Berlin. 

Ich nehme mir die Freiheit, mein verehrtester Herr Pro- 
fessor, Sie wegen einer litterarischen Angelegenheit um eine 
confidentielle Nachricht zu bitten, die ich am besten von Ihnen 
werde erhalten können. Wir haben, wie Sie wissen werden, 
den Professor Welcker durch seinen Abgang nach Bonn ver- 
loren; und ich soU zu der Wiederbesetssung der Stelle Vor- 
schläge in Hannover raachen. Die Acginettca des D. Carl 
Müller haben selir meine Aulnierksamkeit auf sich gezogt'U. 
Ich kenne aber bloss das Buch nnd weiss dunhaus ^^icht8 
von dem Verfasser; nicht einmal sein jetziger Aulentlialt ist 
mir bekannt Er war Ihr Zögling, und ohne Zweifel sind Sie 

*) Wir theilen den oben ei willintt n Hi itf Ilocreirs, sowie df^n Brief 
Augast Böckh's vom 26. Mai uu^ licereu'ä Autwort nachBtehend mit. 

3* 



Digitized by Google 



über ihn und seine Verhältnisse unterrichtet. Wollten Sie 
mir wohl darüber einige Nachricht geben; sowie überhaupt, 
ob er wohl der Manu wäre, dem man ^eine Professur, sei es 
nun eiiie ausserordentliche oder ordentliche, mit einem an- 
standigen Gehalt antragen könnte? 

Ans seinem Bache habe ich seine umfassende antiquarische 
Gelehrsamkeit, Terbnnden mit vielem Forsehungsgeiste; hin- 
reichend kennen gelernt. Auch alte Kunstgeschichte, auf die 
man besonders sieht, scheint nicht ausser dem Kreise seiner 
Studien zu liegen. Diese, sowie überhaupt die Fächer der 
Alterthumskunde, würden die Gegenstände seiner Vorlesungen 
sein müssen; auch würde er mit den Herren Mitscherlich und 
Dissen einen Antheil an dem Direktorio des philologischen 
Seminars erhalten. Aber die Gelehrsamkeit ist, wie Sie selber 
wissen, nicht das Einzige, woranf man bei einer solchen Sache 
zu sehen hat Sein Charakter, seine Sitten, seine Gesundheit 
Liüd sein Aeusseres kommen auch m iielracht. Vor allem ist 
es sein Charakter und seine Verträglichkeit, worüber ich eine 
genauere Auskunft zu haben wünschte. Die genaueren Ver- 
hältnisse, in die er mit unserm gemeinschaftlichen Freund, 
dem wackern Dissen, kommen würde, machen Verträglichkeit 
um so viel wichtiger. Wieviel kommt auch nicht jetzt bei 
Besetzung einer öffentlichen Lehrstelle auf die Gesinnungen 
an? Wollten Sie mir nun über dies Alles und über die der- 
malige Lage und den Aufenthalt des Mannes nähere Auskunft 
geben, so würden Sie mich sehr verbindr]i. Passt er nicht, 
so bleibt, was wir schreiben, bei mir Ycrschlosseu, ISiemand 
ohne Ausnahme wird etwas davon erfahren. Bemerken will 
ich noch, dass er Archaeologie liicht gleich im ersten halben 
Jahr zu lesen braucht. Hat er nur Lust und Sinn für die 
Sache, so kann er sich bei allen hier befindlichen litterarischen 
Hfil£smitteln hereinarbeiten. 

Ich hatte anfaogs an H. Thiersch gedacht, aber seine 
Verhältnisse in der Königlichen Familie, wo er Instructor isi^ 
versperren seinen Abgang von München zu sehr. 

Noch habe ich keine Gelegenheit gehabt, Ihnen meinen 
Dank für Ihre Vorlesungen Über die Lenäen und Dionysien 
zu sagen; indess habe ich gesucht^ Ihnen denselben durch die 
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meinigen über die Quellen der Biographien des Plutarch ab- 
zustatten; ioh zweifle nichts dass Sie diese durch IL Hugo 
werden erhalten haben« 

Ich hdre mit Leidwesen, dass die Gesundheit des H. Pro- 
fessor Bühs sehr abnehmend isi Empfehlen Sie mich gelegent- 
lich ihm und H. Prof. Buttmann auf das Beste. Verzeihen 
Sie mir die Mühe, die ich Ihnen mache; und seien Sie ver- 
sichert^ dass ich mit der innigsten Hochachtung mich nenne 

Ihren 

ergebeubteu i^'reund und Dieuer 

Heeren. 



Berlin, d. 86. Hay 19. 

An Herrn Hofrath und- Professor R. Heeren, Göttingen. 

Ihr gütiges Zutrauen, womit Sie mich beelirt haben, hat 
mir nicht bloss an sich, sondern ganz besonders in Rücksicht 
des Inhaltes grosse Freude gemacht, und ich eile Ihnen so- 
gleich über alle mir vorgelegten Puncte die verlaugte Auskunft 
zu geben, wobei ich wegen meiner genaueren Bekanntschaft 
mit dem Dr. Mflller micli yoUkommen verbfirgen und die 
Wahrheit alles desseui was ich schreibe, so sehr bekräftigen 
kann, dass ich eher zu wenig als zu viel zu sagen behaupte. 
Auch weise ich gewiss, dass meine Liebe zu Dr. Müller mich 
nicht über Mängel oder Fehler desselben täuscht, da ich ihn 
viele Jahre zu beobachten Gelegenheit hatte und in allen Ver- 
hältnissen ihn bewährt fand. 

Müller befindet sich gegenwärtig in Breslau (seine Adresse 
ist Dr. Carl Müller, Breslau auf dem Markt im Haupte Johannis 
des Täufers), und er hat daselbst eine kleine Anstellung, an 
dem Magdalenen-Gymnasium glaube ich, welche mehr seiner 
Bescheidenheit als seinen Talenten angemessen ist, und die er 
besonders deshalb annahm, weü er nicht an einen unb^eutenden 
von litterarischen Hülfsmitteln entblössten Ort gehen wollte. 
Wie fleissig er dort fortstudirt, und wie umfassend seine 
Kenntnisse sind, davon schicke ich Ihnen hierbei einen neuen 
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Beweis, eine Anzahl Aushängebogeu, welche er mir vor etwa 
sechs Wochen zugesandt hat, vou einem Buche, de^^seu Druck 
im Laufe des Sommers YoUeudet werden wird. Ee hat mir 
leid gethaiiy dass er hier weggekommen ist, da er äusserst 
unterrichtet ist und bedeutende Studien gemacht hat; ich habe 
auch schon daran gearbeitet, ihm hier als Adiunct bei der 
Akademie der Wissenschaften eine Anstellung zu versehaffen; 
aher da sich die Regeneration und Erweiterung unserer Aka- 
demie verzögert, so gebe ich diesen Plan gerne auf, wenn Sie 
ihm einen weitern und aiigeineöseneru Wirkuugskieis an Ihrer 
Universität verschatien. Ich bin völlig überzeugt, daSs er 
verdient, eine akademische Professur zu erhalten, sei es eine 
ausserordentliche oder ordentliche; mit einem Gehalte von etwa 
800 Thalem ist er gewiss sehr zufrieden, und ich würde Ihnen 
rathjßn, wenn Sie mir erlauben, vorschnell soweit zu gehn, 
ihm lieber ^eich diese för ihn ansehnliche Summe, als weniger, 
zu bieten, damit er nicht anderweitig gehalten werden möge. 
Sie haben sehr Recht^ dass auch die Archaeologie nicht ausser 
seinem Kreise Hegt, und bei der ganz ausserordentlichen Thätig- 
keit, welche er besitzt, wird es ihm ein Leichtes sein, sich in 
diesem Fache bald so festzusetzen, dass er jedem die Spitze 
bieten kann: er zeichnet auch und ist dadurch im Besitz einer 
VortLbung für die Archaeologie; die akademische Lage wird 
ihn in kurzer Zeit zu einem der bedeutendsten Gelehrten in 
unserm Fache machen, zumal da er grosse Yorarbeiten und 
Sammlungen hat, wie meines Wissens keiner dei mir vor- 
gekommen ist von den Jüngern. 

Soviel von der GtlclirsamküiL Aber seine übrigen Eigen- 
schaften machen ihn mir fast noch lieber. Unter allen jungeu 
Männern, die ich kenne, habe ich nie eine so grosse Bescheiden- 
heit, einen so feinen sittigen Sinn gefunden; er ist ein Muster 
von einem Gelehrten; sein Aensseres ist offen und freundlich 
und angenehm; er ist vollkommen tmschuldig, unbefangen, 
heiter, gesetzt: er ist äusserst vertraglich und wird mit Nie- 
mand in Streit gerathen. Gerade diese Rficksicht hätte mich 
bestimmt, ihn hierher zu ziehen als Adiunct der Akademie, 
welches Verhältniss, da er dadurch in eine bestiuinite gemein- 
same Ihutigkeit mit uns übrigen versetzt werden sollte, gerade 
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Leuksamkeit und Thätigkeit uud Verträglichkeit voraussetzte. 
Dabei ist er allen politisohen und fast mehr, als ich nach 
meiner besonderen Ueberzengnng wfinschte, allen anf die Tages- 
geschiehie beafiglichen Leidenschaften, allen Umizieben. unserer 
Zeit abgeneigt; and ist deshalb wol auch in Breslau , wo die 
Turufehden blühen, weil er indifferent oder der Uebertreibung 
abhold ist, von den Ultraliberalen angeteiudet worden. Seine 
Gesundheit ist blühend; er kann iin massig arbeiten, ohne dass 
er seine frische Jugendfarbe verlöre. 

Doch ich breche ab> denn es kann fast scheinen, dass 
ich den Panegyriker machte; aber ich wiederhole, was ich 
oben gesagt habe, dass ich unbestochen lobe, und was ich 
sage, kommt nicht minder aus dem Verstände als aus dem 
Herzen. Ich versichere Ihnen, dass Sie die beste Acquisitiuu 
au ihm machen. Auch fehlt es ihm gewiss nicht an Lehr- 
talent, da er trei, unverworren, völlig klar und bestimmt ist, 
und die Rede in seiner Gewalt hat: dies habe ich theils beim 
persönlichen Umgangs' theils im philologischen Seminar und 
bei seiner Promotion hierselbst bemerkt 

Für Ihre Abhandlungen, welche Herr Hofrath Hugo, den 
ich leider wegen der damals noch fortdauernden Krankheit 
meines älteren Knaben wenig sehen konnte, mir gegehon hat, 
sage ich Ihnen den verbindlichsten Dank. Rühs ist zur Her- 
stellung seiner Gesundheit nach Neapel gereist. Haben Sie 
die Güte, mich H. Hofrath Hugo und Dissen, dem ich schon 
lange einen Brief schuldig bin, weil ich durch meine Vorlesungen 
fast aller Zeit beraubt werde^ zu empfehlen. Da ich an Müller 
den lebhaftesten Antheil nehme, mochte ich Sie um die Güte 
bitten, mir von dem Fortgang der Sache, wenn es möglich 
ist, gefällig wieder einmal Nachricht zu geberu Mit der aus- 
gezeichnetsten Hochachtung 

Ihr ergebenster 

Böckh. 

Ich lasse die Au»liäiJge))ogea von Müllers Orehümeno.s und 
die Min V er in einem be^^onderen Umschlage abgehen, damit 
der Brief nicht etwa dadurch verzögert werde. 
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Herrn Professor Boeckh in Berlin. 

Güttiugen, d. 20. Juni 1819. 

Nehmen Sie, mein verelirtester Herr mid Freund, f&r Ihre 
gütige Antwort; die alle meine WSnsche hefriedigte, meinen 
besten Dank. Ich sandte sie sogleieh nach Hannoyer^ und 

bereits am Moutag ist mein Briet an den D. Müller abgegangen, 
mit der Anfrage: ob er geneigt sei hier eine ausserordentliche 
Professur mit 600*/^ Gehalt zu überneiimen .-^ Hinzugefügt ist 
gleich das Versprechen bald zur weiteren Verbesserung, wenn 
er sich in seiner hiesigen Lage gefallen würde. Mehr konnte 
man, der Verhältnisse mit Dissen wegen, gleich su Anfang 
nicht wohl bieten, dass aber die ordentliche Professur mit 
einer Verbesserung ihm binnen Kurzem nicht fehlen werde, 
wird er aus dem Briefe selber leicht entnehmen. Ausserdem 
wird mau ihm freistellen, vor seiner Ueberknnft auf Kosten 
der Regierung sich ein paar Monate in Dresden aufzuhalten, 
um sich zu den archäologischen Studien vorzubereiten. 

Ich denke, diese Anerbietungen sind so, dass ein junger 
Mann in seiner Lage wohl Ursache hat sie anzunehmen. Er 
tritt in eine Laufbahn, wo alle Hilfsmittel ihm zu Gebote 
stehn; und wo es nur von ihm abh&ngen wird, ein schöneres 
und ruhmvolleres Ziel zu erreichen. Die Verhältnisse sind 
liier so, dass er es mit dem Pleiss und der Thätigkeit, die 
wir von ihm rühmen, weit bringen kann. Keiner steht ihm 
im Wege. Vielmehr steht ihm der Weg zu Allem offen, so- 
bald er sich hebt. Selten hätte wohl ein junger Mann unter 
einer besseren Gonstellation hier angefangen. 

Stellen Sie dieses ihm gefalligst vor; im Falle er Sie um 
Rath fragen sollte, wie ich vermuthe, dass er es thun wird. 
Im Übrigen melde ich Ihnen die Sache noch im Vertrauen, 
da eine frühe Bekann inmchung so leicht schaden kann. 

Wenn der D. Müller der unsere wird, so haben wir Ihnen 
keine geringe Verbindlichkeit. Nehmen bie im Voraus meinen 
Dank, und erhalten Sie Ihre Freundschaft 

Ihrem ergebensten 

Heeren. 
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[Bre<laaj%0. Juni 19. 

Ueber Ihren Brief, verehrter Herr Professor, bin ich hoch- 
erfreut, und über das, was ich dabei zu thun habe, gleich von 
Arilan<? an eiit?^chieden gewesen: eine kk^iue Pfingölreise war 
allein daran Schuld, dass ich Ihnen nicht auf der Stelle ge- 
antwortet habe. Ueberlegung brauchen wir in der That wenig, 
wo Alles 80 sehr über unsere Wünsche und Hoffnungen hin- 
aus liegt; Allem, was mieli hier in Breslau and im lieben Vater- 
lande festhielt^ allen sonstigen (xemaehlichkeita- selbst Familien- 
Bücksicbten, habe ich auf einmal mit festem Entschlüsse ent- 
sagt, wo eine unmittelbare Führung sich so offenbar kund 
thut. Freilich konnte mir dies wohl schwer werden, da es 
mir hier sonst wolil gelit, meine äusserlichen Verhältnisse sich 
gut stellen, ich selbst mich behaglicher und ruhiger su fühlen 
anfing. 

Aber eben, um alles Hindernde abzubrechen, und auch 
deswegen weil überhaupt ein schwankender Mittelzustand mir 
die halbe Lust zu tüchtiger IMtigkeit in der gegenwärtigen 
Beschrankung benimmt» wünsche ich mich der Sache mdglichst 
bald KU Tergewissem, und harre sehr auf einen Brief von 
Heeren. «Dazu kommt noch, dass ich bei der hiesigen Fakultät 
um die Venia docciuli für den Winter an£!;elialten habe, und 
sie mir verwiiligt ist, wenn Disputation und Probelektion 
vorhergegangen seien. Da aber dergleichen, vorzüglich eine 
Disputation ohne ordentliche Opponenten, immer mehr Scheererei 
macht als Vergnügen, und ich nicht gern umspnst ein paar 
sonst nützlich anzuwendende Tage verlieren möchte; die Sache 
aber vor der Einsendung der CoUegia, Ende Juli^ abgethan 
sein soll: so möchte ich freilich bis dahin, wenn auch keine 
bestimmte Entscheidung, doch eine Anssiehi auf Entscheidung 
haben. 

Ueber alles Andre warte ich Heerens Brief ab. Wie ich 
Ihnen aber liii- 112/1« Zutrauü und ihre milde Vorsorge, bis 
ins Einzelne, danke, kann ich Ihnen nicht anders sagen, als 
dass ich mich noch immer ganz in demselben Verhältnisse zu 
Ihnen fühle, wie damals als mir durch Sie zuerst die Idee einer 
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waliren Philologie einleuchtete — als mir mein Aufenthalt m 
Berlin dnrdi Sie allein moglieh und so überaus forderlich 
wurde. 

Dur 

treu ergebner 

Karl 0. M Iii 1er. 



[Brealaa,] 1. Juli 19. 

Yerehrtester Herr Professor. 

Gestern habe ich den erwarteten Brief von Heeren er- 
halten, worin er mir die durch Welckers Abgang erledigte 
ausserordentliche Professur mit einem Gehalte von 600 *^ 
anträgt. Mein angewiesenes Fach ist Alterthumskiinde, be* 
sonders Mythologie und Archäologie, zugleich das Con- 
direktorium des philologischen Seminars. Um mir die ohne 
Autopsie nicht zu erlangenden Kenntnisse zu erwerben, yer- 
spricht H. es zu yermitteln, dass ich vor meinem Antritt auf 
Kosten der Regierung einige Monate in Dresden zu verweilen 
die Erlaubiiiss erhalte. Doch erwartet man meinen Antritt 
schon zu Michaelis, und ein anständiges Keisegeld wird mir 
bewilligt werden. # 

Da sehr auf schnelle Entscheidung gedrungen wird, will 
ich spätestens bis zum 15. Juli antworten. Ich bin unter 
jeder Bedingung entschieden den Ruf anzunehmen. Doch will 
ich versuchen die Gehaltssumme' etwas zu steigern, da in dem 
theuern Göttingen 600 *f freilich weniger sind, als in dem 
wohlfeilen Schlesien 500. Neue Bedenklichkeiten macht die 
Zeit meines Antritts. Ich ka]ni — schun wegen des Druckes 
meines Buches — nicht vor Ende September von hier fort; 
wenn ich ^ zwei Monate in Dresden der Kunst widme, komme 



freilich meine ersten Vorlesungen sehr spät anfangen. Darüber 
will ich mich gegen Heeren äussern. Sonst hangt es, nach 

seinen Worten, nur von mir ab, die Sache sogleich völlig ins 
Reine zu bringen, und mein nächster Brief macht alles un- 
widerruflich. 
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Ob ich mir vielleicht auch liierin nock einmal Ihren 
gQtjgen Rath erbitten darf? Ist Ihnen in der Sache etwas 
anstSssig imd anfföUig^ und scheine ich Ihnen rathsbedürftig, 

so kissen Sic Ihre Warnung und Weisung nicht zu spät 
kommen. Wie ich von der ganzen Sache Niemanden das Ge- 
ringste habe merken lassen: so verlangt mich immer nur Ihre 
Meinung und Ihren gütigen Rath zu hören. 

Mit der hiesigen Fakultät habe ich ein wunderliches Spiel 
gespielt Ehe ich den Brief yon Heeren erhielt, wollte ich 
mir den Weg; der mich hier weiter führen konnte, weder ganz 
verrennen, noch auch nnnfitse Schritte darin machen. Ich 
' schob also die Disputation und Probelektion, durch die ich 
mich habilitireu wollte, unter nnuieherlei Vorwand auf, und 
suche es doch durch Steffens und Räumer durchzusetzeu, dass 
meine Vorlesungen mit den Übrigen nach Berlin eingeschickt 
. werden. Nun habe ich Griechische Alterthttmer angekündigt 
theils weil ich wirklich emstlieh gewillt war sie diesen Winter 
zu lesen, theils als Vorwurf gegen die Philologen, von denen 
bis jetzt keinem ein so nothwendiges Collegium angeschlagen 
hat. — Doch muss meine List leider innerhalb 5 Wochen bis 
zum Druck des Index Ledt. klar werden. 

Ich ermüde Sie durch meme Gesprächigkeit »Stets 

Ihr 

treu ergebener 
Karl Mttller. 



B. d. 6. Jali 19. 

Da Sie sogleich Rath haben wollen, schreibe ich Ihnen 
nur mit wenigen Worten meine Meinung. Heeren hat mir 
bereits dasselbe geschrieben, was Ihnen; nahmentlich auch, dass 
er Ihnen aus Rücksicht auf Dissen nur 600 »p habe bieten 
können, und ich fßr meinen Theil würde in Ihrer Stelle nicht 
einen Augenblick Umstände machen, auch mit 600 *f hin- 
zugehen. Was Sie vom wohlfeilen Schlesien und theuren 
Göttingen sagen, ist mir ganz räthselluilt. Nächst Jena giebl 
es unter den berühmtem Universitäten keine wohlfeilere als 
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Göttingen; in Göttingeu ist's gewiss nicht so theuer als in 
Breslau; es ist ein wohlfeiler und angenehmer Ort. Uebngeus 
haben Sie Aussicht auf Verbesserung: aber in Ihren Verhält- 
nissen finde ich das Dingen nicht anstandig: Sie haben ausser- 
dem in Gdttingen so viel Vortheile nnd finden so gOnstige 
Umstönde^ als wohl schwerlich in der letzten Zeit irgend iemand 
irgendwo. Hierzu kommt, dass alle Professoren in Göttingen 
gering besoldet sind, weil es wohlfeil ist und auf Honorar 
gerechnet wird.*) Auch könnte doch die Sache Schwiericrkeiten 
finden, wenn Sie dingen wollten; die Regierung ist ambitiös: 
sie nehmen leicht übel; ich stehe nicht dafür^ dass Sie sich 
schaden, dass Sie darum kommen könnten. 

Aach mfissen Sie meines Eraehtens keine Umstände 
machen auf Michaelis tu kommen. Die Gorrectur Ihres Buches 
ist freilieh wichtig; aber Sie können mit geringer Ausgabe, 
die ersLeu Correcturen emem geschickten Freunde überlastend, 
sich die letzte iedes Bogens nach Dresden schicken lassen, und 
sie dort machen. Dergleichen habe ich oft gethan. Man muss 
den Zweck des Lebens nicht einer Einzelheit aufopfern. Meines 
Erachtens müssen Sie sogleich in Alles einwilligen ; die Schwierig, 
keiten heben sich dann von selbst. Ich glaube Ihnen richtig 
zu rathen; indess — utltüt iXo^rov* evfißovlog dvahiitog. 

Ich scbliesse, und wansdie^ dass Sie meinen Bath zu dem 
Ihrigei^ machen mögen. 



*) Dissen wird nicht mehr als 800 *p haben; Welcker 
hatte 1000 *f. Ich kenne aber auch Professoren, die nur 
400 V haben. 



Absichtlich habe ich Ihnen, verehrtester Herr Professor, 
nicht eher geschhebeu, als bis ich die Unruhe und Verwirrung 
der Abreise überwunden, und mich wieder einigermassen häus- 
lich niedergelassen habe. Das habe ich mieh denn nun schon 



Ganz der Ihrige 



Böckh. 



Dresden, 10. Septb. 19. 



Digitized by Google 



4 6 - 

iu Dresden so ziemlicli. Aut dciii Aiitikensaalc hm ich bald 
einheimisch, und bringe fast alle Morgen und Nachmittage 
in aufmerksamer und nachdenklicher Beschauung der merk- 
würdigsten Antiken zu; Bottiger unterstützt und leitet mich, 
80 viel seine andern zahllosen Arbeiten nnd Geschäfte es ihm 
gestatten. Ueberall habe ich suTorkommende Gfite und Frennd- 
lichkeit gefonden. Erfreulich war mir besonders das Zusammen* 
treffen mit Dr. Sehorn, der in seinem Buche „Aber die Studien • 
der Griechischen Efinstler" manche Behauptungen meiner 
Aegineticaf nnd zum Theil nicht mit Unrecht bestritten hat. 
Wir kamen einander freundlich entgegen, verglichen uns so 
viel als möglich bald zu Aulaug über die Streitpunkte, und 
leben nun gemeinschaftlich unter den Antiken. Die Mittheiluni^ 
unsrer übereinstimmenden oder verschiedenen Bemerkungen 
darfiber hilft uns, sie wechselseitig näher zu bestimmen und 
zu begründen. 

Ueberhaupt lebe ich in Dresden äusserst gladdich und 
fiberlasse mich ganz dem angenehmen Einflüsse der Kunst und 
Naturschönheit Dresdens — noch sorglos um die Zukunft, ob- 
gleich es mich freilich von Zeit zu Zeit bekümmert, wie ich 
diesen Winter in Göttingen Antiquitäten lesen will. Sie 
wundern sich gewiss, dass ich so SLliwieriire Vorlcsimf^en «xleicli 
für das erste Halbjahr bestimmt habe. Da ich aber in Breslau 
schon immer darauf gedacht hatte, weil es dort gänzlich daran 
fehlt, und zwar freilich noch keine nähern Vorarbeiten ge- 
macht^ aber mir doch im Allgemeinen Ziel und Zweck vor 
die Augen gerfickt hatte: so konnte ich jetzt nicht gut daTon 
lassen. Wie doppelt leid thut es mir jetzt, auch Ihre Vor- 
lesungen Ober Antiquitöten nie haben h5ren zu kSnnen. Ich 
muss mich jetzt allein in dieses Chaos stürzen und müsste 
bei der Unermesslichkeit des Stofls und dem Zuströmen der 
Hilfsmittel fürchten darin unterzugehn, wenn ich mir nicht 
fest vornähme, weniger auf Vollständigkeit als auf Anschau- 
lichkeit und vollkommene Klarheit dessen zu sehn, was ich 
gebe, und überall mehr die allgemeinen Besultate auszufiLlhren, 
als mich in der Masse der Einzelheiten zu Terlieren. 

Bei der glücklichen Veränderung meiner ganzen Lage, die 
mir jetzt am meisten fühlbar wird, denke ich sehr oft an Sie, 
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Verehrtester Freund, und wie ich Ihrer Verwenduug Alles 
verdanke. leli sehne mich reeht sehr, meine Dankbarkeit Ihnen 
mündlich näher aus Herz legen zu können, und möchte wohl 
gern künftiges Jahr einige Tage in Berlin zubring^en. Auch 
über manche litterarische Erscheimmg Temahme ich so gern 
Ihr belehrendes Ürtheil, wenn sich so bequem darüber hin und 
her schreiben liesse, wie sprechen. Nur von dem Ihnen Dedi- 
cirten zu reden: so geben Sie doch wohl auch nichts auf 
Döderlein's hcliutz- und Trutzstellen? Er scheint mir nach 
einzelnen trefflichen Andeutungen von Ihnen und Buttmann 
weiter zu phantasiren. ^Schümanns Buch de Cofnitiis ist ge- 
wiss mit Fleiss, Urtheil und Geschmack gearbeitet: aber seine 
Meinung über Geleonten und ein Gleichgewicht der Priester- 
und Eriegerheirschaft hat Sie doch in der Ihrigen nicht 
sehwankend gemacht? Ich habe mit H. v. Baumer viel da- 
rüber gesprochen, dessen i^onnirendes Werk über alte Ge- 
schichte wohl bald herauskommen wird. Er hat mir Mauchea 
vorgelesen, und Vieles schien mir sehr anziehend und be- 
lehrend: nur geht er als Politiker zu sehr auf das Toni 
comnie cJiez nous aus, und will das Wunderliche alter, besonders 
Dorischer, StaatsverHassangen zu sehr mit imsem Begriffen 
ausgleichen. 

Empfehlen Sie mich Herrn Professor B'uttmann, und w'enn 
sich vielleicht sonst Jemand meiner erinnert. Jlit zugethauer 

Liebe uud inniger Verehrung 

der ihrige 

Karl Müller 



[Qöttingen,] 8. Deebr. 19. 

Mein verehrtester Herr Professor. 

80 sehr ich mieh darauf freute Ihnen endlich mein „Or- 
chomenos" schicken zu können; so kann ich es docli jetzt kaum 
ohne ein gewisses Zagen. Ich liabe mit vieler Liebe dran 
gearbeitet; aber erst, seit es fertig vor mir liegi^ seh' ich recht 
ein^ wie ich des Stoffes anders hätte Meister werden können« 
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Dazn kommt, class meine schleunige Abreise von Breslau der 
Vollendung mancher Theile Tioeh sehr gescluidet hat; auch hat 
das Zusenden der Correktur bogen nicht alle Druckfehler ver- 
hüten köimeiL Ein paar recht fatale habe ich mir die B'rei- 
heit genommen gleich zu korrigiren, wie 8. V. östlich, ein 
Druckfehler, der ordentlich ironisch ist — Auch habe ich in 
meinem abgelegnen Breslau Manches entbehren mflssen, dessen 
Entdeckung mich jetzt schmerzt . Die Karte wäre Tielleicht 
bedeutend besser geworden, wenn ich die zu Will. Oell's 
Itincrary of Greecc schon gehabt hätte; fcitanliopü's i'lan von 
Platää macht mir indes s die Freude den betreffenden Theil 
der Karte der Hauptsache nach zu bestätigen — wie auch 
neue Auffindungen in Amyklä meine Almdung 819 und die 
Behauptung, dass Amyklä so zu sagen die Schwester von 
Mjken'a ist, zur Gewissheit erhoben haben. Hätte ich Ihre 
Abhandlung von den Lenäen und Anthesterien schon gehabt: 
so würde ich z. B. den Lenäon nicht für einen Bootischen Monat 
ausgegeben haben (der Theilnthios ist S. 474 blos durch 
Versehen verschoben, ich halte ihn für den Erndtemonat), und 
S. 309 hätte ich nicht so voreilig von den Brauronien ge- 
sproclien, 

Sie sehen, verehrtester Herr und Freund, wie sehr ich 
Ihrem Tadel überall zuvorzukommen suche, was freilich un- 
möglich ist. Sie glauben nicht, wie begierig und sehusüchtig 
ich nach Ihrem Urtheil bin, ob ich gleich weit entfernt bin 
Ihnen durch diese Bitte die Last einer baldigen Lesung auf- 
legen zu wollen. Nach ein paar Capiteln ans der Mitte werden 
Sie bald das ganze Buch würdigen k5nnen. Ware nur die 
Darstellung besser und die Redekuuat weniger gespart: so 
könnte ich hotiteii über Manches, z. B. über die Ae^yptische 
Einwaudrung (wunu ich mir selbst einbilde gegen »Sie iiecht zu 
haben) die allgemeioe Meinung umzustimmen. 

Geben Sie gfitigst das andre Exemplar Herrn Professor 
Buttmann mit der Versicherung meiner treuen Anhänglichkeit 
Wie gern möchte ich über dies und jenes seine Stimme und 
sein Urtheil hören, oder noch viel lieber im lebendigen Wechsel- 
sprach meine Meinung gegen ihn zu verfechten suchen. 
Dessen bedarf es wirklich zu einer wahren Verständigung. 
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Die GrundsStse einer halb bistorisehen^ halb sjmboliscben 

Auslegung der Sagen sind indessen bei mir sehr eingewurzelt, 
und mochten schwer auszutilgen sein. 

Jetzt muss ich freilich wieder Mythologie und alte Ge- 
schichte auf eine Zeitlang liegen lassen, und kann bei meinen 
antiquariBohen Vorlesungen nur einzelne am Wege liegende 
Edrnchen aufsammeln und einspeichern. Doch gerath' ich 
fiberall leicht in jene Fächer hinein. So habe ich nach einem 
Wink yon Ihnen dem Abschnitt von den Festen die Lehre 
von den eigentl. Landesgottheiten voransgeschichty dnrch welche 
die Feste erst eine ordentliche Basis aud zugleich viel Licht 
erhalten. ~ Sonst arbeit' ich hier, wie Sie wohl denken, recht 
wacker, und habe in diesen Wochen erst recht gelernt, was 
Arbeitsamkeit sei. Noth bricht Eisen, und Nichts ist fürchter- 
licher, als so ein Oollegiom hinter einem her, eine wahre 
Poena. Ich lese nämlich ausser den Gr. Alterthfimem noch 
ein Publicum; über Divination der Griechen und Bdmer, kon- 
dirigire das Seminar, und muss nebenher ein Programm ausr 
arbeiten. 

Ich habe dazu ein halb kunstgeschichtliches Thema, de 
trijwdihns sacris, gewählt, damit ich mich nur einigermasseu 
als Archäologen unter der Form des Werdens producire, indem 
ich es doch eigentlich noch heut nicht begreifen kann, wie 
ich Professor der Kunstgeschichte geworden bin. Ob ich aber 
dem Thema werde eine interessante Seite abgewinnen können^ 
weiss ich noch nicht, da es mir noch sehr neblig voj: den 
Augen ist. 

Im Ganzen bin ich in Göttingen recht sehr glücklich. 
Dissen ist ein gar trefflicher und von mir hochgeachteter 
Manu, mit dem ich mich freue im besten Vernehmen zu stehn. 
Wir essen täglich zusammen mit den Justizräthen, wo Sie ja 
auch einigemal gegessen haben; wenn wir dann um den Wall 
gehn, sehn wir das romantische Gartenhaus, wo Sie mehrere 
Wochen gelebt haben. So reden wir viel und mit grossem 
Vergnügen von Ihnen und sehen froh der Zeit entgegen, wo 
Sie Göttingen wieder einmal besuchen. Wir leben sehr päsibel, 
heute so wie morgen und übermorgen, da Dissen und die 
Göttinger überhaupt diese regelmässige Lebensart lieben. 




— 49 - 



Auch bei Heeren bin ich Öfter^ and sehr gern, so dass ich 

mich schon hie und da in Göttingeii ganz lioiraisch fühU\ 

Ob ich gleich sonst eben kein Schwätzer heisse, gerath' 
ich doch in Briefen an Sie, verehrter Herr, leicht ins Schwatzen, 
womit ich doch am Ende nichts will, als bald von Ihnen 
wieder ein Briefchen erpressen. Erfreuen Sie damit das Ihnen 
stets mit alter Anhänglichkeit ztigethane Gemfith 

ihres 

Karl Müller, Dr. 



[Göttiugen] 23. Janaar 20. 

Mein yerehrtester Herr Professor. 

Brief über Brief und eine Abhandlung nach der andern wird 
Ihnen von mir über den Hals geschickt: endlich werden Sie 
ja doch auch weich werden und mir etwas schreiben: worauf 
- ich mich gar sehr freue. Diesem Briefchen lege ich mein 
Antrittsprogramm bei, gestern bin ich nach gehaltner Bede 
vereidigt worden: da ich bisher eid- und pflichtlos mitunter- 
lief. Das Programm behandelt das Thema, uui das mich 
meine öffentlichen Vorlesungen de divinatione geführt haben, 
blos antiquarisch: kunstgeschichtlich und ausführlicher denke 
ich es in Böttigers Zeitschrift Amalthea zu erörtern: hier 
musste ich Raum und Geld sparen. 

Hier in Böttingen werde ich immer einheimischer. Zuerst 
kam es mir, an Breslaus lebhafte und yertrauHche Zirkel ge- 
wohnt^ etwas fremd und wunderlich vor. Doch wird man das 
bald gewohnt. Heeren ist mir wohlgewogen, und ich bin oft 
und sehr gern dort: Dissens wohlwollende Gesinnung und 
treuen, klugen Rath kann icii nicht genutr rühmen: sein feines, 
delikates, dabei offenes und herzliches Wesen thut mir gar 
wohl. Doch ich schreibe Ihnen immer dasselbe. 

Ich habe in diesen Tagen die Sibyllengeschichten etwas 
Torgenommen und bin dabei auf einige Resultate für die 
troische Sage von Rom gekommen, deren Darstellung doch bei 
Niebuhr unbefriedigt lässt, bei Schlegel empört, und Ton 
Wachsmuth gar nicht versucht ist Ich denke mir es so: In 

BOekh n. Halter, Bitofe. 4 
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der äolisch teukrischen Stadt Gerijis am Tda waren lokale 
Sibylliiienorakel, die ohne Zweifel vom Autleben liions sprachen 
und von Aeneas, der ja nach Homer (und nach Arktinos auf 
dem Ida) ein neues Beieb *gegrfindet hatte. Diese Gergühisehe 
Sibylle ist im Wesentlichen dieselbe, d. h. es fanden sieb die- 
selben Orakel, bei den Aeolem des Campanisehen Euma. In 
diesen Sibyllenorakeln weist Alles nach Asien ^ nnd nament- 
lich nach Troas. Nun kam die Bage von Aeneas auch wirklich 
nach Kuma; denn Ste8iclior(i> lässt nacli der Tohula Tliacay 
scheint es mir, Misenum bei Kuma das Endsiel der i^ahrt des 
Aeneas sein. Wenigstens erscheint hier zuerst Misenus. Als 
aber dnrch die Verbindnng der Etruskischen Eonige Roms mit 
den Tyrannen von Euma die Sibyllinenorakel nebst Apollo- 
dienst und manchem Andern nach Rom gewandert waren^ 
musste hier Neu-Troja sein, hier Aeneas landen, und Romulus 
war Sohn des Aeneas, wue bei allen Aeiteru. — Ich stelle das 
so nackt hin und lasse die Zwischensätze aus: doch glaube 
ich Alles beweisen zu können. h 

Teil lege Ihnen ein paar Programme bei, von denen Sie 
nach Belieben geben ^ wem Sie wollen. Anch empfehlen Sie 
mich Henn Professor Buttmann , und Hm. Regierungsrath 
T. Räumer. 

Wie gütig haben Sie mich zu den Pindarischen Scholieu 
erwähnt, was ich jetzt sehe, da ich sie oft in Händen habe. 
— Was verdanke ich Ihnen uiclit überhaupt Alles. Alle meine 
frühlichen und heitern Aussichten und Lebenshofi'nungeu sind 
Dank gegen Sie. — 

Eennen Sie Aber JBileutherä^ Oenoe, Pbyle die Aufsätze von 
Barbis du Bocage zu Stanhope's Plan von Platim? Doch ist 
wohl das Eastell mit dem k}klü]iischm Thurm im Passe 
Dryoske})hal:i Panakton, nicht Eleutherä? Aber Ihre Meinung 
von der frühen gänzliclien Verödung Eleutberä's kommt durch 
den Myron von Eleutherä doch etwas ins Gedränge. Meinen 
Sie nicht? 

Verzeihen Sie mein aphoristisches Schreiben 

Ihrem 

treuergebnen 

E. 0. Mttller. 
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B. d. 31. Jan. 20. 

Ueberhäuft mit einem Wnste undankbarer Geschäfbraachen, 
und durch meine Vorlesungen theils^ theile dureh den Com- 
mentar über den Pindar occupirt, bin ieb noch nicht dasu 
gekommen, lieber Müller, Ihre Minyer im Zusammenhange zu 
lesen y sondern habe nur geblättert und herura^jelesen, und 
benutze sie beim Pindar im Eiiizcluen, welches ich sehr vor- 
trefilich finde. Wenn öie im Ganzeu auch so durchaus den 
richtigen Weg gegangen sind, haben Sie das Höchste erreicht: 
denn, i<ih verhehle es nicht^ es sdieint mir ein Bchlüpfriger 
Pfad zu sein, auf welchem Sie wandeln, der Pfad der M;jrthe: 
mich wenigstens hält ein heiliger Schauer zurück über diese 
Mauer zu springen, wenn ich auch gern einmahl durch eine 
Kitze gucke. Da sehe ich denn manchmaiil so, manchmahl 
8o: aber das übermässige Licht blendet mich dann wenigütens 
nicht. Kürzlich habe ich Parsismus in Hellas gefunden; ich 
bin begierig, was Sie dazu sagen mö^^en: ich weiss nicht, ob 
die Sachen auch ein andrer so combinirt hat; denn ich bin 
in dieser Litteratur nicht ganz zu Hause* Übrigens habe ich 
manches auch im Mythischen schon in Ihrem Buche gdesen, 
was mich ganz angesprochen hat, und einen Pankt hatte ich 
mir gelegentlich ganz ähniicii entwickelt wie Sie, ich meine 
die Festoyklen, worauf mich ein kleiner Excurs über das 
Nemeiäche Fest bei einer Abhandlung über die Midiana ge- 
führt hat, die ich Ihnen schicken werde, da sie nächstens 
gedruckt wird. 

Ich schicke diese Paar Zeilen ab, bloss damit ich ein 
längeres Schweigen nicht zu entschuldigen brauche, und da* 
mit mein Dank fUr Ihr schönes Buch nicht so spat und alt> 
gebacken ankommt. Grüssen Sie Dissen von Herzen, und 
spornen »Sie ihn zum Pindar; zunächst auch da.ss er mir 
sehreibe, wie eis zu halten gedenkt mit der Zeit ich denke 
auf Ostern mit meiner Parthie ziemlich zu Bande zu sein. 
Haben Sie was, so mögen Sie mirs nicht vorenthalten. Ich 
wünsche Ihnen yon Herzen alles Wohlergehen; doch Sie be- 
dürfen gewiss des Wunsches nicht; denn ich denke mir Sie 
in Fülle iugendlicher Lust und rasch fortschreitender Be- 
geisterung mit Heiterkeit und Besonnenheit. Mit solchen 

4* 
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Schwingen werden Sie viele überflügeiu. Doch, gute Nacht, 
und ein herzliches Lebewohl. 

Stets der Ihrige 

Böckb. 

Nur eins. Woher wissen Sie, dass Kyrene's Fürsten Ol. 
87; 1. aufhören? Doch nicht von ValesiusV Ich finde nirgends 
eiueu Beweis: haben Sie einen? Ich stecke ietzt gerade in 
dieser Sache fest 



BerL, 31. lOra «>. 

Endlich, lieber Müller, habe ich es gewagt, Ihre Minyer 
zn lesen, und wenn ich es sagen darf, habe ich sie mit Be* 
wundemng gelesen. So reieh ist der Stoff, so sehr spriehi 
mich die Darstellung an, so überzeugt bin ich im Ganzen Ton 
der Bichtigkeit der Methode, und so einverstanden mit den 
Ergebnissen im Ganzen und Grossen. Doch glaube ieh aller- 
dings, dass Sie besser gethan hätten, die Untersuchungen 
mehr zu vereinzeln, da man fast überfüllt wird von der Keich- 
haltigkeit des Gegenstandes und der Fülle der Notizen. Um 
mein Vergnügen niciit zu unterbrechen, habe ich mir nichts 
angemerkt, worüber ich mit Ihnen streiten möchte: und d^ 
Mythos ist von der Art, dass man darüber wol im Sprechen 
allerlei austauschen kann; für briefliche Mittheilung scheint 
mir der Gegenstand zu viele Seiten zu haben und zu sehr 
im Unbestimmten zn schwimmen, als dass man sich darüber 
vollkommen verstandigen könnte. Aufgefallen ist mir aber, 
dass das Politische doch etwas mager erscheint; ich will nicht 
aburtheileu: aber es scheint mir doch, dass darüber, was frei- 
lich wol weniger in Ihrem Plane ]r<x, nocli mehr Aufschluss 
möglich wäre; ich meine in den historischen Zeiten, die Sie 
doch zuletzt aucli in lliren Kreis gezogen haben. 

Ich liabe Ihre Schrift theils vor der ordentlichen Lesung, 
theils nachher^ mit beständiger Rücksicht auf den Pindar 
stndirt, viele Belehrung und viel Vergnügen dabei geschöpft 
und genossen, und mich auch gefreut bei Manchem ohn- 
geiUhr auf dieselben Ergebnisse vorher gekommen zn seio. 
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obgleich ich vielfältig sah, dass Bie^ da Sie die Gegenstände 
im Züsammenhauge betrachteten, manches reichhaltiger dar« 
gestellt haben als ich, der ich ak in franscttrm berühren mnss. 
Hier und da aind mir indessen einige Zweifel au^estossen, 
yon welchen ich beispielsweise, was mir ietat einfallt, vor- 
bringen will. 

Sie reden von einem Traumorakel des Amphiaraos in 

Theben. Es ist mir daran g( legen; ich habe aber davon 
nichts Genügendes linden können. Denn was Pausanias von 
dem 7t6QißoXog zu Potniae sagt, ist doch eher dagegen als 
dafür; er sagt nichts auch nur von einem Tempel: die Stelle 
im Uerodot aber beziehe ich auf das Orakel zu Oropos, welches 
mir schon darum unzweifelhaft scheint, weil die Thebaner gar 
nicht ienes Hmdotische Orakel befragen darften: was doch 
sehr wunderlich wäre, wenn es sich zu Theben oder Potniä 
befönde. — Steht was bei Thessalos in Opp. Hippoer,, dass 
Eorylochoft der Thessaler, der die Kirrhaer bezwang, ein 
Alenade ist? Ich habe die Stelle noch nicht nachschlagen 
können, werde es aber thun. Können Sie mir angeben, wie 
sich die Alenaden von Herakles ableiten? Ich habe ver- 
gebens nachgespürt. Glauben Sie wirklich, dass vor Ol. 49, 3. 
(oder nach meinen Untersuchungen Ol. 48, 3.) die Pythia 
enneterisch waren? Die Pythische Enneteris scheint mir in 
die mythische Zeit zu fallen; wenigstens in eine Zeit, nach 
welcher sie lange ausgesetzt, wurde, bis. die Pythien um 
Ol. 48. wieder hergestellt wurden und dann penieterisch. — 
Ist Ihnen nichts bekannt, dass sich an den Gultus des 
Kameischen Apolls Arzneikunde anscbloss? Ich schliesse es 
aus Pindar, und eine Schule der Arznei war Kyrene doch 
sehr früh. Ich wünschte auch lasoniden in Kyrene nach- 
weisen zu köniiei], und bin dicht daran, kann aber nicht dazu 
kommen. — Ihr Geschlechtsregister der Enimeniden zu Agrigent 
ist zwar recht schön; ich glaube aber doch, dass es nicht ganz 
so der Wahrheit gemäss ist. Ich wenigstens glaube, dass 
Aenesidamos des Paiakos Sohn ist, wie Herodot sagt, bei 
welchem ich diesen Aenesidamos fElr Therons Yater nehme. — 
Kennen Sie der Skopaden Herkunft, und ob und wie sie 
den Aleuaden Tcrwandt? Ist Ihnen Über eine frühere Macht 
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und Bedeutsamkeit von Pelinna in Tkessalien etwas Tor- 
gekommen? Wissen Sie etwas davon, ob Ton Orestls an- 
gebliche Nachkommen m Bootien waren? Sie sehen, ieh 
fiberhSofe Sie mit Fragen ^ weil Sie allerlei wissen, wonach 
man sonst yergeblieh fragt ; und wenn Sie hier wären, würde 

ich iioe]i viel mehr fragen. 

Ich bin zwar eben kein ^rossor Liebhaber vom Morgen- 
ländischen und Aegyptischen m Heiienischen Dingen; und Ihre 
Darstellung, wie es zugegangen sei, dass die Aegypter sich 
die Vaterschaft vieler Hellenischen Dinge angemasst haben, 
ist so vortre£Flieh als m5glieh, and hat mich in der That bis 
auf weniges ausserordentlich angesprochen. Aber die Möglich- 
keit der entgegengesetzten Ansicht ist doch noch nicht ans- 
geschlossen; und es wül mir besonders immer noch so vor- 
kommen, als wenn 'A^^vä IloXidg Aegyptisch wäre, und 
über Lindos auf Rhodos ihren Weg nach Athen genommen 
hätte. — Ich werde Ihnen in etlichen Wochen eine Abhand- 
lung Über Demosthenes Midiana schicken mit einem curioseD 
Anhang über die Zeit der Nemeischen Spiele; die Abhandlung 
hatte Anfangs Methode; nachher habe ieh sie durch Verbessern 
verdorben; ich wuffste ihr aber nicht mehr besser aufzuhelfen. 
In dem Anhuiig* liube ich das m einer Note angedeutet, was 
ich Ihnen neulich schrieb, nehmlich Parsismus, wenn Sie es 
so nennen wollen, im Peloponnes, was mit Ihrer Idee vom 
Sonnencultus, den der Poseidon verdrängt hat, zusammenhängt. 
Im Übrigen ist 'die Abhandlung meist chronologisch; denn 
mein Unstern führt mich immer auf dieses Domenfeld, wo 
alles so verwirrt ineinander Terwachsen ist, dass man die 
Zweige nicht recht aussondern kann. Denn so viele auch 
über die Chronologie geschrieben haben bis auf den Corsini 
herab, mit welchem alles aus'^r^t^ finden igt^ so ist es doch 
noch schlimmer damit bestellt, als mit der Geographie nach 
Ihrem gediegenen Urtheil, Wie viel sich auch die neueren 
Philologen einbilden mögen auf ihre Leistungen — alle tiefere 
Forschung im historischen Gebiete ist Über alle Massen surflck- 
geblieben. 

Mein Brief schweift mit hyperlyrischer Freiheit vom Nil 
bis Fontus und von den Säuleu des Herakles bis zum Phasis. 
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So komme ich deuu uuu wieder am Ende auf Eleutherü, über 
welches Sie mir neulich durch Myron einen Einwurf machten. 
Es scheint aber beinahe^ als hätten Sie selbst kein tüchtigeres 
Argument gegen den frühen Fall tou EleuÜLerae. Denn den 
Myron halte ich doch kanm dafür. Dass ein Ort den Nahmen 
hatte, langne ich doch nicht; war I\I} ion aus diesem Orty 
warum soll er nicht ein Eleutherer heissen? Doch folgt daraus 
weiter nichts. 

Meine Ferien gehen mir auf eine miserable Weise zu 
Grunde, Mein älterer Knabe leidet wieder an seiner fatalen 
Augenkrankheit, welche mich so sehr zerstreut, dass ich keine 
zusammenhängende Arbeit Yornehmen kann und mag. Ich 
habe indess meinen Aniheil am Commentar zum Pindar ab- 

* 

solvirt, und warte nur darauf, dass Dissen mir den seinigen * • 
bald schicken möge, den er mir zu Ende der Osterferien ver- 
Bpracb. Dann will ich mich an die Zusammenfüguug machen; 
und 80 soll denn bald der Druck beginnen. Dann gehe ich 

an den Um. Inscr., zu weklieui, hoÜe ich, mittlerweile noch 
recht viel Beiträge sollen geliefert werden. Herzliche Grüsse 
an Diäsen. 

Leben Sie wohl, bester Müller. 

Stets mit gleicher Liebe 

der Ihrige 

ßh. 



[Göttingen,] 20. April 20. 

8ü innig und herzlich mich das öcIiüuü Lob erfreut, welches 
Sie, Verehrtester Freund, meinem Orchomenos ertheilen: eben- 
so wahr und begründet ist, wie ich wohi fühle, jede Ihrer 
Aussetzungen, und noch gar manche andre. Wenn es nur 
gelingt, in den Wirrwarr des Mythischen nach und nach 
Methode der Forschung einsuführen, und sichern Weg und 
Steg SU finden! — Die Yersäumniss des Geschichtlich-Poli- 
tischen muss ich Übierseits mit der Eile entschuldigen, mit 
der ich die Arbeit schloss, andrerseiis gestehn, dass ich da- 
mals dem Poljitischen wirklich noch su fremd war, als dass 
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ich es zum Hauptaugenmerk hätte machen können. Erst seit 
ich diesen Winter die Alterthümer gelesen: habe ich an* 
gefangen mich eigentlich ftlr Verfassung und Bechts^ege zu 
interessiFen, und wenn mir das Glflek wird^ Sie diesen Herbst 
mündlich zu sprechen: mdchte ich Ihnen gern manchen Skrupel 
vorlegen. Besonders ist es freilich die altdorische und die 
vorklistheneische Verfiissimg, und der Theil des Attischen 
Criuiiiialrechts, welcher an das Jus sacriwi grenzt, dvin ich 
einmal eigenthttmliche Forschungen zu widmen denke. 

Sic geben mir in Bezug auf Pindar einiizo luirtc Nüsse 
aufzubeissen , an denen ich mich nach geringer Kraft ver- 
suchen will. Ein Traumorakel des Amphiaraos bei Theben 
. kann ich noch nicht aufgeben. Denn Strabo 404 a. ix KvenUas 
' 9% t^s ^fiaVaiig lud-idifViUvov ilsvQo to ^jäfupuiQBunf, deutet doch 
an^ dass der Gultus hier und dort gleich sei, also wohl auch 
ein Orakel dort wie hier. Bei Herodot 8, 134 ist doch auch 
das Amphiareion, wie der Tempel des Ismenios, bei Theben, und 
der Gegensatz ^etvov tiva xal ov ©rißatov scheint mir zu 
beweisen, dass die Thebaner dort eben zu Hause waren. Frei- 
lich ist es wunderlich, dass die Lande sei nwoliner ihren Orakel - 
gott nicht befragen durften, aber das hat doch wenigstens 
einen mytliisclien Grund. Vermuthiich aber ging das Orakel 
zwischen Theben und Potniä zeitig ein, daher die Thebäer 
die Weihgeschenke in das Ismenion brachten nach 1, 52. und 
Pausanias sah nur den neQißolos, Sollte aber nicht auch 
schon mit der Sage von dem von der Erde Verschlungenen 
das Orakelgeben noth wendig verbunden gewesen sein: dies 
XccfSfia yijg setzen aber doch Pindar und Apollodor 3, 6, 8 
nach Theben in die Nähe des Jsmenoö, dessen Nebenfluss 
jener Knopos ist. — Bei Thessalos in calce o^h Ifijyjxjcr, 
steht auch nur, dass Eurylochos ein C^JeOöaXog war xal 
ava^ev ' HgaxkHÖmv. Da aber Larissa das entschiedene 
Principat hatte, und die dort herrschenden Aleuaden Hera- 
kliden waren: so darf man, denk' ich, nicht zweifeln, dass 
EurylochoB Aleuade war. Dafür dass die Aleuaden Herakliden, 
habe ich freilich jetzt eben nur den UlpisSh ad DemasQk p. 8: 
indessen kommen die Nachrichten zu Hilfe, welche die An- 
führer der Thessalier bei der Eroberung des Landes Herakliden 
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nennen, z. B. Polyaen. YIU, 44. Sind aber die Heraklid^ 
Antiphos und Plieidippoa, welche nach Strabo 9 fm, ans Epbyra 
in Thesprotien kamen^ die Vorväter der Alenaden: so wird 
es wohl Pjth. X, 3 agiöro^diov heissen: sugleich aber die 

(pgargia ^E<pvQaic3v y. 55 daraus ihre Erklänmg finden. Denn 
an die Krannonier kann man da doch nicht denken. Doch 
über alles das wissen Sie natürlich weit genügendere Auslcnnft, 
und ich lasse mich nur so von der Lust zu schreiben hin- 
reissen. — Von Pe Unnas Geschichte weiss ich kein Sterbens- 
wort. Die Meinung, dass die ältero blos musischen Festagonen 
bei Pytho ennaeierisch gewesen, schien mir deswegen an- 
nehmlich, weil sich der iVof»o$ nv9'u>g und die übrige musi- 
kalische Darstellong unmittelbar an die andern dramatischen 
Scenen ansnschliessen scheint, welche der den Apollon vor- 
stellende Knabe aufführte. Diese aber^ sowie die Theorie 
nach Tempo, hatten gewiss auch später nicht aufgehört ennae- 
terisch zu sein. Dass Ol. 48, !> der erste ciyav <ftS(pavLtrjs bei 
Delphi war, hab' icli indessen auch gemerkt, obgleich ich 
noch mit mancher Sckwieri^^^keit zu thun habe: dem Marmor 
Parinm lag. wohl, wie oft, Demetrios des Phalereers *JvayQ. 
TOr, denn nach eben diesem Ohronologen (bei Diog. Laert. 
I, 22) traf die feierliche Ernennung der 7 Weisen auch auf 
Ol. 48, 3., die ohne Zweifel in einer grossen Pythischen foxvij' 
yvQig geschah. -Arzneikunde beim Kameischen OuUus zu 
finden, ist mir nicht geglOckt, ausser etwa, dass der Name 
*j4öxXt}7tiddrig auf Thera zweimal vorkommt. Spon Juso: A', 
64 et 66. Was den Aenesidamos S. des Patäkos anbetrifft, 
so habe ich damals von Herod. 7, 154 keinen (icbrauch oe- 
macht, da ich weder kritisch noch historisch mit der Stelle 
ganz fertig werden konnte. Aber ich bin nichts weniger als 
dagegen, wenn Sie den Emmeuides höher hinaufschieben wollen. 
Von Nachkommen des Orestes in Böotien und von der Ab- 
kunft der Skopaden zu Krannon will es mir nicht glücken 
etwas au&ufinden. Und so muss ich überhaupt in Hinsicht 
der schwierigem Fragen, die Sie an mich richten, meine Un- 
wissenheit bekenijen, obgleich es doch wohl noch möglich sein 
sollte, über Einzelnes, z. B. über die Skopaden, etwas auszumitteln. 
Dass Myron von Eleutherä ein Beweisgrund für die 
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nicht ganz unbedeuteiide Existenz dieses Stadtchens sei, haben 
Sie mir noch nicht ganz ansgeiedet. Denn ein so herObmter 
Künstler konnte sich doch immdglich in einem Dorfe oder 

verfallnen Orte aufhalten, wie etwa Correggio. Aach heisst 
sein Sohn und Schüler Lykios ebenfalls ein Eleuthereer, Plin. 
34, (S. Athen. XI p. 486. Also eine rkötatt des Erzgusses 
daselbst. Eine unabhängige Commüne möchte es doch wohl 
gewesen sein^ wenn auch die Eleuthereer Platäisches Bürger* 
recht hatten y was ich freilich nicht beweisen kann« Pansanias 
nennt den Myron zweimal *A07ivaVos^ Athenäos den Lykios 
dagegen ßoimtiog ^Elev^BQmv. Der Attischen Kunstschule 
gehört Myron auf keinen Fall an, wie aus manchen Gründen 
hervorgeht, unter anderm schon aus den Herkules- und Athleteu- 
figuren, die der Triumph seiner Kunst waren. 

Was werden Sie sagen, wenn ich Ihnen noch die Zahl 
der Fehler und Nachlässigkeiten, die Sie schon in meinen 
OrGkameniam gefunden, zu vermehren trachte. Aber der- 
gleichen brennt mir wirklich auf der Seele, und ich möchte 
nur das Falsche aus- allen Exemplaren herausstreichen können. 
Bitte also, ändern Sie gütigst das Sophokleische Fragment 
S. 194 ganz unten so ab: 0£QritLd7jg "y/d^riTog f]ö' 6 z/ortfvg 
AaitC^rig Kogovo^j wie schon früher eniendirt ist. Ich hatte 
gesehn, di^ss von OeQsxvdrig nicht die Rede sei^ aber die 
Aenderung ist zehnfach albern. — Wie hat mir die interessante 
Notiz entgehen können, dass Kypselos Vorfahr ein Lapith 
und zwar ein Känide war. Herod. Y, 92. Wie schön macht 
es sich nun, dass der Tertriebne Lapith zu seinen Stamm- 
verwandten, den Aeolern von Korinth, flieht. Auch die Dar- 
stellungen auf dem Kasten des Kypselos erhalten für den 
Argonauteumythos dopjjelte Wichtigkeit. Eben so haV ich ver- 
gessen, für die Fabel von dem Bau des Schatzhauses des 
Augeas durch Trophonios und Agamedes den Kykliker 
Eugammon von K3rrene, bei Froklos in der Chrestomathie, 
anzuführen: wie ich überhaupt auf die Kykliker noch mehr 
Aufmerksamkeit hatte Terwenden sollen. — Dagegen triumphire 
ich, dass in Amyklä, der alten Köuigsburg der Achäer nach 
meiner Meinung, auch ebenfalls ein Schatzhaus gefunden worden 
ist, wie in Mykenä. 
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Doch genug und fkhetgmag Ton diesem OrcliamenoB. Teil 
seegle jeist mit frischem Winde unter der philologischen 
Wiesenschaft umher, nnd ob es zwar oft unangenehm ist, 

nicht überall den Anker auswerfen zu dürfen, wo man bleiben 
möchte: so hat es doch auch wieder sein Gutes, sich Oberall 
umsehn zu müssen. Diesen Zwans: legen die Collegieu auf. 
Die Alterthümer habe ich freilii Ii nirkt ganz absolvirt, indem 
ich für die Privatalterthümer nur eine einzige Woche übrig 
behielt Nun habe ich ein sehr angenehmes Pensum, die 
Kunstgeschichte und den Herodot, den ich mit einer sehr 
wisf&hrUchen Einleitung begleiten will, die mich eben be- 
schäftigt. Darf ich Ihnen sagen, dass diese lebhafte Freude 
an einer so lohnende Thätigkeit zugleich der herzlichste 
Dank ist gegen Sie, die Sie mich zu dieser Thätigfceit hervor- 
gerufen . 

Ich weiss nicht ob ich recht gehört habe, dass Sie diesen 
Herbst nach (^öttingen zu kommen gedenken. Wie erfreulich, 
besonders wenn äie schon im August kommen. Denn nach 
Mitte Septembers muss ich selbst eine Reise nach Schlesien 
unternehmen, nicht etwa aus Heimweh, sondern um mir einen 
Bruder herzuholen, der ein ordentlicher Jurist werden soll, 
und den ich sehr herwQnsche, weil die Göttingische Einsam- 
keit mir doch nach und nach etwas fühlbar wird. 

Wie werden Sie lachen Qber den Brief yoll unnützer 
Citate. Ich bin zufrieden, wenn Sie nur daraus den guten 
Willen erkennen 

Ihres ihnen ganz ergebnen 

K. 0. Müller. 

Haben Sie vielleiclit meine Dissertatio de tripode erhalten, 
die ich durch buchhändieriäche Gelegenheit Ihnen zugeschickt 
habe? 

Noch ein FS, Werden Sie im Thesaurus InscHpHomm 
auch die einzelnen Namen auf Gampanischen Vasen in uralter 
Schrift sammeln? Freilich ist es erstaunend schwierig sie 

zum grotsseu Theil zu enträthseluj nnd wenn mun sie nicht 
in der reichen Sammlung in Neapel und sonst von den Vasen 
selbst kopirt, wohl unmöglich. Doch sind sie vielleicht den 
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ersten Urkunden der Paläographie beizuzählen. Oft weiss man 
kaum, ob mau etruskische oder griechische bclirift vor sich 
hat. Soll ich Ihnen vielleicht kopiren, was ich davon auf- 
finden kann? 



[Berlin,] d. 26. Mai 20. 

Auf Ihren Brief v. 20. April, lieber Müller, habe ich 
immer noch nicht geantwortet, weil mich die Geschäfte wie 
das Wild auf der Treibiagd umhertreibeu. Gestern und heute 
mache ich nun alles Aufgesammelte ab, und so komme ich 
auch auf Ihren Brief wieder zurück, nicht um ihn nach Würden 
zu beantworten, sondern pro forma. Ich lebe ohne Bücher bei 
Reimer, um mit meiner Familie den Garten zu geniessen, und 
werde schon dadurch bedeutend in meiner Thätigkeit gehemmt. 
Ich habe, was Sie geschrieben haben, alles überlegt, will aber 
nicht auf alles antworten. Wegen des Traumorakels bei Theben 
hatte ich die Stelle des Strabo übersehen; dunkel bleibt mir 
die Sache immer noch; einen Aufsehluss hatte ich ans einer 
sehr grossen Bootischen Inschrift die Sehatze des Amphia- 
raos betreffend, welche ich in diesen Tagen erhalten habe, ge- 
hofft; aber soviel ich bei llüchtiger Ansiclit, zu der ich ietzo 
allein Zeit habe, ersehen konnte, geht dafür nichts daraus 
hervor. — Dass die Aleuaden Herakliden sind, ist gewiss, 
und daran zweifelte ich nicht; aber ich kann nur nicht heraus- 
bringen, woher eigentlich ihre Genealogie ist; indessen halte 
ich sie für Thesprotische Herakliden. Dass Sie den Eury- 
lochoB einen Aleuaden nennen, überraschte mich darum, und 
machte mich deshalb nach dem Beweise neugierig, weil ich 
nicht nachweisen kann, dass Ol. 48. der Nähme der Aleuaden 
schon bekannt war. Es IVagt sich, ob der Nähme älter ist 
als Ol. 60. ungefähr; ich wünschte ihn älter, habe aber noch 
keine Spur gefunden. — Wegen EleutheiS wollen wir die 
Sache ruhen lassen, bis stärkere Beweise kommen; Ihre lotsten 
wollen mir noch nicht einleuchten. Werkstätten, besonders 
des Metallgusses, findet man gerade an abgelegenen isolirten 
Orten am häufigsten, wo das Brennmaterial nicht zu entfernt 
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ist: Laurioii war voll Werkstätten und doch keine (leiueine; 
die Verschiedenheit in den Angabea des Vaterlandes hei 
Myron lind Lykios spricht eher für mich als Sie. 

Die Diss. de tripode habe ich erhalten und vertheilt; Hirt 
hat viel mit mir darüber gesprochen und sich über eine 
Erklärung eines Bildwerkes auf einem Dreifass bei Mont* 
&neon, die er ebenso machte^ Terwuodert: indem er gar nicht 
b^eifen kanOi wie Sie das Wahre hätten finden können, ohne 
eine bessere Zeichnung gesehen zu haben, die er hatte ohne 
Kn wissen, dass das Werfe schon bei Montfaucon abgebildet 
sei. Wenn Sie mir Inschriften von Vasen copieren wollen, 
nehme ichs mit Dank au. Ich will mit Anfang des Jahres 
1821 wieder an den Thesmmts gehn, und aufräumen, was ich 
indessen, ohne es an zusehn, seit Jahren zusammengelegt habe. 
Nach Göttingen wollte ich im Herbst kommen; aber ich habe 
mich wieder anders besonnen; and da Sie auch nicht da 
sein werden, so ists nur tun so besser. Wenn Sie aber doch 
nach Schlesien reisen, könnten Sie die paar Meilen Umweg 
über Berlin wol machen, damit wir uns etliche Tage sehen 
könnten. Denn mit der schrifüiehen Unterhaltung gehts gar 
zu langsam, und mir fehlt die Geduld, ftiich ausführlich in 
Briefen auszusprechen; fragen mag^ ich wol eher ais de- 
monstriren. 

Grüsseu Sie Dissen und alle Bekannte von Herzen, und 
werden Sie nicht bös über den kahlen Brief, der darum so 
kurz wird, weil ich noch viele zu beantworten habe. 

Stets von Herzen der Ihrige 

Bh. 



[Gäitingen, im Mai oder Juni 1820.J 

Verzeihen ^io, dass ich freilich sehr spät mit einer kleineu 
Bemerkung nachkomme. — 

Sie fragten einmal, ob sich an den Cultus des Karneischen 
Apoll Arzneikunde angeschlossen habe. Ohne dies absolut zu 
verneinen, möchte ich doch wohl lieber, dass meine Minyer den 
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Asklepios mit der ihm anhäugenden Medicin nach Kyrene ge- 
bracht liätten. Paus. II, 26, 7 sagt, dass der Asklepios in 
Balagrä bei Kyrene, iat()og geuannt, aus Epidauros sei, und 
der im Gortynischen Hafen Lebena aus Kyrene stamme. Doch 
scheint wohl damit nur die Verwandtschaft und der gemein- 
same Urspnmg ansgedrückt . Die Lapithenstadt Trikka am 
PeneioB ist gewiss einer der ältesten Sitse des Oultus, hier 
wurde Asklepios , der alte Naturgott , unter dem Heldenvolke 
der Lapithen selbst Held und so zu sagen Feldscheer: von da 
stammen, nach den Sagen, die sacra von Epidauros; die Minyer 
kolonisirteu Uortyna, also auch hier in Lebena ein angesehner 
Aeskulaptempel (Phiiostratos V, Äpoü, 4, H)\ sie gründeten 
Kyrene und das Asklepieion, an dessen Inkubation und YotiT- 
täfeichen (Kallim. epigr. 58) sich die Anfange der Medicin 
anschlössen und entwickeltcai. Vielleicht haben Sie indess 
störkere Argumente für den Earneischen Apoll als ApdUo 
medieus; und dann kbnnte Beides zusammengewirkt haben. 

Ich arbeite jetzt eifrig weiter an den Rtammgeschichten^ 
und alle Tage möchte ich mir über dies uiui jenes bei Ihnen 
Raths erholen. Wenn nur das Schreiben nicht so ein ärm- 
licher Behelf wäre.« Wenn ich aber erst su einigen Resultaten 
gelangt sein werde, möchte ich in einem längern Briefe ein- 
mal eine ganze Reihe von Schlössen und Combinationen Ihrer 
Prüfung vorlegen. 

K. 0. Mfiller. 



Berlin, 81. Juli 80. 

Heute, lieber Müller, muss ich einmahl an Sie schreiben, 
um Sie als Pressbengel zu gehrauchen. Es sind • morgen, 
denke ich, Tier Wochen, seit ich an Dissen geschrieben und 
ihn ersucht habe, er möchte mir doch, wie er etliche Tage 
vorher, ehe mein Brief an ihn bei ihm angekommen sein 
konnte, versprach, von seinem Oommentar zu Find. Nem. 
u. Isthm. sogleich das Fertige zusenden. Aber ich laure und 
laure und kann keinen Strich arbeiten, da ich mit meinem 
Pensum vollkommen fertig bin^ und kann auch aus den Gründen, 
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welche ich Dissen schon aiiBeinandergesetEt habe, keinen Buch- 
staben drucken lassen, ehe ich Diasens Arbeit habe. Ich ge- 
rathe dadurch in Verlegenheit, und Dissen achreibt mir auch 
nicht, wann er etwas schicken werde. Daher bitte ich Sie 
sehr, liebster Freund, verschaffen Sie sich von ihm Auskunft, 
und haben Öie die Güte, wenn er nicht selbst ßich erbietet, 
mir gleich schreiben za wollen, dies statt seiner zu thun, damit 
ich yergewisseri werde, wie es steht. Hoffentlich wird Dissen 
nicht durch Krankheit abgehalten sein, weiter zu arbeiten, 
was nur mehr noch um seinetwillen als wegen des Werkes 
selbst leid thun sollte. 

Nachdem ich mit der ganzen Abschrift meines Oommentars 
fertig bin, kauu ich bequem überschauen, wie viel die Er- 
klärung des Pindar Ihnen verdankt; denn es wird schwerlich 
Jemand so oft in den Noten angeführt werden, als Hie in den 
Aq/ineticis und Orchomenos. Das ist nun freilich ganz natür- 
lich, indem die Erklärung dieses Dichters nur durch Eingehen 
in die Specialgeschichten gefördert werden kann. Auch wo 
Sie nicht Torangingen, habe ich mir Mühe gegeben alles, was 
nothig ist, snsammemsnforschen und bedauere nur, dass doch 
bei etlichen Gedichten kein Lieht angesündet werden kann, 
weil sich durchaus nicht ausmitteln lässt, worauf sich die 
darin befindlichen Erzählungen beziehen sollen. Dies ist bei - 
der X. u. XI. pythischen Ode besonders der Fall, bei welchen 
ich denn Hypothesen habe aufstellen müssen, die ich nicht 
hinlänglich klar maclien kann. 

Dass der Dr. Meier, welchen Sie ia hier wol noch werden 
gekannt haben, als Professor nach Greifswald gekommen isi^ 
werden Sie wissen: man ist daselbst nicht zufrieden daniit^ 
zumahl da Schomann allerdings hätte seine Stelle einnehmen 
können: indessen ist Meier ein sehr brayer und tdchtiger 
Lehrer. Am unzufriedensten wird ohne Zweifel Ahlwardt sein, 
dass man ihm einen Schüler Ton mir an die Seite gesetzt hat, 
und da der gute Mann überall nichts als Kabale und Intrigue 
sieht, so bildet er sich gewiss ein, ich hätte ihm diesen Possen 
gespielt: doch bin ich unschuldig dran, und Meier ist selbst 
mit Abneigung nach (ireifswald gegangen. Auf Ahlwardts un- 
▼eraehamten Augriff gegen mich werde ich übers Jahr in der 
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Vorrede mm letzten Bande des Pindar sehr kons nnd be- 

schcidentlich uiiiworteu; da es ohueiiin nicht uöthig ist viel 
Worte zu maehpn, welches dann nothig sein würde, wenn seine 
Ausgabe was taugte. Allem der ManQ hat keinen BegriÖ: von 
Kritik. 

Schreiben Sie mir recht bald; oder vielmehr alsbald, und 
erklären Sie sich auch darüber, ob Sie wol, wenn Sie diesen 
Herbst nach Schlesien reisen, hierher kommen, wie ich vor- 
geschlagen habe. Vielleicht reise ich Ende Augast auf 14 Tage 
nach Jena, wo wir uns etwa auch treffen könnten. Ich 
schliesse, denn ich muss ins GoUegium. Leben Sie wohl, 
Bester. 

Stets der Ihrige 

Bh. 



[Göttingen,] 30. Juli [1820.] 

Dieser Brief, yerehrtester Herr Professor, kommt Ihnen 
durch einen amerikanischen Professor su BSiddleburg, Htim 
Patton, zu Händen, welcher ein Jahr mit mir auf einem Saale 

gewohnt und recht angenehm und friedlich zugebracht hat. 
Kr gellt jetzt über Berlin und Dresden nach Italien und will 
dann in seine Heimat zurückkehren. 

Dissens Brief und Arbeit werden Hie nun schon geraume 
Zeit erhalten haben: er hatte sie schon fortgeschickt^ als Ihre 
Mahnung ankam. Doch versprach er gleich noch einmal zu 
schreiben. Es thut ihm jetzt sehr Noth, dass er sich etwas er- 
hole, denn die angestrengte Arbeit, die ^ureh seine peinliche 
Genauigkeit doppelt so gross wird, hat ihn sehr angegriffen. 

Aber ich weiss nicht, welcher Teufel mich, da ich mich 
eben vor Arbeit kaum retten kann, verfElhrt hat, dass ich 
wieder etwas drucken lassen muss, und zwar eine lateinische 
Abhandlung: de aede Minervae FoUadls in nrce Atlienamm. Es 
gino; damit so zu. Ich fiel bei der Beschäftigung mit Archi- 
tektur auf die Inschrift über den Bau des Tempels Chandler II, 1, 
und es gelang mir nach 14 Tagen sie auf das vollständigste 
zu erklären, so dass alle Maasse ganz genau auf die noch 
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stehenden Ruinen zutreffen. Wilkins Erklärung ist zur Hälfte 
▼erfehlt, und aueh viel spradilidi Unrichtiges darin. Nun 
wollte ich micli durch den Druck dieser Erkl&nmg den Archäo- 
logen rekommandiren, und machte eine Ahhandlnng daraus, 
welche folgende Oapp. hat: 1. Vom Gultus der Polias. 
2. Priesterthum der Eteohntaden. 3. Geschichte des Tempels. 
4. Innere Eintheilung iles.selben. 5. Beschreibung des Inneren. 
G. Charakter der Architektur. 7. Kauephoren. Und die In- 
schrift als Beilage. Ich stellte mir iudess die Sache viel zu 
leicht und unbedeutend vor, und jetzt macht sie mir mehr 
Mühe, als ich dachte. Wenn Sie mich durch einen Wink oder 
Andeutung (freilich fangt der Druck bald an) unterstützen 
wollen, so werde ich es sehr dankbar annehmen. Besonders 
ist mir Xenoph, I, 6. 1. noch immer nnerkl&rlich. Denn der 
Tempel, der Ol. 92, 4 gebaut wurde, steht wirklich noch: und 
gesetzt es wäre ein andrer, nach denselben Maassen erbauter: 
so kann es doch nicht 6 nalaibg vsdg heissen von einem kaum 
fertigen. 

Wie viele Punkte der Attischen Archäologie, aucli in Be- 
zug auf Recht und Verfassung?, haben jetzt ein Jiöheres Inter- 
esse für mich: und wie gern möchte ich Sie über Manches 
Yon neuem sprechen hören. Denn schreiben lässt sich doch 
nichts unbequemer, als Zweifel und Bedenklichkeiten. 

Meine Reise kann erst gegen den 15. Sept. vor sich gehn, 
und dann hätte ich freilich gar grosse Lust über Berlin zu 
gehn, obgleich mich auch Manches — nicht aber eben 65ttiger 
— nach Dresden zieht Der tJmweg ist wirklich nicht gross 
über Berlin. Aber nehmen Sie darauf keine Rücksicht. Sondern 
eher lässt sich die Sache so machen. Sind Sie gegen den 
16. x\ug. noch in Jena, so nehm' ich den W eg über Weimar 
dahm: sind Sie schon wieder in Berlin, so suche ich mirs ein- 
zurichten, dass ich dort einen Tag zubringe. Noch aber habe 
ich gar keine rechten Reisegedanken. 

Auf den Pindar bin ich nun ganz erstaunend begierig. 

Ich habe mir ?orgestellt, dass das Lebeo, je weiter man 
kommt und älter man wird, etwas ruhiger, gemüthlicher, heim- 
licher werden wird: aber ich habe dazu keine Hofibung; mir 
wird immer heisser und gedranger zu Muth, und ich sehe ftberali 

BAekh «. M«ller, B riefe, 6 
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kein Ende. Ich mnss mich manchmal gewaltsam losreissen, 
weil ich sonst nicht sowohl von Kräften, als vielmehr ganz 
Yon aller Besinnung kommen würde. Doch^ hoffe ich, soll es 
anders werden. 

In nnyeranderlieher Ergebenheit 

der 

Ihrige 

K. 0. Müller. 



Berlin, d. S6. Härs Sl. 

Lange, lieher MfUler, habe ich Ihnen nicht gesdirieben; 
ans keiner andern Ursache natQrlich, als weil ich nicht weiss, 
wo ich die Zeit hernehmen soll. Ich werde fiber diesen 
Mangel an Masse, über diese knechtische Einspannnng so yer- 

driesslich, dass ich oft Mühe habe mich aufrecht zu erhalten^ 
lind die Lust zum Arbeiten selbst verliere, weil ich nicht tliun 
kann; was icli will, letzo schreibe ich eben auch nnr etliche 
Worte, um Ihnen eine Abhandlung über die griechische Ur- 
kunde^ die ich bearbeitet habe, zu schicken. Sie erhalten drei 
Exemplare, wovon das eine für Dissen, das andere für Heeren, 
auf welches letztere ich aussen den Nahmen notirt habe. 
Ueberdies lege ich zwei Lectionskataloge bei, den einen f&r 
Sie, den andern für Dissen, und ftlr letstem ein Päckchen 
Aushängebogen. Ich schicke alles mit Gelegenheit naeh 
Hannover, von wo Sie es erhalten. 

Leider habe ich gehört, dass Dissen wieder krank ist, 
und wünsche, dass es nicht bedeutend sein möge; docli ist es 
mir allerdings so dargestellt worden, und ich fürchte beinahe, 
dass es nicht anders sei, da er mir seit vielen Wochen nicht 
geschrieben hat. Sein Körper ist gar zu schwach, und hat 
s<dion zu viel Stösse bekommen, so dass man um ihn bange 
werden kann. Wir sind Gottlob alle gesund; mdge es so 
bleiben. 

Ich habe mich wieder an die Inschriften gemacht; da geht 
mix denn bisweilen die Geduld aus, besonders wo einem der 

Verstand ausgeht. Wo diese Arbeit ein Ende finden soll, 
kann ich gar nicht abächeu, da ich zumabl gar keine Hülfe 
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mehr habe, wie Sie sie eine Zeitlang mir leisteten* Die 
Sammlung ist unangenehm, da man fast jeden Tag den ganzen 
Erdkieis durchlanfen mnsSi in einer Stnnde nach Aegypten, 
in der andern nach dem Pontns oder Italien; ich hoffe, dass 
die Ansarbeitnng minder nnerfrenlich sein wird, wenn ich den 
aufgehäuften Stoif geniosson und mich der Mitsse freuen kaiui, 
wogegen mich ietzt in iedem Au^renblick das Gefühl der ün- 
voUständigkeit drückt, die noch immer tühlbar ist und lange 
fQhlbar bleiben wird. Ich habe im Sinn, in einiger Zeit einen 
Prospectos draeken an lassen; ich entschliesse mich aber schwer 
anm Ab&ssen solcher Wische. 

. Dissen hatte ich gebeten eine Ferienreise hierher au 
machen; dass ers thSte, habe ich freOich nicht stark geglaubt; 
ietzt glaube ichs gar nickt meiir. Grüssen Sie ihn von 
Herzen, und bleiben Sie mir wie bisher gewogen. 

Stets der Ihrige 

B5ckk 



[Göttingen,] 12. April 21. 

Auch ieh habe lange nicht gesehrieben, verehrtester Herr 

Professor j weil doch die paar Tage, die ich bei Ihnen zu- 
gebracht habe, micli nielir erquickt und erfreut haben, als ein 
zehnjähriger Nothbehelf von Briefwechsel. Auch jetzt weiss 
ich eigentlich nicht, was ich Ihnen schreiben soll, da ich ent- 
weder erstaunend viel oder erstaunend wenig habe. 

Die Abhandinngen nnd Programme habe ich empfangen 
nnd an Heeren und Dissen abgegeben, was Sie mir aufge- 
tragen. Die 8ch5ne Enteiffemng und ErklSmng der Papyrus* 
Rolle hat uns Alle sehr in Verwunderung gesetzt, und wie 
klar und eindringlich haben Sie den Spuren der alten Ver- 
hältnisse nachgespürt. Möchte mir nur ein kleiner Tlieil dieses 
Scharfsinns zu Hilfe kommen bei der Aufspürung der alt- 
dorischen Staats Verhältnisse I mit denen ich jetzt beschäftigt 
bin. Sie werden mich zu kühn nnd fast leichtsinnig nennen, 
dass ich ein so grosses Thema^ als die Dorier sind, fOr meinen 
zweiten Theil bestimmt habe, und mit Rechte aber mich fährt 
grade so der Lauf meiner Studien drauf zu, dass ich nicht gut 

5* 
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ausweichen kann. Auch will ich mich bescheideu, uur erneu neuen 
Beitrag znr Geschichte dieses Stammes zu liefern. Ich theile 
das Ganze in 4 Abschnitte: Geschichte der Dorer bis zum 
persischen Kriege^ denn weiter will ich noch nicht hinunter; 
Religion des ApoUon und Herakles ; Staat; und dann so Mis* 
cellanea Uber Kunst, Poesie, Sprache, Sitten. Doch bin ich erst 
im Anhmg der Arbeit und weiss nicht, wie lange ich daran 
zu thun haben werde. Auch will ich eine kritische Karte 
des Peloponnes beigeben, zu welcher gute Vorarbeiten da sind. 
Aber wie wenig hat man selbst den einen Pausanias benutzt, 
seine Uebergaugspartikeln genau beachtet und ihn immer auf 
seinen Touren, wo er bald einmal seitab geht und dann wieder 
auf den Anfangspunkt zurückkehrt, begleitet, was freilich die 
Verderbniss des Textes sehr erschwert 

Sie klagen fiber die Last aufgebürdeter einf5rmiger Ge- 
schäfte, und es ist auch m^verzeihlich, wie sehr man Sie be- 
laden hat^ auf Ihre unermüdliche Thätigkeit rechnend. Es ist 
schlimm,' wenn man gegen den Göthe'achen Rath auch die 
schlimmen Stunden, sowie die guten, an die Arbeit setzen 
muss. Es muss ein sehanderhaftes Gefühl sein, wenn man 
einen solchen Ocean von Arbeit, wie der Inschriftenthesaurus 
allein nöthig macht, vor sich sieht, der durchschwömmen 
werden muss. Könnt' ich Ihnen dabei nach dem kleinen Maass 
meiner Kräfte hilfreich sein. Ich bin darin verzogen, dass ich 
selten über die Lust hinausarbeite, daher ich immer Berufs- 
arbeiten und eigene Studien auf eine schlaue Weise so ein- 
theilen muss, dass mich die letzten wieder st&rken und trösten. 
Jetzt bin ich yerdriesslich, dass ich fast ganze 14 Tage fSr 
die Göttinger Anzeigen recensiren uiuss, die ich besser an- 
wenden m5chte. Desto mehr freue ich niicli auf die nächste 
Woche, wo ich Ihren Commeutar zum Pindar recht genau 
zu studireu denke, und davon mir eben so viel (ieauss als Be- 
lehrung verspreche. 

Dissen ist zwar nicht bettlügrig gewesen, aber doch sehr 
schwach. Jetzt erholt er sich bei dem milden Frühlings- 
wetter und fängt an recht munter auszusehen. Heeren ist 
auch wieder wohl auf den Beinen, im eigentlichen Sinne. Wir 
haben hier eben einen angenehmen Besuch von Welcker, mit 
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dem ich im Gespräch manche Mythologica abgehandelt habe, 
und mich m si iiifii Ansichten ganz zurecht finde. Diesen 
Winter über war der Kenner des Indischen, Fr. Bopp, bei 
HUB, und ich bin sehr viel mit ihm zusammen gewesen, so 
dasa er mir sehr lieb und werth geworden ist, und mir sein 
Abgang ordentlich leid thui Er geht eben nach Berlin, nm 
dort an 6 Wochen sn bleiben'i nnd wird Sie gleich besuchen. 
Vielleicht bringt er Ihnen diesen Brief, und auch ein paar 
Kunstblätter, die mir der Herausgeber Span ffir Sie flbersandt. 
»Sie regen von neuem die Aufgrabung in Olympia an, wovon 
jetzt freilich nicht eben die Kede .-^eni kann, da liofi'entlich 
dort Alles im Aufstande ist. Unsere Grieclien liabeii uns 
sämmtlich verlassen und gehn nach Wien und wo mugUch 
weiter zu Ipsilantij sie sind ganz ecstasirt und voll der besten 
Hoffnungen. 

Mit jenen Kunstblättern schicke ich zugleich ein andres, 
in welchem ich von dem Apollon des Kauachos handle; ich 
mdchte gern auch eins an Hirt sphicken, aber ich habe keins 
mehr. Nächstens schicke ich Ihnen eine Karte von Attika 
und einen Plan von Athen, beide sehr unTollkommen nnd eil- 
fertig gemaciiL, da mich Ersch für seine Eucyklopädie darum 
plagte. 

Weiter hätte ich Nichts zu schreiben, denn alles Gelehrte 
ist zu weitlttul'tig, z. Ii. die Athenä-Neith, die vSie nielit hissen 
wollen. — Toll empfehle mich mit zutraulicher Ergebenheit 
Ihrem Wohlwollen, Ihrer lieben Frau und den übrigen Freunden. 

Ganz 

der Ihrige 

K. 0. Müller. 



[BerlinJ d. 21. Apr. [1821J. 

Im Begriff, liebster Müller, die Portsetzung d»;r Aushänge- 
bogen an Dissen zu senden, nehme ich die Gelegenheit wahr, 
Ihnen für die übersandten Sachen zu danken. Ihre Abhand- 
lung über den Apoll des Kanachos habe ich mit dem grössten 
Interesse gelesen^ da mich besonders die Zeitalter der Künstler 
oft beunruhigen und jede genauere Zeitbestimmung mir äusserst 
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angeBehm ist Mit dem Eanachos hängt sein Bruder Aristo- 
kies zusammen, auf welchen ich kürzlich um eines andern 
Aristokles willen geraÜien bin, von welchem letastem ich 
nichts Rechtes auffinden kann. Was Hejne fiber den Eleoitas, 
Vater und Sohn des einen und andern Aristokles in den 
Opiiscc. geschriebeu hat, ist durchaus confus; mir scheint 
dieser Kleoitas ein Athener, und ich glaube, dass er ein Gehültc 
des Phidias in Olympia war, wie Kolotes. Sein Zeitalter kann 
ich genauer nicht ausmitteln; oder wissen Bie etwa, wer der 
Aristides ist, der nach Kleoitas die Schranken zu Olympia 
▼erbessert hat? Dessen Zeitalter liesse einen Schlass auf das 
Zeitalter des Kleoitas machen, dessen Statue zu Athen, auf 
welcher er seine Erfindung der Olympischen Schranken er- 
wähnt, schon durch Kunst ausgezeichnet war: so dass Kleoitas 
wenigstens nicht, wie Heyne meinte, sehr alt sein kann. 

Den Aufsatz von Sickler über Olympia finde ich etwas 
schwach. In den Bogen, welche ich nach Göttingen sende, 
habe ich die Bröndstedische Helminschrift erklärt: als ich 
dabei war, stand ich öfter an, ob ich die Meinung von Dodwell, 
dass dergleichen Helme nicht Kriegerhelme waren, anführen 
sollte oder nicht, Hess es aber endlich dabei, nicht daron zu 
sprechen, weil ich dachte, es würde nicht Uicht einer die 
Dodwellsche Bemerkung auf diesen Helm anwenden, was nun 
doch von Sickler geschehen ist. Erstlich aber ist ia nicht 
klar, ob dieser Helm auch von dünnem Erz ist; sodann können 
diese dünnen Heime mit Leder gefüttert gewesen und dann 
sehr brauchbar gewesen sein auch für den Kri^r. Ich bin 
überzeugt, dass diese Helme Eziegshelme waren, wie die 
leinenen Panzer bei Pausanias, die Gelon geweiht hatte, und 
die doch schwerlich Kunstwerke sein sollten! 

Es sind in diesen Tagen wieder Abgüsse Aeginetisclier 
Sachen angekommen, wie mir Uhden heute gesagt hat; ich 
habe sie aber nicht gesehen, sondern will erst nach dem Feste 
hingehn, um die Inschrift, welche auch abgegossen ist, die 
Geraihschaften im Aeginei Tempel betreffend; in Ordnung zu 
bringen. Denn es ist der ganze Transport im schlechtesten 
Ziyitand angekommen und die Abgüsse müssen erst restaurirt 
werden: so ist denn die Inschrift auch zerbrochen. 
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Auf Ihre Untenachtmgen fiber die Dorer bin ich sehr 

begierig. Ich habe grade in diesen Tagen, bei Gelegenheit 
der ersten Pyth. Ode, deren Commeiitar gedruckt wurde^ mich 
noch eHuiiaiil mit den Duiiaelien Stümmeii herumgeschlagen, 
und es ist mir gelungen zufällig auch ihre Existenz in JVIegara 
aufzufinden; was mich mehr um des Zusammenhanges willen, 
da es mir eine Lücke in einer Demonstration ausfüllte, als 
um der Wichtigkeit der Sache willen freute. 

Haben Sie wol das alte Grabmal des Midas, wie icbs 
hypothetisch nennen will, in der Abhandlung von Leake in 
Walpole's Travels gesehen? Ich möchte wol wissen, was Sie 
davon dachten; mir scheint es ein sehr wichtiges Denkmal. 

Doch genug für heute. Leben Sic wohl. 

Gans der Ihrige 

Böckk 

Wenn Sie beim I^eseu der Aushängebogen von Pindar 
Druckfehler finden, bitte ich sie mir auszuliefern. 

[Göttinge 21./6. 21. 

Je weniger mir das Schreiben Lust macht, verehrtester 

Freund, wo es so viel zu schreiben giebt und doch so wenig 
geschrieben werden kann: um desto mehr liaL micli die Nach- 
richt erfreut, dass Sie im August ein paar Tage, die Sie aber, 
wie wir hoffen, zu Wochen raachen werden, nach Güttingen 
kommen werden. Auch Dissen freut sich überaus auf das 
gemflthliche Leben, das er dann mit Ihnen zu ftlhren gedenkt. 
Von mir nur, fürcht' ich, werden Sie weniger unterhalten als 
mit Fragen und Bitten um Belehning nach alter Weise be- 
stQimt werden. 

Gar sehr muss auch ich Ihnen för den so grundgelehrten 
Oommentar zu Pindar danken, dessen Aushängebogen mir 
Dissens Güte für meine Pindarischen Vorlesungen erlaubt Ich 
kann es daher unter den ersten thun. Andrerseits bringt 
mich freilich der Commentar in die Enge, dass ich so wenig 
Eignes beifügen kann. Es bleibt mir oft nur übrig, Ihre 
kurzen Andeutungen auszuführen, die nur der manchmal merkt^ 
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der das Werk stadiri Bisweilen kann man etwas aus Eanst- 

werken zur Erklärung beifügen. Wie gefallt es Ihnen zu 
Ol. 1, 98, duss die Evöia auch als lu) tliologisclie Person 
neben der Thalia, Gälene, dem Kco^oq, Olvog u. a. mit bei- 
geschnebeiieii Namen im BacchiFchoii Festrauscli auf 2 Vasen- 
gemäldeu vorkommt (Tischb. 2. Th. 44. Millingen pl. 19). Auch 
die H&fi^dia l^oirimfc als Bacche bei einer Dionysischen Pro- 
cession vor. Millingen pl. 6. — Dabei will ich auch gel^ent- 
lieh anführen^ dass bei Tischb. 4^ 21 eine Victoria, vor einer 
Trophäe stehend, den Namen des Siegers anf das Stirnschild 
des Helms schreibt, was ganz Ihre Meinung bestätigt, dass 
die Worte lAPON KAI TOI <YPAK etc. auf einem erbeuteten 
Tjrrhenerhelm stelm. 

Ich habe vor kurzem einen Aufsatz über die T(>[ o.^r;i{)lne 
von Athen und Attika, um den mich Ersch lange geplagt 
hatte, in seine Encyklopädie rücken lassen; das Beste sind 
2 Karten dabei; der Aufsatz ist voll Druckfehler; ich werde 
ihn corrigirt Ihnen geben, wenn Sie hier sind. Dabei bin ich 
noch hernach wieder auf eine Combination gekommen, die in 
die Demensache hineinschlagt. Nemlich, ich habe mich immer 
gewundert, warum Kydathenaenm ein djfios iv «ftfm sein 
soll. Nun seh* ich, es sind die m&Stfioi *A^^ffvutoi, welche von 
jeher in der Stadt wohnten, was ja von den Eupatriden be- 
stimmt f^esagt wird. Der Unterschied zwisclien 'AttlkoI und 
'Jxf rivcdoL als den edlern, der auf solchen Ermnerungeu beruht, 
kommt noch bei Plato und Dikäarch vor. 

Den Dorischen Phylen spür ich auch viel nach, aber in 
Megara habe ich sie noch nicht gefunden. Ich bin auf die 
Quelle begierig. Ich weiss nicht, ob Sie das Ila^i/fpvltonQv als 
Theil der Stadt Argos kennen (bei Plntarch Fir^: mti^ T. 8 . 
p« 269 HutL), es ist mir besonders interessant 

Das Grabmal des Midas, denn so kann man es wohl 
nennen, ist in der That mit seinen Inschriften sehr wunder- 
bar, wenn es auch erst aus der Zeit der Abhängigkeit von 
Lydien ist. Griechische Schrift so weit im Orient ist doch 
seltsam. Halten Sie noch ein oder mehre Worte für griechisch 
ausser den beiden Miöa J^avantvi Auch die lykischen In- 
schriften sind auffallend barbarisch. Halten Sie bei einer der- 
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selben das Griechische für Übersetzung'? Ein Name findet sich 
im Lykischen und GriechiHchen ziemlich gleich. 

Wie viel wird noch an den Tag kommen, wenn diese 
Lander zagünglicher sein werden. Gott gebe dies jetzt wenigstens 
hei dem eigentlichen Griechenland! « 

Ich glaube, dass in diesen Tagen ein guter Freund von 
mir^ Dr. H5ck; an Sie schreiben, und Sie um eine Auskunft 
über TnschrifteTi von Kreta bitten wird. Er beschäftigt sich 
mit einer Geschichte dieses Landes, und wird gewiss ein gutes 
Buch liefern. Wenn Sie ihm ohne eine Unbequemlichkeit 
gefallig sein können, werden Sie uns beide sehr erfreun; er 
kommt auch wohl gern besonders deswegen nach Berlin, wenn 
Sie ihm etwas sur Benutzung gestatten wollen. 

Ein paar kleine Druckfehler im Pindar, die ich bis jetzt 
gefunden habe — selten sind sie über die Maassen — will 
ich hier gleich beischreiben: 

S. 40 in der Übers. Str. 2 fehlen die Worte 
xaiQov. 

S. 139 Z. 5 V. IL xQvOoTiEQOv ix. sehr. xQ^f^^^^Q^v sA. 
S. 140 Z. 8 für avtovg — avtä (devögsa), 
S. 113 Z. 21 für xXfi^elv — xml^ev, 
S. 162 Z. 13 V. u. für rjv — ^v. 

S. 170 Z. 22 ist wohl das Oitat noU. erUL p. 418 Tcr- 
druckt. Ich kann es eben nicht schnell finden. 

S. 171 Z. 16 Mpmn. Horn, IX wohl XXIX oder XXVIII 
nach Tersehiedner Zahlung. 

Für die Schol. habe ich bisweilen eine kleine Emendation: 

80 S. 180 zu Ol. Z, 152 iüi' 'AQxtvos ^iffy. paöUavs — *Ax.q£- 
ötog nach Paus. 2, 25, 6. 

Leben Sie herzlich wohl, Terehrtester Herr Professor, und 
grossen Sie den guten Asopios von mir, wie Sie ihn sehen. 
Er ist eine Tortreffliche Seele. 

Stets 

Ihr treuer 

K. 0. Müller. 
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[Berlin,] d. 27. Juni 21. 

Für Iliren letzten Brief, lieber IMüller, danke ich Ihnen 
herzlich und freue mich zum Voraus »Sie in Göttingen wenn 
auch nur etliche Tage zu sehen; denn ich kann leider nicht 
lange bleiben. Auch bin ich sehr begierig auf Ihre Abhand- 
lung über die Topographie von Athen und Attika, die Sie 
lieber anderswohin hätten geben sollen als in eine so yemiebte 
Anstalt, wie eine Eneyklopadie ist: wogegen icb wenigstens 
eine grausame Antipathie habe. Dass aus Kunstwerken manches 
auch zur ErklSrung des "Pindar geliefert werden kann, glaube 
ich gerne; doch halte ich Vorsicht für nöthig, um nicht zu 
Entferntes anzubringen. So gestehe icli nicht recht einzusehen, 
wozu die Evdi'a auf den Vasengemäldeu bei Olymp. 1. eigent- 
lich dienen soll. Ueber die Pamphyler in Megara werden Sie 
eine genügende Stelle aus einer längst bekannten, aber nicht 
verstandenen Inschrift bei Pyth. 1. finden. Das IJafKpvXtaxov 
in Argos ergänzt nnn recht gut die Argivischen Stämme. 

Das Grabmal des Midas halten Sie fdr ein Werk aus der 

Zeit der 'Abhängigkeit Lydiens; ich kann nicht sehen warum. 
Ich habe darüber eine närrische Idee, die aber sehr weitläuftig 
zu exponiren ist: ich halte es für das wirkliche Grabmal eines 
Midas, und nichts darin für Griechisch, Wir wollen einmahl 
davon sprechen. Was die Lykische Bilinyuis betrifft, so habe 
ich bei flüchtiger Ansicht nichts entdecken können, was be- 
rechtigt das Griechische für Uebersetzung zu halten. — Dr.Höck 
bat noch nicht an micb geschrieben; nach Berlin zu kommen 
wegen kretischer Inschriften wäre nicht der Mühe werth; 
wenn er es verlangt, kann icb ihm die Quellen angeben. 

Für die Druckfehler danke ich, noch mehr dafür, dass 
nicht alle wirklich welche sind. 8. 139. Z. 5. v. unten ist 
XgyaoxsQov richtig; denn so steht 1. c. — S. 162. Z. 13. v. u. 
ist über das prosodische Wesen, wie es zu gehen pflegt, 
im Druck abgesprungen. — S. 170. 22, ist das Citat mit, 
critt. p. 418. richtig; ich weiss nicbt^ warum Sie es nicht ge- 
funden haben. S. 171. 16. ist JSymfk Sm. IX. auch richtig; 
icb habe nach Herrn, citirt. Aber avtnv^ t avta und dass 
Ol. Ym. firi naqa Ttmq^ übersprungen ist in der Uebersetzung, 
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haeret et usqiie haerebit. Mein Ms. liabe ich weggeworfen, weiss 
daher nieht wer Schuld ist; an avrinfg natürlich ich. 

Vor etwa 10 Tagen habe ich eine Sendung an Dissen 
geschickti dnrch einen Verwandten meiner Frau, den Candi* 
dateu Lorberg. Sollte Dissen das Packet nicht mehr erhalten 
haben, so sein Sie so gut sich darnach bei meiner Schwieger- 
mutter zu erkimdigeu, die den jungen Manu gut keuut, und 
es an «ich zu nehmen. Ich weiss nicht, wie lange Dissen im 
Bade bleibt; die Sendungj welche mit diesem Briefe abgeht, 
nehme ich mir die i^'reiheit deshalb Ihnen zu schicken; Sie 
werden schon wissen, was Sie damit zu machen haben; viel- 
leicht hat er Ihnen etwas darüber aufgetragen. 

Ich schliesse, da ich nur in Eile etliche Zeilen schreiben 
konnte. 

Stets von Bensen der Ihrige 

Bockh. 

Heute d. 29. erhalte ich den klemen Zettel bei Dissens 
Brief; ich danke Ihnen dafür: Teyvffos ist mir wahrscheinlich, 
nnd ich habe es in den Fragmenten bemerkt 



Oftttingen, 27^6. 21 (in einem Brief von DiaseB). 

Bei Gelegeniieii folgen wieder ein paar Druckfehler aus 
den Explic. zu Pindar. Ich schreibe sie sehr eilig zusammen, 
und vielleicht versehe ich mich da und dort. Ich denke, lieber 
zu viel darin als zu wenig zu thun. 

Uebersetznng: 

OL 8 ep. 2 fehlt ein Wort: m loco vero consternati ammas 
effiarwni. 

S. 188, 4 T. unten wollen Sie vielleieht mit Absicht 

196, 21 piuvere. 
204, 3 V. u. Coeph. 

Mehr hab' ich, zu meinem Erstaunen, wieder nieht ge- 
funden, und es ist wohl selten ein Werk, mit so abwechselnder 
Schrift, so rein gedruckt worden. 

' Müller. 
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aOttingen, 11. März 1822. 

Ich habe mit dem Schreiben an Sie, yerehiter Freund, 
immer noch gezögert, weil ich immer noch nicht die Bestätigung 

meiner Reise von London iiabe. Indess ist kein Zweifel, dass 
ich sie erhalte, da der Graf Münster selbst schon in Hannover 
seine Zustimmung gegeben hat. Nur ist mir der Verzug fatal, 
da ich eigentlich schon in der letzten Woche März fort will. 
Aber jetzt werde ich wohl noch etwas länger hier bleiben 
müssen. Ich komme auf dieser Reise nacli London, Oxford, 
Cambridge, Paris, und werde auch zu den Villen der Grossen, 
wie mir versprochen ist, durch Empfehlungen leichteren Ein- 
tritt finden, als es gewöhnlich geschieht. Auf dem Hinwege 
gehe ich vermuthlich fiber Utrecht und Leyden. Nun bin ich 
mit Freuden erbötig, an allen diesen Orten Ihnen abzuschreiben 
und />u notireri, was irgend Sie wollen, und ich erwarte Ihre 
Aufträge. Doch bitte ich Sie, mir su bald als möglich darüber 
zu schreiben, da es doch noch möglich ist, dass ich schon 
gegen Ende des März reise. Auf jeden Kail warte ich Ihren 
Brief ab. Meine Zeit steht Ihnen zu Diensten, wieviel Öie 
immer davon Gebrauch machen wollen, denn ich habe ein 
volles Halbjahr zur Beise, und doch im Ganzen nur ein 
sehr einfaches Geschäft. — In diesen Tagen habe ich die 
Geschichte der Baukunst nebst mehrerem Andern von Hirt 
erhalten; wollen Sie ihm indess meinen grössten Dank sagen; 
ich bin ganz übenascht worden durch ein so bedeutendes und 
wichtiges Geschenk; wenn ich irgend einen Auftrag für ihn 
ausrichten könnte, würde es mir viele Freude macheu. 

Mit der herzlichsten und dankbarsten Ergebenheit 

Ihr 

K. Otfr. Müller. 



Berlin, d. 17. März 1822. 

Für Ihren Brief vom 11. Marz, theuerster Müller, danke 
ich sehr, und eile ihn zu beantworten. Ich hätte Ihnen schon 
eher geschrieben mit dem Pack fftrHcma, welche ich Ihnen ge- 
schickt habe; aber da mir Dissen geschrieben hatte, dass Sie 
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nächstens an mich sclireiben wflrden, habe ich es in Er* 
Wartung Ihres Briefes unterlassen und den Pack bretfi manu 
zur Post gegeben. 

Sie sind sehr gutig in Ihren Anerbietungen, und ich will 
auf der andern {Seite Ihre GQte nicht missbrauchen; doch ist 
es deüuüch mugiich^ dass in meinen Aultiügen ein Missbrauch 
liegt^ da diese der Natur der Sache nach nicht ganz bestimmt 
sind, und vielleicht mehr darin liegt, als ich mir vorstelle. 
Da ich nun ohne Verzug an die Inschrifteusammlung zu gehen 
gedenke^ so liegt mir diese vorzüglich am Herzen, und meine 
allgemeine Bitte geht dahin, was Ihnen Ton unedirten Inscr., 
die zu meiner Sammlung gehören, also griechischen, yorkommt^ 
mir zu procuriren. Was in dem Brittisohen Itfuseum ist^ 
nahmentlich in der Elginschen Sammlung, glaube ich alles zu 
haben; für letztere stehe ich, bis zum Jahr 1820. Sollte aber 
nach 1820 noch etwas hineingeküiumen sein, so bitte ich dies 
für mich zu copireu oder copircn zu lassen. Sollten in den 
übrigen Theilen des Brittischen Museums noch nicht heraus- 
gegebene Inschriften enthalten sein, was Sie am besten werden 
beurtheilen können, so gilt meine Bitte auch dafür, sowie für 
die Villen, und besonders auch fflr die Ohoiseul-Gouffierschen 
Inschriften, Ton welchen ein Theil bei der Auetion ftlr Eng- 
land scheint erstanden worden zu sein. In Oxford und Cam- 
bridge glaube ich nicht, dass IneäUa auf Steinen zu finden 
sind. Aber ich habe noch immer nicht mit Gewissheit finden 
können, wo Chishulis ['apiere zu dem 2ten Band der Anti- 
qiuiatcs jisiaticae hingekommen smkI; doidi scheinen sie nach 
einer Notiz, die ich habe (aus den lonian Anti/jmfies T. I. 
S. ^^9.), im Brittischen Museum üatalog. Uarlei. N. 7509. zu 
sein. Diese enthalten viele Inachriften, und ich wünschte, dass 
• Sie diese mir abschreiben oder auf meine Kosten abschreiben 
lassen. Auch citirt Ghandler ein Ms. t. Sherard, Ywmuthlich in der 
Harlei. Bibliothel^ welches viele Inschriften zu enthalten scheint: 
können Sie dieses finden, so gilt auch dafOr dieselbe Bitte -j"^) 
desgleichen wenn Sie von Gockerells oder des Capitain 
BeautoiLs in Vorderasien gesammelten Inschriften etwas iiab- 
haft werden könnten. Nach einer Notiz von Spikcr besitzt 
l'red. North Douglas metrische Inschriften. Herb. Marsh citirt 
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in den Horis Pelasgieis eine Inschrift von Krissa, die sehr alt 
sein soJl, von Gropius gefunden, wovon Abschriften in Eng- 
land sein <?ollen; ich habe sie aber noch nicht belvommen 
könn^ Vielleicht treiben Sie sie aaf. Diese Sachen sind es 
ungefölir, welche ich in England zu besorgen hatte. 

Bis Sie ans England nach Frankreich übergehen, erfiekbre 
ich ja wol wieder ein Wort Ton Ihnen; es ist schwer für ein 
▼olles halbes Jahr Aufträge im Yorans zu geben, da sich so 
viel ändert. Ich habe in Paris seit Jahren ein Geschäft an- 
geknüpft, was mir noch immer nicht vollständig gelungen ist, 
nciimlich die Besorgung einer Abschrift von Seguiers Uaöäv 
zav 'Ekkvivmav iniyQKfpmv mva^. Nach vielen vergeblichen 
Versuchen hat ein Grieche Sypsomo, ehemals Secretar des 
türkischen Geschäftsträgers Maiios^ die Arbeit, welche sehr 
schwierig ist, übernommen; nachdem aber der Geschäftsträger 
▼om Snltan znrückbemfen worden, damit ihm der Kopf ab- 
geschlagen werde, und daher eniflohn ist, gerieth der arme 
Teufel Ton Secret&r, der noch obendrein ein dummer Teufel 
ist, in grosse Noth, und hat sich von Hase, der mir die Sache 
besorgte, unter allerlei . . . Vorwlinden, den grössten Theil des 
Honorars lierausgebettelt, und fast nichts tjeliefert. Nur etliche 
Bogen hat der Schaafskopf abgeschrieben, mit vielen Fehlern, 
iedoch so dass ich die Abschrift, durch Goniectur verbessernd, 
brauchen kann. Ich gedenke Sie zu erinnern, wenn Sie nach 
Paris gehen, mir diese Sache zu betreiben, damit ich endlich 
damit glücklicher sei: indessen will ich erst sehen, wie weit 
ich bis dahin damit kommen werde. Femer befindet sich in 
Paris der grössere Theil der Ghoiseulschen Sachen, indessen 
will diese der Graf Clarac herausgeben, und ein Theil davon 
soll schon lithographirt sein: erhalte ich sie bis zu Ihrer Reise 
nach Paris nicht, so werde ich Sie auch darum noch mit 
einer Bitte behelligen. Können .Sie ^sonst was in Paris auf- 
treiben, so bin ich, auch ohne bestimmten Auftrag dafür, ihrer 
Güte gewiss. 

Meine besten Wünsche begleiten ^ic auf Ihrer Reise, die 
Ihnen und den Wissenschaften ohne Zweifel sehr erspriesslich 
sein wird. Wie steht es denn aber mit den Dorern? Haben 
Sie diese Arbeit schon vollendet oder seteen Sie sie ans? 
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Darüber werden Sie mir ja, da Sie schwerlich noch einmahl 
schreiben kdnnen, durch DiBseii etwas sagen lassen können. 
An Dissen habe ich schon gestern gesehtieben; aber er wird 
den Brief später erhalten, da ich ihn einem Studenten mit- 
geben will. Den Pindar werden Sie nun nicht mehr sehen; 
Ihr Exemplar bleibt Ihnen aufgehoben. 

Nochmals meine herzlichen Wünsche für die glückliche 
Beendigung Ihrer Reise! Ich wiederhole meine Bitte mir ein- 
mahl zu sehr (Iben, und so leben Sie denn herzlich wohl, 
liebster ireund. * 

Stets Ton ganzem Herzen der Ihrige 

B5ckh. 

*) Indem ich noch einmahl nachsuche, sehe ich aus Chand- 
lers Vorrede zu den Insar. AnHq. p. VI. dass das Sherardische 
Ms. das in Mus. Britan. N. 7509. ist. Ich bitte also auf dieses 
besonders aufmerksam zu sein. 



London, Vi, Mai 18S2. 

Verehrter Freund! 

Ich will; da ich eben in grosser Eile bin, gleich von dem 
Zwecke dieses Briefes, den Inschriften zu sprechen anfangen; 
Manches über meine Eeise wird gelegentlich dabei vorkommen. 
In Holland ist, soviel ich weiss, nur eine archäologische und 
Inschriften-Sammlung, das Museum der Üniyersitat Leyden. 
Die älteren Inschriften daselbst haben Sie schon aus Ouden- 
dorp's Mttseum Papenbroekiamm, und te Water*« Nachtrag 
dazu. Einige kleine dazugekommene habe ich abgeschrieben, 
von Attischen Cippis und Se|)ul( r il IJoliefs, die durch einen 
Colone! Rotiers nach Leyden gekommen sindj ferner ist die 
grosse Inschrii't da, die in Messelii Fraef. ad Gudium steht; sie 
schliesst tttvta emodedotaL. Dann hat Rotiers eine schöne und 
wohlerhaltene Inschrift mitgebracht: die eine fiMoötg der 
Aezoner in Attika enÜiSli Niebuhr hat eine Abschrift davon 
erhalten, die aber sehr fehlerhaft sein soll. Man kann sie 
ganz und sehr genau lesen. Ich hätte sie abgeschrieben, wenn 
ich länger als ly^ Tage in Leyden gewesen wäre. Pf. Reuvens 
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sprach davoii; sie selbst mit einem Commentar herauszugeben, 
doch Tersteht er sich auch dazu eine genaue Abschrift an 
Sie zu schicken, wenn Sie ihm darum schreiben. Wir sind 
gute Frennde geworden, nnd er hat mir aneh Becommandations- 
briefe an Engl. Gelehrte gegeben, da er zweimal hier gewesoi 
ist, das letate Mal 6 Monate. Er hat Abscbiififcen von sehr 
vielen Inscriptionen, doch so yiel ich weiss nur aus dem 
Brittischen Museum, von den Steinen. 

Hier in London bin ich jetzt gerade 6 Wochen und habe 
die ganze Zeit auf das Brittiäche Museum verwandt, ausser 
dass ich in einigen Morgen Payne Knight's wunderschöne 
Bronzen und erstaunend schöne griechische Münzsammlung 
durchgesehen tuid mit dem wunderlichen, aber doch sehr ge* 
lehrten Mann fiber Mythologie disooarirt habe. Mit dem 
Museum bin ich fast fertag. Zu den Inschriften im Elgin- 
Boom sind einige hinzugekommen, zum Theil aus dem Besitz 
der Dilettanti-Socicty (die meisten bei Chandler), zum Theil 
durch andrer Schenkung, die nicht im Oatalog Ton 1820 stehw. 
Diese schreibe ich ab. Sonst habe ich von den Ehjinianis 
nur copirt, was eben ein Interesse für mich hatte, oder sonst 
die VV iy.s]MMj;ier reizte, und will limeu die Copien davon geben 
zur Vergleichung mit denen, die Sie haben. Ich sehe ja auch, 
dass Osann eben ein Volumen Elginia herausgiebt, und höre,' 
dass auch Mr. Rose — mit dem Sie ja wohl in Correspondenz 
sind — alle Inschriften des Englischen Museum zusammen 
ediren will. Doch wird letzteres wohl noch eine Zeit dauern. 
Ich habe indess, was sich im übrigen Museum befindet, und 
noch nicht in Gombe's Beschreibung steht, abgeschrieben, und 
werde die Copien sorgfältig revidiren; was sehr nothwetidig 
ist, da bei dem zerstörten Zustand der meisten Inschrittcn im 
Brittischen Museum man heute das, morgen bei anderem Licht 
etwas ganz andres zu lesen glaubt. Besonders sind meiirere 
griechische Inschriften aus Egypten da, von denen »Sie indees 
vielleicht schon Copien haben, da sie schon 1820 hier waren. 
Besonders aber muss ich Sie wegen folgender Inschrift 
fragen, deren Abschrift bedeutende Arbeit kostete. Sie steht 
notirt in der Synopsis cf ihe Contents of the BrUisk Museum 
(19 EäÜ) IX BoimL n, X7* Ä Greds imarispHm on a manUe 
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slah of conskJerahle flimensions hrotight froni thc islfnui of 
Tcms. Piirchascd in 181S. Sie ist bei weitem die giüsste 
existirende griechische Inscription, soviele ich kenne, 7 Fuss 
hoch, 2'/2 breit, ganz mit kleinen Buchstaben beschrieben. 
Zuerst ist sie sehr unkenntlich^ doeh bekommt man wohl nach 
und nach alles heraas. Was ich bis jetzt gelesen habe, be- 
steht fest ganz aus Namen und Geldsummen und enthalt Ur- 
kunden Uber Verkauf von Häusern und Gatem. Schreiben 
Sie mir gütigst, ob Sie diese Inschrift schon besitzen, und 
wie abgeschriebeu. Combe und Nöhden sagen mir, dass sie 
noch Niemand abgeschriebe/i habe. — Nocli stehen oder lierjen 
Inschriftensteine unaufgest^Ut in den dunkeln \V nikein des 
Souterrains, die ich nächstens mit der Lampe in der Hand 
beschauen werde. 

Ich komme nun zu meinen Nachforschungen auf der Bi- 
bliothek, bei denen mir Dr. N&hden getreulich beigestanden 
hat Wunderbar, dass noch kein Fremder und Kinheimischer 
die beiden Godd., den Sherard'schen, und Askew'schen benutzt 
hat, auch Mr. Kose nicht, wie ich h5re. Mr. ElHsson, einer 
der Aufseher der Bibliothek, hat den letzteren yor einigen 
Jahren ediren wollen, aber es aufgegeben, wie mir gesagt 
wird. Doch um nicht die Sache beim Schwanz anzufassen, 
will ich die Geschichte dieser Inschrifteusammlung historisch 
erzählen, wie sie sich aus den Notizen bei den Handschr. leicht 
zusammensetzt. Als ChishuU den Plan einer Inschriften- 
sammlung gefasst hatte, schickte ihm Sherard, damals Brit- 
tischer Gonsul in Smjma, seine Sammlung zu, die er in 
mehreren Jahren von Steinen an der Efiste Asiens gemacht 
hatte. Diese Sammlung ist der Sherard'sehe Codex, in der 
Harlej. Biblioth. 7509, und wahrscheinlich das Original. Er 
enthält 84 Seiten, sehr deutlich und ordentlich geschrieben, ob- 
gleich mit vielen leicht zu bemerkenden Abschreibeversehen. Die 
copirten Inschriften müssen meist damals in sehr gutem Zu- 
stande gewesen sein. Dieser Codex kam in den Besitz des 
Eart of Oxford, der auf einem Blatt, welches vorn eingeheftet, 
selbst aogiebt, dass es derselbe sei, den ChishuU AnU» Abs, 
p. 1 erwähne. ChishuU hat mit geringen Ausnahmen alle 
seine Inschriften aus ihm entnommen, die im 1. und im An- 

Bttolch n. MflU«r, BileCb. 6 
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fange des II. Bandes stehen, über dessen Herausgabe er starb; 
aber der Codex hat wohl o mal mehr als Ohisbull heran!5- 
gegeben. Den Insdirifteniiaclilass Chishuirs onliiete Dr. Ward. 
Er fand vor 4 Volumina vou Inschriften, ebenfalls fast ganz 
aus Sherard's Sammlimg entnommen und isar Fortsetzung des 
II. Bandes bestimmt. Diese Hess er zusammenschreiben^ und 
sie bilden den prachtig geschriebenen Codex unter dem Titel: 
Antiqq. AsiatL pars altera , pun^uxsed at Dr. AsSeeufs scHe 
Nr. 5106 (fcr. anno 1736 eurante Ward). Bei jeder In- 
schrift ist notirt, wo sie in Sherards Msc. und in den IV Büchern 
von Chisljull stand, auf diu Weise: 0 (Earl of Oxfords Msc.) 
G4. B (ooik of ChisJmU) 3. 28. Dann steht die Inschrift in W. 
griechischen Buchistabeii gegenüber, wie sie Chishnll abgelasst 
hatte. Chaudler hatte den bherard'schen Codex, und es hndet 
sich dabei auch ein Brief von ihm an den Earl of Oxford, 
aber er hat nur wenige Inschriften daraus genommen. Ich 
werde nun — und habe schon angefangen — den Bherard'schen 
Codex abschreiben, soviel nicht bei Chishull und Chandler 
schon steht, und werde die Abschriften hernach mit dem 
Äskew'schen Codex vergleichen und Chishull's Ergänzungen 
dabei notiren. Ich werde freilich dabei so wenig wie möglich 
Ueberflüssiges tlinn, docli denke ich immer, es ist besser, dass 
ich die Absclirift mache, als dass sie ein mercenarius für vieles 
Geld übernimmt, der dabei manches zn viel imd manches zu 
wenig tbuu würde. Was die Inschrift von Krissa (Herb. 
Marsli Hürae Telas(jicae) betrifft: so liess ich darüber durch 
Dr. Nöhden^ der mit Lord Peterborough in Briefwechsel stehi^ 
anfragen und erhielt zur Antwort die Einladung von dem 
Bischof imd Mrs. Marsh, nach Peterborough zu kommen und 
ein Paar Tage in ihrem Palaste als Gast zu sein. Die In- 
schrifb hat Hughes, welcher Caplan des Bischofb ist, mit* 
gebracht, und ich soll diese, und was ich sonst begehre, haben. 
Ich gehe daher morgen nach Cambridge, wo ich Hughes treffe, 
und dann mit ihm weiter. Und dies isi eben die Ursache, 
warum ich heute so schlecht und unleserlich schreibe. Doch 
hoffe ich, dass Sie alles werden lesen können. — In 14 Tagen 
denke ich nach Oxford, Wiltonhouse und nach der Insel Wight 
zu gehen, und etwa gegen Ende Juli nach Paris. Schreiben 
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Sie mir, sobald Sie köuiieu, ^üti<xst über das Marmor Teninm 
und sonst — und wenn Sie uocli sonst für England Aufträge 
haben, erfreuen 

Sie damit Ihren 

treuen 

G. 0. Müller. 
Meine Adreue: London, Beantord BnUding, Strand 11. 



Berlin, d. 9. Joni 2^. 

Soeben, bester Frennd, orlialtc ich Ihren Briet' vorn 
27. Mai und eile denselben, wenn auch nur kurz, zu beant- 
worten, damit ich Sie mit meinem Briefe noch in London 
erreiche. Was zuerst Holland betrifft, so habe ich zwar 
te Water^B Nachtrag aum Mos, Fapenhro^, noch nicht gesehen, 
indessen habe ich mir ihn notirt, und was also darin st-eht^ 
wird sieh yon selbst finden. Dass Sie die kleinen Inschriften, 
die noch später nach Leiden gekommen sind, notirt haben, dafür 
danke ich Ihnen zum Voraus, wie für Ihren ganzen liebevollen 
und freundschaftlichen Brief; die Inschrift, welche Hessel edirt 
hat und die sclilie.sst tavta ccTrodtdotai^ kann ich zwar, da 
ich den Gudius in dem Augenblick (es ist gerade Sonntag) 
nicht zur Hand habe, nicht gleich finden ; aber die brauche 
ich auf keinen Fall mehr. Wegen der Inschrift der Acxoner 
will ich an Beuvens schreiben: Niebuhr hat entweder keine 
Abschrift dayon, oder er mflsste sie zu haben vergessen haben. 
Osann schreibt mir, dass Beovens auch die Elgmiana heraus- 
geben will. 

Ebenso danke ich Ihnen für das Copiren derjenigen 

Elgini.schen Steine, welche luicli 1820 ins Museum gekommen 
sind, und wovon Sie sonst ji m h Abschriften genonmien haben; 
von Acgyptischen Inschriften hai)e ich, da die Elginscheu 
allein für mich copirt wurden, gar niclits aus dem lirittischen 
Museum erhalten; indessen habe ich etliche aus Englischen 
Journalen gesogen, und wahrscheinlich sind dies die im Brit> 
tischen Museum. Was Sie mir von der Inschrift von Tenos 
achreiben, die 7 Fuss hoch, 2% Fuss breit, ganz klein ge- 
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schrieben sei, Brii Mus. IX. K d. 17. ist mir ganz neu; ich 
habe davon keinen Buchstaben und bitte Sie also dringend 
mir davon eine Abschrift zu verschaffen; ich glaube, dass 
man Ihnen richtig gesagt hat, es habe noch niemand davon 

eine Abschrift genommen. Wie freut es mich femer, dass wir 
endlieh die Codcl. v. Sherard und Askew bekommen, da mir 
immer noch Einiges fehlt, wovon ich zufällig Kunde habe, dass 
es in dorn Sherardischen Cod. enthalten sei. 

Nicht minder erfreut bin ich darüber endlich die Insclurift 
von Krissa zu erlangen, derentwegen ich schon einmalil ver- 
geblich nach Constantinopel geschrieben hatte. In Wilton- 
house ist die Pembrokescbe Inschrift von dem xivtad-Xog etc. 
Von dieser habe ich aber schon mehrere Abschriften; aber 
auf der Insel Wight finden Sie vielleicht Einiges; wenigstens 
bin ich darauf schon frQher. von 8piker aufmerksam gemacht 
worden. Kommen Sic iidtli i'ciris, so bitte ich Sic besonders 
sich für mich bei dem (irafeii Chirac, der die Choiseulschen 
Steine bearbeitet oder herausgeljen will, bei Lctronne, der so 
viel ich weiss Gau's »Sachen in Händen hat, und bei liaoul- 
Röchelte zu verwenden; der letztere, sowie Jomard, und auch 
die beiden ersten, sind mir wohl gewogen: und mit Raoul* 
Rochette und besonders mit Jomard führe ich bisweilen Brief- 
wechsel. .Diese haben allerlei üngedrucktes, und da es mir 
nur darum zu thun ist alles bei Zeiten zu haben, niebt aber 
es zuerst herauszugeben, so ist es ganz gefahrlos, wenn Sie 
dieselben überreden ]v()nnten, mir die Sachen mitzutheileu. An 
Raoul-Rochett« habe ich auch bei Geles:onheit einer Kritik 
seiner AnUquiti's Orvcques du Boajihore, die ich ihm schrift- 
lich gemacht habe, gestern geschrieben, um ihn dafür zu 
stimmen. 

Das ist nun alles, was ich in diesem Augenblicke weiss; 
* was den Mr. Rose betrifft, der ich weiss selbst nicht was, 
wahrscheinlich aber ein junger Geistlicher ist, letzt in Horshanx 
in Sussex, so habe ich diesem gestern geschrieben, da er mir 
etwas über einen Elginschen Stein geschrieben hatte. Ich 
habe ihm geschrieben, wenn er etwas mir mitzutheileu hätte, 
möchte er es Ihnen geben: er hat aber wahrscheinlich letzt 
nichts. 
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Ich sc'hlioöse, da ich heute noch duu Brief zur Post be- 
sorgeu la.sst'ji will. Neuigkeiten sclireibe ich nicht, als dass 
Kreuser ein Uuch über die llierodulen geschrieheu hat (Sie 
kennen ihn ja wohl noch); Meier und öchömaim werden die 
Preisaufgabe über das Attische Recht gewinnen; sie haben 
zusammen eine vortreffliche Arbeit darüber geliefert, 

Jetist leben Sie wohl. Viel und alles Glück zur weiteren 
Fortsetzung Ihrer Reise, und wiederholten Dank zum Voraus 
für Alles, was Sie mir mittheilen; wobei ich nur die unsäg- 
liche Mühe bedaure, die Ihnen die wahrlich nicht geringe 
Arbeit des CW. Shcrani. und das Marm. Tcniuui ma.chen wird. 

Von ganzem Herzen stets der Ihrige 

Böckh. 



Berlin, d. 2. Augaet 1822. 

Theuerster Müller. 

Nicht wissend, wohin ich Briefe nach Paris an Sie adressiren 
soll, schicke ich diesen an Dissen, der doch vielleicht an Sie 

schreiben wird, um Sic um folgende Dinge zu bitten, die mir 
iet/t eben durch aadre i'uriüer Correspondenz wieder in den 
Kopf ivommen. 

Der Graf Clarac, Aufseher des Museuiiis, hat der hiesigen 
Akademie durch die dritte Hand, ich weiss selbst nicht mehr 
durch wen, versprochen, die Kupfertafeln seiner Ausgabe der 
Choiseulschen Inschriften vor der Herausgabe mitzutheilen: 
ich weiss aber nieht^ ob diese Kupfertafeln nicht schon lange 
fertig sind; wenigstens habe ich vor langer Zeit gehört, es 
wären die meisten schon gemacht. In meinem letzten Briefe 
habe ich Hm. Raoul-Bochette gebeten, den Hm. Grafen daran 
zu erinnern; ob er es gethan, weiss ich nicht; nun bitte ich 
Sie duiujii, dieses zu übernehmen, und zugleich mich dem 
Grafen zu empfehlen. 

Im Pariser Museum wäre freilich allerlei zu vergleichen; 
aber wenn man nicht selbst da ist, kann man keine rechte 
Bitte machen. Über England habe ich gehört, dass auf dem 
Stein, welchen Barthelemy herausgegeben hat, und dessen 
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Inschrift ich N. 1. in der Staatsh. habe abdrucken lassen (es 
ist die Kechnung N. 1. unter dem Archon Glaukii pos, die Sie 
kennen), noch zwei andre Inschriften stehen, die eine alt, die 
andre jung: können Sie sich daran machen^ so wäre es mir 
lieb. Bremer möchte ich folgende luscbhftien, wenn sie GrieehiBck 
sind, abgeschrieben haben: 

Gatal. Olarac* p. 2. n. 3. 

p. 8* n. 8. 

p. 22. n. 36. 

p. 108. TL 231. 

p. 143. n. 332. 

p. 240. n. 604. 

p. 247. n. 633. 

p. 249. n. 640. 

p. 258. n. 683. 

p. 263. n. 701. 

Die Choiseulschen Marmora abzuschreiben kann ich Ihnen 
nicht zumnthen; sollte aber der Graf Glarac sie nicht heraus- 
geben, wdrde ich Sie doch darum bitten mflsaen. Uebrigeus 
Überlasse ich es Ihrer Gttte und Einsicht, was Sie sonst etwa 
in Paris abschreiben mögen, und besiehe mich auf meinen 
letzten Tiriel' deshalb, welchen Sie ja werden erhalten haben; 
ich habe ihn nach London geschickt, wie Sie angegeben. 

Den 18. August reise ich von hier ab, und gedenke Ende 
»Septembers etliche Tage in Göttingeu zuzubringen; sollte ich 
Sie da treffen, würde es mir äusserst erwünscht sein. Leben 
Sie wohl. 

You Herzen stets der Ihrige 

B5ckh. 



London, 7. Aug. 22. 

Ich schreibe Ihnen, verehrtestcr Freund, wieder nur über 
Inschrilten, da ich Ihnen von den übrigen Begegnissen meiner 
lui.se lieber mündlich erzählen möchte. Wenn ich nicht irre, 
schrieb ich ihnen das vorigem ul, als ich eben im liegrift" war^ 
nach Cambridge und Peterborough zu gehen, und Hotlnung 
hatte Hughes Inschriften zu erhalten. Allein so angenehm 
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mir lonst diese Reise war, erliielt ich doch nichts von dem 
Gehofften, da Hughes seine Inschriften alle an Mr. Rose ge- 
geben hatte. Auch habe ich nachmals erfahren und eingesehen^ 
dass Hnghes Abschriften sehr fehlerhaft sind, da er wenig 
Griechiscli yerstehi Was Sie ans Marsh Hör, JPdasg, erwähnen, 
steht indess in Hughes IVavds, wo er yon Delphi und Krissa 
spricht. Indessen copirte ich einiges, was ich für ungedruckt 
hielt, in Cambridge besonders 2 von Hawkin^ JJrown etwa 
vor 50 Jahren nach Trinity College Library gebrachte, wovon 
eine ziemlich hinge, wie es scheint, von Aegiua, aber aus 
römischen Zeiten, nach Dobree's Versicherung noch nicht copirt 
ist. — Mr. Rose (the Reverend Hugh Kose, Horsham in Saffoik) 
sehrieb ich später einmal,* um von ihm Einiges zu erlangen, 
er war auch bald darauf bei mir in London, aber in grosser 
Eile nach dem Oontinent zu gehen, und &nd mich nicht zu 
Hause; er muss Manches zusammenhaben. — Auch auf dem 
Britt Museum und der Bibliothek hat er abgeschrieben; ich 
weiss aber nicht gewiss, was. — Frederick North, den Sie er- 
wähnen, ist identisch mit Lord Guilford; er war zwar selbst 
ilie Zeit über nicht in London, aber ich fand Weg in sein 
Haus, und habe da alle Inschritteu copirtj die metrischen 
(wovon einige bei Walpole) sind nicht so interessant, als ein 
nicht grosses, nett geschriebenes und wohl zu lesendes Frag- 
ment; ich schreibe einige Zeilen daraus ab [xQOXonTtsiav usf.], 
blos um zu wissen, ob Sie es schon kennen. Auf jeden Fall 
habe ich es genau copirt. 

Sonst habe ich in London noch bei Lord Belmore einige 
griechische, sehr späte Inschriften von Aegypten und ein paar 
Worte von Kheuäischen (Trabsteinen copirt. Cockerell will 
seine I ii>rliriften nicht selbat herausgeben, soiulern hat sie 
Walpole, Monk, Elinsley zugeschickt; die bedeutendsten meint 
er schon gedruckt; was in ein paar Jahren noch nicht davon 
in England erschienen sein sollte, wird er nach Deutschland 
schicken, hat er mir Tersprochen. 

Captain Beaufort hat mich sehr freundlich aufgenommen, 
und mir gestattet, alle Inschriften aus seinem Journal zu 
copiren, was ich gethan habe, doch hatte er manche an 
Wilkins'und Andere verliehen, die er nicht gleich wieder- 
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bekommen konnte. Sie bekomiiieii iiuless eine ziemliche An- 
zahl daher. Mr. Bankes bat eine bedeutende Sammlung vou 
ägypt. und andern Alter tliümern, auch Inschriften; ich konnte 
aber die Sammlung nicht sehen; indess höre ich, dass die 
Inacriptionen eben lithographirt werden nnd bald erscheinen 
sollen. Er hat auch den berühmten römischen Yictualientarif 
von Stratonicea copirt nnd herausgegeben, was indessen schon 
im Cod. Sherard steht. Heute, wo ich eigentlich nach längerem 
7j'6s^eni endlich abgehen wollte, habe ich Coloiiel Leake s Be- 
kaoutschaft gemacht und prebe deswegen einen Tag zu; von 
Inschriften werde ich nuiess nicht viel bckümmen, da er selbst 
das Meiste herauszugeben gedenkt, doch hat er mir zugesagt, 
was dabei übrig bleibt, nach Berlin zu schicken. — Ick habe 
wahrend des Durchsehens seiner Papiere einige kleine, mit- 
unter sehr alte und interessimte StQoke copirt^ Er ist ein 
vortrefflicher Mann. — Auf dem Lande ist nicht viel von 
Inscriptionen. Die Pembrokesche Sammlung enthalt einiges, 
das interessanteste ist eine nicht alte Inschrift aus einem 
Anatliem eines Olympischen Siegers, welches iu sorgfältigem 
alten Stil gearbeitet istj ich habe das Ganze getreu ab- 
gezeichnet. 

[Nachschrift aus Paris.] Ich sehe aus Ihrem Briefe, dass 
Sie diese nochnmis haben; doch wird Ihnen die Ansicht des 
Ganzeji interes^aiiL sein. Auch giebt es noch eine andre recht 
alte Inschrift da. 

Was ich zu Appuldureombe sah, habe ich hernach aus 
dem Museum Worsleyantm abgeschrieben, da Sie das Werk 

vielleicht nicht in Berlin haben. Ebenso die in Blundell's 
Sammlung zu Ince befindlicheu paar Inschriften aus den 
darüber vorhandenen Werken. In Oxford ist nichts Neues in 
vielem Betracht. — In der d'Orvilleschen Bibliothek fand ich 
nur sehr wenig von Inschriften. — Das Brittische Museum 
habe ich von oben bis unten durchwühlt, ich darf sagen^ mehr 
als irgend ein andrer: unter den Steinhaufen in den Souterrains, 
die man nur mit der Laterne sieht, habe ich noch ziemlich 
viele, obgleich meist späte Inschriften gefunden, und mit 
HQlfe meines lieben Freundes Dr. Noehden abgesehrieb^Ei. 
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Dasselbe habe ich mit den griechischen Inschriften gethau, 
die icli unter den yon Salt hier deponirten Aegyptiacis fand. 
Von den InBchriften des Musei selbst habe ich Ihnen schon 
geschrieben; die seit 1820 in dem Elgin-Room placirten sind 
zum Theil yon der Dilettanti-Soeieiy geschenkt: einige viel* 
leicht OhoiseuVsche; Sie werden es schon heraushekommen; 
es hält so schwer Taylor Combe, der allein davon etwas 
weiss, (las Woxt vom Maule zu zapfen. Die Tenische Inschrift 
habe ich nun mit mögliehster Sorgfalt, denn ein sunimuni 
kann man dabei nicht prästiren ohne nicht 10 mal von neuem 
zu lesen, copirt; sie hat 127 Zeilen zu 134 Buchstaben/ wo 
sie ganz erhalten sind^ was meist ziemlich der Fall; der 
Gegenstand sind zwar nur einfache Kaufcontracte von Häusern 
und Gütern; aber es kommen Phylen, Oerter, Monate u. drgl. 
vor. Freand Yalpy bittet mich um sie fttr das Classkal 
Journal, und ich glaube, Sie haben nichts gegen diese Vor- 
gang i**;e Bekanntmachung. 

Die Hauptsache ist nur immer der Sherard'sLlu und 
Askew sehe Codex, von denen ich eine genaue Nachricht auf- 
schreiben will, der letztere giebt auch eine ziemliche Anzahl 
Inscr., die ChishuU nicht aus dem Cod. Shcrard hatte^ alle 
sind freilich von römischer Zeit, aber doch oft interessant 
genug. Eine von Teos erwähnt die 0vX^ rEAEONTQN daselbst, 
und nennt einen verdienten Mann viog 'jid'äftug* Um etwas 
Zeit zu sparen, habe ich mir die Freiheit genommen eine 
Menge derselben, wo die Schreibung durchaus nichts Besondres 
hatte, cursiv abzuschreiben, doch sonst genau die Gestalt der 
InscriptioQ im Codex wiedergebend; es vermindert dies, soviel 
ich sehen kann, den Werth der Abschrift gar nicht. Auf die 
Genauigkeit der Abschrift können Sie sich verlassen. — lu 
Paris komme ich eben erst an und schreibe ihnen noch nichts 
davon. Ich habe nur 2 Monate hier, hoffe aber darin ver- 
hältnissmässig mehr zu leisten, als in London, wo Alles so 
schrecklich weitläuftig ist. Den Codex hat der verrflckte Grieche 
abgeschrieben, wie ich höre, ausgenommen tit ävo itsydX« 
ml tpQixta iStoixattt A xal glaube ich, wie er sich ausdrückt 
Ich werde ihn schon drängen. — Haben Sie in Briefen an 
K. liochette und Andere meiner etwa gedacht und mich 
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empfobldii? Leben Sie hendich wohl, mein hochverehrter 
Freund. 

Stet» und von Herzen der Ihrige 

K. 0. Müller. 

Hotel d'Arbois, rue traversitii-e, St. Houore. Paris, 12. Aug. 22. 

Wenn ich nur mit Hawkins hätte zusammenkommen konneu, 
der aber nie in London war; haben Sie vieUeicht an ihn ge- 
schrieben? Ein Mr. Bailey, der auch in Griechenland gewesen, 

hat ebenfalls Inschriften, dock weiss ich nicht ob solche, die 
nicht von aiuh^rn auch abgeschrieben sind. Er hat, glaub' 
ich, mit lirbudöted commumcirt. 



Paris, Ilotol d'Arbois, ruo traversidro, St. Houorü, 24. Aug. 22. 

Ob ich gleich eben nichts Wichtiges zu sclireibeu habe, 
mein verehrtester Freund, so sind mir doch, weit ich Ihnen 
nach meiner Ankunft in Paris von meinen Unternehmungen 
in England, soviel Sie davon unmittelbar betrifft, liechenschaft 
abstattete, einige Fragen und Bedenken eingefallen, die mir 
einige Worte Bescheids von Ihnen wQnschenswerth machen. 
Die 14 Tage, die ich jetzt bald hier bin, habe ich meist auf 
*dem Museum, Mfinzcabinet und Bibliothek zugebracht, und 
daher noch nicht alle Bekanntschaften gemacht, zu denen ich 
Gelegenheit habe; indess doch einige. Raoul - Rochette hat 
mich mit der gewöhnliclien franz. Artigkeit empfangen, auch 
Sie sehr gerühmt — soviel er niinilich von Ihnen verstehen 
kann — und wird mir wohl soviel dienstfertig sein, als er 
es ohne eigene Mühe kann. Vielleicht schickt er Ihnen wohl 
auch einiges durch mich. Im Louvre sind nur die Ohoiseulschen 
Inschriften — wohl alle, wie ich glaube, ^ und es fragt 
sich, wie Sie bald dazu kommen kennen. Mit der Litho« 
graphirung des Grafen Clarac, den ich noch nicht gesprochen 
habe, soll es langsam vor sich gehen; mehrere stehen .sicher 
in dem (kMogxic v. Dabois und Hase, und wenn Sie mir 
etwa schreiben wollten, was Sie sonst schon hätten, will ich 
wohl das andre zusammen machen. Eme Anzahl habe ich 



Digrtized by Google 



- 91 - 



schou abgeschrieben, besonders die ziemlich grosse und sehr 
interessante Delphi sehe Inschrift über Verpflichtung der Hie- 
romnamoneu N. 628. iu der Description des Antiqttcs du Mnsee 
Boijal par Clarac 1S20, (Wenn Sie diese Descr. hätten, 
könnten wir uns vielleiclit leichter verständigen.) Besonders 
sclureiben Sie mir gtttiget, ob Sie denn die von Bariih^lemy 
nicht berfieksichtigte Rückseite des nwc* ^xfi'^ Mathre de 
Choisetd haben, die fast so lang, wie die Vorderseite ist nnd 
nicht schwer m lesen^ wie mir seheini — Die nicht Ohoisenlschen 
iiL-cluilLLii Uli Lüuvre sind sehr unbedeutend, doch will ich Ihnen 
von allen Kecheuschaft geben. — Daun ssind davon abgesondert 
luschriften im Cahüid des McdailleSf wohl ziemlich alle aus 
Osylus Nachlasse stehen daher meist iu dessen Mccueil; ich 
will vergleichen, welche etwa nicht darin stehen, wenn Sie 
mir nicht schreiben, dass Sie schon alle haben. — Auf der 
Mserptb-Bibliothek habe ich die FaurmonHam durchgesehen und 
die Basreliefs bei den Inschriften noch bemerkt, die, wie Sie 
mir einmal sagten, Professor Bekker nicht angefahrt hat; es 
ist nur der YoUständigkeit wegen, üm die Fourmontischen 
Sachen möchte ich gern noch einmid müiulii^h mit Ihnen 
reden oder Ihnen weitlauftiger sprechen — ich glaube doch 
mich der Ansicht der Papiere, dass er die Boustrophedons 
ziemlich alle so gut wie selbst gemacht hat. Ich habe aber 
einige Zeichnungen unter diesen Papieren gefunden, die ob- 
gleich sehr schlecht gemacht, doch für die Kunstgeschichte 
ungemein wichtig sind. 

Mit dem Sjpsomo, dessen Namen man hier mit Recht 
wie Soup^on ausspricht, ist es eine Tcrdriessliche Sache. Er 
hat nun die 400 Fr. und auch einen grossen Theil der 100 Fr., 
die er zur Gemüthstrüatung hiiben sollte, aul ulie ersinnliche 
Weise aus Hase herausgepresst, und macht dabei immer nichts 
fertig, indem er immer les malheurs de la pafrie vorschützt. 
Ich habe ihn durch alle Winkel seines iiauses vertuigt und 
endlich in der Küche gesprochen, wo er mir zugesichert, das 
Ms. bis zum 6^" m. s. su liefern. Dann aber beruft er sich 
auf einen Brief von U. Prof. Brandis, wo ihm wieder 100 Fr. 
versprochen werden, um Inschriften auf dem Museum zu copiren, 
and nur etwa 10 oder 11, wie er sagt; ich wüsste nicht, warum 
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gerade nur soviel — sind das etwa uur •Schwmdeieieu? Schreiben 
Sie mir nur darüber reckt bestimmt, dann will ich wohl mit 
ihm aufs Keine kommen. Den Seguerianischen Index denke ich 
wohl von ihm xu bekommen, mdcbte aber nicht, dass die 
Akademie noch mehr mit ihm zu schaffen hatte, da er all- 
gemein als faul und unzuverlässig gilt — üebrigens geht es 
mir hier recht wohl; das Leben in Paris ist äusserst leicht 
und uDgenebm, viel liübschor als in London, ich hübe uiuli 
sclniell recht vertraute FreuuUsi-liaften gemuckt, mit Hase, 
mit Selilosser von Heidelberg, der liier ist, — auch einige 
meiner englischen Freunde habe ich hier wieder angetroffen. Doch 
sehne ich mich nach meinen solidem Arbeiten in Göttingen 
zurück, wohin ich auch etwa den 10. Oct. abzugeben gedenke. 
Darum haben Sie die Güte und schreiben mir möglichst schnell, 
damit ich noch alles zu Stande bringe, was ich nach meiner 
Kräfte Maass fSr das Unternehmen der Akademie thun kann. 
Dass ich den guten Willen habe, sehen Sie, und Sie werden 
wenigstens mein Bemühen anerkennen, meine Dankbarkeit 
gegen die Berliner (lelohrten und meine innige Er<tebenheit 
für Sie auf irgend eine thUtige W eise darzulegen. Mein ein- 
ziger Wunsch ist, Ihnen den JÖtotf der Arbeit zu vermehren, 
oime doch die an sich so grosse Mühe des Anordneus und 
Durcharbeitens Ihnen durch Nachlässigkeiten noch mühevoller 
zu machen. 

Ihr 

treu ergebener 

K. Otfr, Müller. 



Berlin, d. 13. Odober 22. 

Die Durchkreuzung der Briefe, theuerster Freund, die 
nicht zu vermeiden ist, und meine Heise hat imsern mir so 
wichtigen Briefwechsel sehr in Yerwirrung gebracht. Ich habe 
Ihre Schreiben vom 7. und 24 August erhalten; früher schon 
hatte ich an Sie geschrieben und den Brief nach Gdttingen 
geschickt, weil Sie mir Ihre Pariser Adresse noch nicht an- 
gegeben hatleuj dieser Brief wird zwar spät, aber '/.ulcUi doch 
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richtig angekommen sein: indessen hatte ich zugleich dem 
Griechen Asopios noch einen offenen Zettel mitgegeben, der 
einige Bitten von mir enthiell^ auf den Fall, dass der genannte 
Brief Ihnen zu spat zokame. Es mag nun aber mit diesem 
Briefe und Zettel gegangen sein wie es wolle, so sind Sie so 
hinter allem hergewesen, dass Sie meinen Wünschen in Ihren 
Briefen schon überall zuvorkommen. Es ist freilich jetzt zu 
spät, ü])er irgend etwas zu schreiben; es bleibt mir nur übrig, 
Ihnen meinen Dank darzubringen für das, was Sie geleistet 
haben, theils in England, theils in Paris, und ich bin natür- 
lich sehr begierig auf Alles, was Sie mir nun schicken werden. 
Um bei dem Schicken gleich stehen zu bleiben, so wollte ich 
Ihnen doch in Besag darauf einen Vorschlag thun. Natürlich 
müssen Sie Ihre Originalahsehriften behalten, zu eigenem 
Gebrauch; fOr uns aber erst Abschriften zu machen, würde 
zu mühevoll sein. Daher frage ich an, ob es nicht zu Ihrer 
Erleichterung zweckmässig wäre, wenn Sie die der Akademie 
mitzutheilcnden Papiere hierhersendeten mit der Post und hier 
auf unsere Kosten davon die Abschriften «genommen würden: 
es sei denn, dass Hie lieber die Abschriften in Göttingen 
machen Hessen (auf unsere Kosten natürlich); oder dass Ihrer 
Papiere Beschaffenheit es nicht erlaubte, die Inschriften ab* 
gesondert hierher zu schicken, weil Sie etwa andre Notizen 
damit untermischt geschrieben hätten. Was die in Cursiv- 
Bi^rift gemachten Copien betrifit, so setze ich dabei yoraus, 
dass sie in die gewöhnliche Steinschrift rückwärts übersetzt 
werden können; und bitte ich Sie in dieser Beziehung be- 
sonder» mir über r, C oder dgi. Notiz zu geben. 

Ueber Einzelnes zu sehreiben, ist ietzt zwar zwecklos; in- 
dessen will ich doch Einiges zufügen. Das Fragment bei 
Lord Guilford, Tcgonofiicsiav etc. erinnere ich mich nicht ge- 
lesen zu haben; die Pembrokeschen zwei alten Steine habe 
ich aber beide, indessen sind mir Ihre Abschriften dennoch 
wichtig. Von Teos habe ich auch Inschriften, wo der vios 
ji^ufwg Torkommt; die qwX^ rsXsovtov ist woU in einer 
andern, die ich auch habe; aber in dem mir bekannten Exemplar 
ist die Lesart ganz yerscbieden. Ich weiss nicht, ob die mir 
bekaniiteii und die von ihnen bezeichneleii Inschriften die- 
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selben sind. Die Delphische Inschrift ans der Choiseul^^t lien 
Sammlung habe ich auch. Begierig bin ich, wie Sie es nuu 
mit den übrigen Choisetilianis gehalten haben; es wäre mir 
selir erfreulich, wenn Sie dieselben copirt hätten; ebenso die 
Rückseite des «at^ ^Soj^v Choiseulisch genannten Steines. 
Den Auftrag an Sjrpsomo wegen des Oopirens einiger Steine 
(ich denke es werden die von mir Ihnen besonders bezeich- 
neten gewesen sein) habe ich, wie Sie wissen werden, eben 
darum snspendirt, weil Sie nach Paris kamen; auch weiss ich 
nicht; warum iirandis gerade lUO Fr. dafür versprochen hat, 
und glaube, dass 8ypsomo noch andres dazu arbeiten sollte; 
weil ich aber die Corrcspondcnz darüber nieht selbst geführt 
habe, kann ich mich der Sache gar nicht genau erinnern. 
Mit solchen unzuverlässigen Leuten zu thun zu haben, ist 
schlimm, zumahl wenn die Correspondenz in verschiedenen 
Händen ist, wie bei uns. — Die Erissäische loschrifi^ um die 
ich Sie anfangs gebeten hatte, habe ich bald hernach selbst 
in der Beise von Hughes gefunden, und es ist mir auch ge- 
lungen sie zu entziffern. 

Icli schliesse hier, da ich doch nichts Wesentliches mehr 
zu sagen habe. Dass ich im iSeptomber iu Göttingen gewesen 
bin, aber nur gauz kurz, werden Sie von Dissen erfahren, 
dem ich auch Einiges über Minutoli's Sachen gesclirieben habe. 
Ms war mir leid, dass icii Sie noch nicht wieder traf* Leben 
Sie wohl, bester Müller, und bleiben Sie mir gut. 

Stets Ton Herzen der Ihrige 

Böckh. 



[Qattingen,] Fi-eitag den 18. Oct [1822]. 

Meiji Yerehrtester Freund. 

Ich bin vorgestern am Mittwoch hier angelangt, und 
nachdem ich erst ein wenig mich wieder eingerichtet, denke 
ich zunächst daran, Ihnen meine Inschriften einzuhändigen. 
Ich weiss nicht, ob Sie meine Briefe, namentlich aus Frank- 
reich 2, die Yon dem, was ich gefunden, melden, alle erhalten 
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haben; auf jeden i all setze ich hier einen Katalog dessen her, 
was ich habe: 

Aus England: 

1. Das Marmor Tenium 3 Bogen. 

2. Die andern für Sie noch nicht copirteu Inschriften 
des Britt. Museum, und manche auch schon copirie 
Inschrift 18 Blätter. 

3. Die Inschriften Yon Beaufori Jetzt auf 21 Blättern 
sehr eng geschrieben. 

4. Aus Pembroke's Galerie 1 Blatte 

5. Aus Blundeirs Museum 2 BI, 
G. Belmore's 8ammluntj 1 Bl. 

7. Ans Codex Don-iilianus 2 Bl. 

8. Aus Museum Worsleyanum 3 Bl. , 

9. Von Linwood und Bürgen ein paar Worte. 

10. Marmora Cantabrigiensia 7 Blätter. 

11. Aus L. Guilford's Hause 5 Bl. 

12. Mittheilungen von Golonel Leake 4 61. 

13. Ein paar Worte aus Iii} den. 

14. Die unedirten Inschriften aus Codex Sherard und Askew 

mit einer mÜÜa darüber; olino diese: 100 Blätter. 
Ich denke, dass es der Gtnaui^^kcit dor Abschriften 
keinen Eintrag tliut, dass ich viele mit kleinen Buch- 
staben cursiv gesell rieben habe, wo im Codex — wo 
alle Worte abgeiheilt — gar nichts Besondres in der 
Schreibung sich vorfand; ist etwas nicht deutlich, so 
will ich hier unter meinen Augen deutlichere Abschriflen 
machen lassen.* 
Aus Frankreich: 

15. Alle Inschriften vom Louvre mit Einscbluss der 
Choiseulschen. 

10. Die im Cdlhici de la Ilddiothrqiie dn Kol briiiid liehen, 
die ich zum Theil unter Schutt und Steinen vorgesucht, 

17. Ein paar Stückchen aus Durand' s Sammlung und durch 
Mittheiluug Hugot^s. 

18. Nachträge zu den Inschriften aus Fourmonf s Papieren, 
die ich excerpirte. 

19. Etwas von Saint-Martin an Sie addressirCba. 
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Ich möchte, dass ich 20. den Se^iier'schen Catalof^ bei- 
fügen k(\nnte, aber Sypsorao ist ein ScIi . . der mich von tiner 
Woche zur andern hingehalten, und noch zuletzt mir ver- 
sprochen es in 14 Tagen zu liefern, Gott weiss, ob? Ich 
habe mir redliche Mahe gegeben, aber die Sache doch wieder 
Hase aufhalaen müssen. Von den 19 Nummern schieke ich 
Ihnen, da ich Nr. 1 und 15 bis 18 incL noch nicht ganz 
ordentlich ssusammen geschrieben habe, indess 2 bis 14, nebst 
19, woran Sie ja indess wohl zu thun finden. Ich hoffe, dass 
ich Ihnen die Mühe nicht /-u oft durch die grosse Schnellig- 
keit, mit der ich Manches arbeiten niusste, vermehrt haben möge. 

Mit Gau bin ich in Paris sehr freundschaftlich bekannt 
geworden, und kenne die unglücklichen Umstände, die die 
Ersdieinung seines Werkes Ton Berlin aus hinderten. Niebuhr 
bat ihn kürzlich wissen lassen, dass er über seinen Inschriften 
arbeitet Letronne hat nur unbedeutende Stficke praoccupirt, 
aber schön tu einem Ganzen zu verbinden gewusst; er wird 
Ihnen sein Werk wohl vor Ablauf des Jahres schicken. Die 
Inschriften, die John Bankes jetzt in London lithographiren 
ISsst. werden im Ganzen dieselben sein, wie die Gau^schen, 
ua .^ie fajjt zufifleieh uud in einer Richtung reisten. Nur hat 
Ciiiu die altfjrieehivSi'he Inschrift an dem Goloss von Tpsambnl, 
aus rsammetichs Zeit, wie das Gerücht ?agt, nicht imdeu 
können, uud meiut^^ die Engländer hätten sie abgekratzt 

^^ie glaubeil nicht, wie sehr ich wünsche, mit Ihnen über 
so Vieles tu spreche, was sehr weitluutl^ig zu schreiben ist 
Ich hoffe, dasa ich auf Ostern ein paar Tage in BerHn sein werde« 

Da ich jetal gani wieder in den Doiiem drin bin und 
gern mich dea Stoffes so Tollstandig als mSgKdi bemächtigen 
mochte^ so wage idi die Bitte — die all erbcseh qdenste und 
anspruchsloseste Bitte — ob Sie etw.i aus Ihrem Inschriflen- 
Si'liJkUe, was für Dorisciieii liiiiiek;. oder Verfa^suncr, oder 
G«si"hiehte wiebtiij i<t. herauslegeu und mr mich copiren 
U«s«^ii wollen. Ks wira nicht sehr viel sein, da ich die 
I\Hrm:>Htnmit tur diesen Zweck aclKNi darehgesdieB habe. — 
istcbl es nicht eine lusehriltl Ton £riiieos m Achaja, die tob 
Hercu!es vsier den Pv^rieru oder sonst etwas spiidil? 

Haben 'Sie die Odie mic^ tu KenaAfiditjgcay ob das 
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Inschriffcenpacket glücklich angelangt. — Ick lege auch einige 
Bücher bei, die Saint-Martin, der junge Gail, und ich habe 
vergessen wer das dritte, mir mitgegeben haben. 

Mit herzlicher und treuer Ergebenheit 

Ihr 

C. 0. Müller. 

Nachtrilglich noch eine zweite Bitte. Ich habe vor, ein^ 
mal eine Abhandlung zn schreiben: ArHs opera inseripfa ent- 
haltend^ wozu ich Manches gesaniuiolt^ um Epochen der Kunst 
genauer zu lixireu. VVolleu 6ie mir dazu Dir Gutachten über 
das Alter der Inselirift dann der beiden bei l'eui- 

broke; und einiger unter den Parisern, die icii Ihnen bald 
bezeichnen werde, geben. Dafür schicke ich Ihnen auch einige 
Zeichnungen naeli Basreliefs mit Inschriften zur Ansicht, wenn 
Sie wollen. Ich schicke diesen Brief erst Sonntag^ den 20^*^ 
zur Posl^ weil ich mit dem Anordnen der Beanfortschen Inschr. 
nach seiner Carcmania erst jetzt fertig geworden bin. — Die 
Bücher will ich lieber mit Gelegenheit schicken, da sie das 
Packet sehr beschweren wtlrden. 



B. d. ö. Nov. 22. 

Ohne Zweifel, theuerster Freund, haben Sie meinen letzten 
Brief durch Dissen empfangen, sowie ich Ihre Sendung der 
Inschriften vergangene Woche richtig erhalten habe. Es war 
meine Pflicht, Ihnen gleich mit der Sonnabend-Post zu ant- 
worten; aber die änsserste Beschranktheit meiner Zeit hat 
mich abgehalten es zu tlunr, auch hatte ich noch nicht an 
die genaue Untersuchung des Päckchens gehen können, sondern 
es nur den ersten Abend mit Buttmann rasch durchsreselieu. 
Was soll ich Ihnen nun erst noch Lobeserhebungen machen, 
da die Sache für sich selbst spricht? Unvermeidlich war es 
natürlich, dass Sie manches copirt haben, was ich schon habe; 
aber auch so ist es mir angenehm. Der Cod. Sherard ist mir 
besonders wichtig; ich habe erst heute Abend angefangen 
diese Parthie durchzugehen, und bin erstaunt Ober die Bfasse 

Bftckh n. Mllller, WttK 7 
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der Inschriften von Aphrodisias, an die ich mich auch schon 
gemacht habe, um sie zu digeiiren. Aasserdcni hatte ich an 
St. Martinas Mittheilnngen angefangen zu arbeiten; aber ich 
habe es wieder liegen lassen, weil ich yoranssebe, dass ich 
▼on Ihren Absdiriften der Ohoiseulschen Steine dabei Nutzen 
ziehen werde. An den Inschriften des Brittischen Museums 
habe ich auch schon angefangen; dabei bin ich auf die In- 
schrift über den Bau des Poliastempels gestossen, in welcher 
Sie dunkle Stelk'u DLicligesehen zu haben sagen; die Collation 
ist nicht beigelegt; wollten Sie wol die Güte haben sie zu 
senden, wenn es ihnen nöthig scheint? Die fünf fehlenden 
Nummern erwarte ich mit Begierde; schicken JSie sie nur 
mitsamnit den Büchern unter der vorigen Adresse „Sachen der 
Akad. d. Wiss.^' ohne Rücksicht auf die Kosten. Was ich 

* 

Ihnen für Ihre grossen und wichtigen Bemühungen vergelten 
soll, weiss ich nicht; ich hofife nur, Ihre Freundschaft fSr 
mich wird mich für meine Armuth entschuldigen; und das 
BewuBstsein etwas Nfitzliches gefördert zu haben, wird Ihnen 

Ihre Mühe vergelten. Die Akademie hat leider jetzt bis gegen 
Neujahr Ferien, weil wir erst ein neues Local erhalten; wenn 
wir wieder zusammenkommen, werde ich aber Ihre Bemühungen 
nach Verdienst rühmen, und ich kann erwarten, dass die 
Akademie sich Urnen dankbar erweisen wird. Kommen bie 
zu Ostern, so wollen wir recht vergnügt sein. 

Die Aexonische Inschrift habe ich von Reuvcns erhalten. 
Ben Stratoniceischen Biömischen Victualientarif, wovon Sie 
Bchreiben, keime ich gar nicht; in den Excerpten des Cod. 
Sherard habe ich ihn noch nicht gefunden. Ist er etwa 
Lateinisch? Ich bitte um Auskunft. Alle Inschriften, die Sie 
cursiv geschrieben, haben ja wol r und Q? 

Kast sclitime ich niicli, bei Ihren grossen Leistungen für 
uns nicht sogleich Ihren Wunsch zu befriedigen, betreffend 
die Dorer und die alten Inscliriften MDZIAnaz etc. und die 
beiden Pembrokeschen. Leider leide ich an einem sehr hef- 
tigen Katarrh, so dass ich nicht ohne Anstrengung schreiben 
kann; und ich denke, wenn Sic die Pariser Sachen, die Sic 
mir näher bezeichnen wollen^ schicken, dann alles auf eiomahl 
abzumachen. Von den Dorern will ich dann alles heraussuchen. 
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was aber, wie Sie schon sagen, nicht viel sein wird. Ueber 
die JPemhrohiana will ich ma vorläufig bemeiken^ dass ich 
- sie nicht fOr sehr alt halte; über die eine, den Pentathlos 
betreffend r steht eine lange Abhandlung yon Bimard de la 
Bastie im Murator. Thes, Inscr,f die aber von falschen Voraus- 
setzungen ausgeht. Maffei {crit. lapid.) hat sie för unächt 
gehaltcu; sehr abgeschmackt. Auch die andere steht im 
Muratori. Die Didvmäische MOLIANai halte ich auch nicht für 
selir alt. 8ie möiyen alle zwischen Ol, 80 — 90. sein, wenn sie 
nicht aus Attectation in so alter Schritt verfasst siud. Ich 
kannte auch diese schon, und lese 'Eg^riaidva^, • • MBZIANAI: 
denn □ kann nicht O sein. Das Ende habe ich noch nicht 
entzifiism können; heute ist mir eingefallen, es sei cifue Ea^ 
2U lesen. IM muss M sein; denn M kann nicht N sein, weil 
es verkehrt stände. -Das übrige ist klar, wie Sie es ancli ge- 
nommen haben. So viel jetzt über diese; nächstens ein Mehreres. 
Doch über die Inschrift von Erineos in Achaia bin ich Ihnen 
gleich Auskunft sclmklig, da icli sie geben kann. Ich ba])o 
dieselbe ursprünglicli durch Mustoxidi, so: Elg %(oqlov ovofia- 
^6(iL€Vipf MiTox^ Övo cjQK^ uTCFXQv tii AolÖoQixiov {iTi Doris). 

KAAXAVTA MOrON AIKAIOI HPAKAHI 
XAEYMENOI HEI EPINEOl HAHZAZ 
AYTON Tß KOAA-|)S2 KAI AnEKTEINAI 
TEOATEN EN EPINEi2 

Nacliher habe ich sie bei Pouqueville gefunden, alä bei 
den Mönchen zu Artotina gefunden (Bd. ITT. 8. 249.); wie es 
scheint aus den Besten von Erineos in Doris; ich gestehe 
aber, die ganze Inschrift ist mir rathselhaft; wenn ichs wagte, 
hielte ich sie für untergeschoben. Pouqueville hat Varianten, 
HEPI statt HEI; und ENG EPINEfi. Urtheilen Sie selbst, was 
damit zu machen ist. 

Die Au<i;en thnn mir so woli, dass ich schliessen mnss; 
und ich will doch den Brief nocli gerne heute abschicken, 
also nicht gerne warten, bis ich wieder fortfahren kann. Leben 
Sie herzlich wohl, und schreiben Sie recht bald. Tausend 
Grosse an Dissen. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

Bockh. 

7* 
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Gött., 20. Nov. 22. 
Ihre beiden Briefe, verelirtester Freund, habe ich richtig 
erhalten und komme jetzt, da ich die Inscbriften von Paris 
zusammengebracht, dazu, sie zu beantworten. Ich bin sehr 
glüeklieh, daas mdne erste Sendung Ihre £nrartung nicht 
getönscht hat, nnd Ihre Freude an der Vermehrung der Samm- 
lung entschädigt mich hinlänglich ffir jede Mühe. In Aphro> 
disias muss noch jetzt sehr viel von Inschriften sein; Gonsin^ry 
sagt mir, dass er eine grosse Menge dort, in Geyra gesehen, 
aber nicht copirt. — Ich sende Ihiieu nun das Marmor Tcnlum. 
Ich hätte es gern vollständig entzift'ert nnd ergänzt, aber ich 
bin nicht dazu gekommen, und die beigelegte Cursivsclirift 
enthält nur hier und da einen Gedanken. Schreiben Sie mir 
nur gütigst, was Sie von der Inschrift denken; ist sie wirk- 
lich aus dem öffentlichen Archiv von Tenos, sind die Phjlen 
trüms mstieaef woher die Heraklidenphyle? Die Vermehrung 
der ionisch«! Monate ist gewiss sehr wichtig; m^^ wohl 
Apellaeon recht sein? Bemerken Sie nur, dass ich &st mehr 
hingieschrieben, als man de fach lesen kann, indem ich nur 
die leisen Spuren oft aufzufassen suchte, um sie zur Er- 
gänzung zu benutzen; ich habe dann immer Puncte unter- 
gesetzt. Die Buchstaben sind nicht tief eingeschnitten und 
nicht immer gleich gross; man bemerkt verschiedene Hände. 
Die Breite des Steines ist genau 3 F. 4 Zoll engl., Höhe 6 F. 
6 Zoll, wovon aber 1 F. oben und unten zusammen etwa 
unbeschrieben. — Dann folgen die Choiseulschen Inschr., die 
ich recht sorgfaltig abgeschrieben, und mehrere der bedeu- 
tendsten Graf Olarac mitgetheilt, dessen Gopien meinen nach- 
standen. Er will Ihnen daher die wenigen Ohois. Inschr. 
schicken, die Graf Pourtal^s angekauft hat, wenn sie nicht 
schon im Dubois stehn, wo einige sind, die man jetzt nicht 
im Louvre hat; Graf Pourtales ist der Einzige, der ausser 
dem Museum etwas von den Choiseulschen Inschriften gekauft 
hat. Wenn Osann etwa Abschriften der Cliois. Steine gemacht 
hat, da sie noch im Garten Marboeuf waren, so können diese 
manchen £ckbuchstabcn mehr geben, da manche bei dem 
mcastrer in die "Wände des Museums gelitten haben. Um 
einige paläographische Auskunft werde ich Sie noch bitten, 
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wenn ich Ihiieu einige Zeichmmgeu nach Basreliefs zuscliicke. 
Die grosse Delphische Inschritt, die Sie schon haben, möchte 
ick gern herausgeben; Sie werden mich sehr beglücken, wenn 
Sie mir einiges darüber schicken. Die andern 3 Nummern 
sind nicht Ton Bedentang. — Der Stratoniceische Tarif ist 
lateinisch, ond ich habe nur einiges daraus ezcerpirt; auch 
hat ihn John Bankes nach einer andern Abschrift lithographirt 
herausgegeben. Haben Sie schon etwas von den Inschriften 
aus Aegypten, die er herausgeben wollte? Von der Polias- 
Inschrift kann ich Ihnen nur sehr wenig schicken, das Colla- 
tionireu derselben war zu schrecklich uubcquem; man musste 
dabei fast auf dem Bauche liegen. — Was ich im Cod. Sherard 
cursiv geschrieben, ist dort mit den jetzt im Druck gewöhn- 
lichen grossen Buchstaben geschrieben, £ u. s. w., jede kleine 
Abweichung ist genau anl^egeben. 

Sie sind sehr gfitig, indem Sie mir gleich auf meine 
Fragen Aber einige Inschriften antworten. Die mit dem 
Pentathlos mOchie ich gern etwas hdher hinauf haben, als 
die andre; sie ist in ganz reinem alten Styl yon Phidias ge- 
arbeitet. Ob die Meinung von ihrer Unächtheit sich etwa 
darauf gründet, dass sie etwas bekratzt und bearbeitet ist? 
Die Didymäische Inschr. steht auf einer Statue des allerältesten 
Ötylsj indessen kaun diese freilich auch später gesetzt sein. 
*EQHTj(Stdval^ leuchtet mir ein, auch cc^n Zcoa ist gewiss ein 
glücklicher Gedanke. — Die Inschrift von Erineos kannte ich aus 
Ponqueville, ich hatte aber geträumt, es gäbe was Aehnliches von 
Erineos in Achaja. Ich bemerke nur, dass Pouquerille's Artotma 
unmöglich Erineos sein kann, sondern noch in Lokris liegt; 
es liegt an einem Flusse, der zuletzt in den Korinthischen 
Meerbusen mündet; Erineos aber am Pindos, der in den 
Kephissüs u. s. w. Ich denke, dass dii; Inschrift spät gemacht 
ist, aber nach alter Sage von emem Grabe des Mopsos in der 
Gegend, von dem man sonst mehrere (Trüber zeigte, und dessen 
prophetischer Wettkampf um den Feigenbaum so berühmt war. 
Doch bin ich noch nicht recht im Klaren. 

Sonst schicke ich noch die Bücher, den Bacchuscult vqn 
Gail, und die 3 Schriften von St Martin mit — Ich hoffe, 
dass dieser Brief Sie wohl, und Ton dem Katarrh völlig genesen 
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antrifft; Dissen ist recht krank ^ er bat wiitliende Sclimerzen 
in den Kinnladen und dem ganzen Gesiclit, wolil eine Art 
Kopfgicht. — Ich freue mich uumässig auf Ostern, wo ich 
gegen Ende unserer Ferien Berlin besuchen will. 

Immerdar 

Ihr 
treuer 

K. 0. füllen 

Berlin, d. % Dec. 82. 

Vor drei Taften habe ich Ilire zweite ^endunt:^ erhalten, 
theuerster Freund, nachdem ich eben erst den Tag vorher mit 
dem Aufräumen der ersten fertig geworden war. Nachdem 
ich alles an Ort und Stelle gebracht habe, kann ich selbst 
kaum mehr sagen, wie viel Neues darin ist; Yon Aphrodisias 
fast aUes, weniger von den übrigen Eleinasiatischen, doch 
Uberall etwas, besonders dann unter Beauforts Sachen, wobei 
ich gelegentlich bemerke, dass Alles was B. unter Knidos hat, 
nach Kos gehört. Jetzt gehe ich daran das Neuangekommene, 
was meine Erwartung weit übertroffen hat, zn recognosciren; 
denn ein genaueres Studium muss ich der toigenden Zeit vor- 
behalten. Soviel ich dem Marm. Ten. ansehen kann, so halte 
ich es allerdings für ein öffentliches Verzeichniss der ver- 
kauften Grundstücke, damit man wisse, wem jedes gehöre, und 
also der Besite sicher sei Die Monathe sind allerdings merk- 
würdig, aber ich ftürchte, dass es schwer halten wird, daraus 
etwas Zusammenhangendes zn bilden, da die Ionischen Städte 
gewaltig in den Monathen differiren. Der erste scheint der 
Buphonion = Hekatombaeon, wie ich vermuthe. Die Tribus 
scheinen allerdings rustkac: von den Heralcliden weiss ich fÖr 
jetzt gar nichts zu sagen. Für die Ergänzung liaben Sie 
schon sehr viel gethan; bei besserer Müsse will ich sehn, was 
ich noch herausbringen kann. Was die Choisexdiana betriff 
SO befindet sich ein Theil derselben in St. Martins Papieren, 
woTon ich schon Gebrauch gemacht habe; aber die Haupt- 
sache bleibt doch Ihre Abschrift Osann hat davon gar nichts, 
wird also auch darin mir nicht vorarbeiten, was mir aber 
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überhatfpt wenig hilft: denn was er bis jetzt geliefert hat, 
ist grosäeiiUieils . . . gedankenlos . . . Unter allem früher ge- 
schickten ist das Decret des Q. Fab. Maxiiuus an die Dymäer 
vielleiclit das allerschonste; bei der jetzt angekommenen 
Sendung finde ich besonders merkwürdig Catal. Clarac. n. 540. 

575. 597. (die neuen Stfieke, die nicht unbedeatend sind), 

576. 638. abgerechnet; was ich schon frfiher kannte. Wo 
Clarac die Nummem von Dubois nicht angegeben hat, ist es 
mir bei den Fn^menten schwer geworden, die Identität .aus- 
znmitteln; Clarac. n. 553. habe ich gar nicht bei Dubois finden 
können; bei andern habe ich mich mit uulusclieinlicher Com- 
bination behelteu müssen: und wenn mich diese nicht täuscht, 
was aber höchstens bei ;i;anz geringen J^ruchstücken möglich 
ist, fehlen mir von den bei Dubois verzeichneten Inschriften 
nur N. 181. 183. 201. 234. Die letzte Nummer kann nicht 
bedeutend sein; die erste ist mir aber wichtig, da sie auf das 
Attische Rechnungswesen bezüglich ist, und die zweite ver^ 
dient wegen der EünsÜemahmen, Phidias, Salamis, Nikandros 
Aufmerksamkeit, und ist wahrscheinlich deshalb weggekauft, 
und es würde sie also der Graf Pourtal^s haben, der gerade 
nach einer frühem Notiz, die ich aus Paris erhalten, vier 
Choiseulsche Inscliriften angekauft haben soll. Ich werde suchon, 
ob ich dieselben erhalten kann. Von Bankes Inschriften aus 
Aegypten habe ich noch nichts; ich kann aber damit waiten, 
bis sie herausgegeben sind; Gau wird davon ja auch viele 
haben: dessen erstes Heft habe ich noch nicht einmahl an* 
gesehen, obgleich eine Inschrift darin ist; denn ich muss all- 
mählig eins nach dem andern nehmen. ^ Was die Fourmonti- 
sehen Sachen betrifft, so werde ich mich, wenn mir in Zukunft 
eine Unklarheit über seine Angaben vorkommt, an Sie wenden. 
Bis jetzt habe ich das Meiste ungefähr anggemittelt; wiewohl 
im Einzelnen mir oft Zweifel vorgekommen sind, wie wenn 
er Inschriften anführt gefunden in Suhitrhio Gcraniac, cui 
nonien (leyccXrj MavtCveia. Ich habe diese alle nach Gerania 
gebracht; ich kenne aber den andern Nahmen des Ortes nicht» 
Indessen habe ich mich überzeugt, dass wirklich Gerania ge- 
meint ist. Die übrigen geographischen Angaben des Four- 
mont haben keinen Einfluss auf die Inschriften: es isl^ soviel 
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ich jetzt finde, von allen jenen Orten keine Inschrift da. Von 
den Sachen, die er gefunden habe, über die Tribute Lakoiüena, 
Schöpse und Sciiaato etc. finde ich nichts in meinen Inschriften; 
doch habe ich uuier legea eine allerdings merkwürdige In- 
schrift über Geldzahlung an äpartaj ich kann aber nicht 
glauben, da8S sich diese etwa aus Versehen in Bekkers Papieren 
unter Tegea Yerloren habe. Dagegen behauptet Bekker, dass 
viele Fourmontische Inschriftencopien verfault seien. Ein 
wunderliches Ding ist die Inschrift, die Sie mir in den Fcwr-i 
memticmia ohne weitere Notiz geschickt haben, die von der 
rechten zur linken in zwei Zeilen geht und mir nicht er- 
innerlich ist: etc. dMeimQ 

etc. M^viJU 

Fast glaube ich sie lesen zu können; ist sie aus Lako- 
nikaV Ich werde in meinen Papieren noch einmahl darnach 
suchen; denn ich schreibe fast aus dem Stegereif neben dem 
Zerschneiden der Blätter, die ich nachher erst eintrage» 

Mit der Delphischen Inschrift habe ich midi noch nicht 
besonders beschäftigt, theils weil ich bei dem fortwährenden 
Sammeln noch nicht an ernste Bearbeitung des Einzelnen 
denken kann, theils weil sie doch gewaltig fragmentarisch ist; 
deun mir scheint eine ziemlicLe liieitje zu fehlen. Icii habe 
daher nur einige Kleinigkeiten beim Durchgehen notirt. Wenn 
Sie sie aber herausgeben wollen, so will ich, sobald Sie die 
Arbeit angefangen haben, sie gleichzeitig anfassen. 

Eine ganz feste Ansicht kann ich noch nicht davon fassen; 
so viel scheint mir klar, dass es eine Vertragsurkunde über 
die Benutaung des Delphischen Tempels u. s. w. sei; Athen 
ist ohne Zweifel dabei implicirt, und Z. 1. zu lesen llv&iov 

Ol. 100, 1. 

An der Richtigkeit der Lage von Erineos habe ich aucli 
gezweifelt. Indem ich mir das Suchen der Dorischen Sachen 
bis Z11 Ihren nächsten Fragen verspare, will ich noch einige 
Worte über die drei alten Inschriften zufügen. Wenn wir die 
Didymäische bis Ol. 80. heraufrücken, wird es wol auch 
für das Bildwerk hinreichend sein. Was die Lesung be- 
trifft, so habe ich mich nachher noch überzeugt, dass es 
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zwei Hexameter sind, die man nuD ireilich uicht herstellen 
kann; z, B. 

^Avt iviffyaifiifs] afia taxoJiXmvt, 
lieber die Baccbische Ära weiss ich weiter nichts zu 
sageu, als dass ich glaube^ die Yerae sind aus einem Lyriker. 

Um Iiineu das Nachsehen lu erleichtern, bemerke ich, diuss 
sie gedruckt ist: Miirat. T. IV. p. MCMLXXXIX. 5. u. ArcJioeol. 
Britann. T. I. p. 155. wo sie in Ol. 50. gesetzt wird. Das ist 
was Bares von Kritik. Die andere Fembrokesche Huden Sie 
mit einer laiigeo ganz unbefriedigenden Abhandlung von 
Bimard de la Bastie bei Muratori T. L p. Bö. sqq., der sie 
fär Nemeisch hält, ohne allen Grund, und zwischen Ol. 70 
bis 80. setzt; ich halte sie f&r jOnger als die fibrigen der 
Schrift dieser Art, wegen des OY, was doch sehr aofiallend 
ist. Noch ist sie gedruckt: Ncm, tfaU4 de ä^ahm. T. 1. p. 626. 
Cüräiui Dias. agon. p. 53. Ihre Uuächtheit ist eine Grille 
von Maffei, bei Donat. Tnscr. T. T. p. XIX. cf. 31 us. IWon. 
p. COCCX. Er hatte sie uiciit gesellen , und konnte s>ie 
nirgend« linden, hat daher geglaubt, es hätte eiuer den P. Mont- 
laucon damit foppen wollen. Auch YilloisoD Änecd, T. U, 
p. 169. hat sich von ihm täuschen lassen. Auch eiuen wunder- 
liehen Zweifelsgrnnd dagegen können Sie bei Dallaway Anec- 
dotes of Ohe arts in EngUmd p. 268. finden. 

Dass Dissen so krank ist, thut mir herzlich leid; es ist 
eine traurige Sache um seine schwache Gesundheit. Wenn es 
mir möglich ist^ sciaeibe ich noch an ihn. Ich freue niicii 
sehr Sie Ostern hier zu sehn, und es wäre reclit schön, wenn 
Sie wie er immer versprochen hat, bewegen könnten 

mitzukommen. 

Ich danke Ihnen nun noch einmahl für die unermessliche 
Mühe, die Sie mir zum Opfer gebracht haben; durch Sie bin 
ich nun in den Stand gesetzt das Werk früher erscheinen zu 
lassen, und denke denn doch künftigen Sommer vielleicht 
den Druck beginnen lassen zu können. * GrOssen Sie Dissen 
recht sehr. 

Von Herzen der Ihrige 

Böckh. 
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[Berlin,] d. 24. Dec. 89. 



Sie werden meiuen letzten Brief empfangen haben, ihener- 
ster Freund; ehe Sie mm wieder schreiben, komme ick zuvor, 
um eine Frage an Sie zu ühnn, über welche Sie yielleicht jetzt 
noch Auskunft geben können, so lange die Sache noch frisch 
in Ihrem Gedaehtniss ist Nachdem ich mich durch die neue 
Sendung der Osannisclieu Sachen, die der ersten an Gehalt ziem- 
lich gleich ist und allerlei Wunderliches entliält (wohin ich 
die Erfindung des Schatzhauses auf der Bur<j: rechne, welches 
vom Opisthodomos des Parthenon soll verschieden gewesen 
sein, gewiss aber nicht gewesen ist), durchgeschlagen hatte, 
habe ich der Aehnhchkeit des Inhaltes wej^en die Rückseite 
des Marbre de Choiseul studirt. Leider erfordert die sorg- 
faltige Betrachtung solcher Bruchstflcke mehr Zeit als sie Er- 
folg hat: aber da man nicht wissen kann, wie viel heraus- 
kommt, wenn man sie Borgfaltig studirt, so muss man es doch 
thun auch auf die Gefahr hin zuletzt kein die Mühe lohnendes Er- 
gebniss zu finden. Ich habe mich damit mehrere Tage heniüi- 
geschlagen, um alle möglichen Aufgaben, die dabei vorkommen, 
zu Ijerücksichtigen, und nachdem ich alles wohl überlegt habe, 
bin ich nun geuöthigt über die Stellung der Inschriften etwas 
von Ihnen zu erfragen. Nach Barthelemy ist der Stein 3' 
8" 41" hoch; oben, wo auf der bessern Seite das Belief steht, 
ist er 1' ir' breit, unten wo die Inschrift von Ol. 92, 3. 
(Art^onte Ghudppo) steht^ ist er 2^ 4" 6'" breit. Dubois giebt 
nur ungenaue Angaben. Wo stehen nun aber die Inschriften 
der Rfickseite? Ich will Ihnen meine Ansichten fiber die In- 
schriften, soweit sie hierher gehören, erst auseinandersetzen, 
und frage Sie dann, wie diese mit ihrer Stellung und der Be- 
schaffenheit des Steines zusammen zu bringen seien. Erstlich 
nehmlich ist meiner üeberzeugung nach nicht anzunehmen, 
dass die uittere Inschrift, wie Clarac meint, älter sei als die 
obere. Die obere ist eben so gut vor Euklid Terfasst als die 
untere, ist aber nachlassiger eingehauen, und daher sind hier 
und da Ionische Buchstaben eingemischt, die damals schon 
gangbar wurden. Ich denke: die untere Inschrift ist eine 
Rechnung aus dem nächsten Jahre nach der Torhergehenden, 
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% und da die iteclmuugen der Schatzmeister gewöhnluli nach 
einer 4jährigeu Periode , von Pauatlienäen zu Pauathenäen 
zusammen ▼erzeiehnet sindy so verde ich schwerlich irren, 
wenn ich folgendes setze: 1) die Inschrift Ol. 92, 3. wohei 
das Belief, ist die erste der Periode; daher ist ehen dahei das ^ 
Belief, welches ftür dieses Benkmahl bestimmt war. 2) Es 
folgt die Rechuiig von Ol. 92, 4. wovon das Ende in der 
obern Inschrift AOniTAl Z. 1. bis Z. 20. TO.IIKlPO<t)0- 
PIONOI. Dies Bruchstück sclieint ungefähr im Anthesterioii 
zu beginnen, und es fehlt daher über die Hälfte vom Anfang. 

3) Hierauf folgt die Rechnung von Ol. 93, 1. woTon in der 
obem Inschrift Z. 21—27. übrig; es fehlt aber gewaltig viel, 
da das Erhaltene noch nicht die ganze erste Prjrtanie umfasst 

4) Hierauf folgte die Bechnung von Ol. 93, 2. wovon die Ueber- 
schrift und die erste Piytnnie oben fehlt, und unten fehlen die 
8 letzten Prytanien. Aus Clarac kann ich nur sehen, dass der 
Stein unten abgebrochen ist; es ist also unten Raum genug 
für das Ende von Ol. 93; 2. gewesen: ausserdem sagt er, die 
uutere Insclirift sei von der obem durch einen breiten leeren 
Baum getrennt. Icli frage nun folgendes: 

1) Tst über dem Anfang des mitgetheilten obern Bruch- 
stückes AOnZTAI etc. oben noch Raum für etwa 20 — 30 Zeilen, 
wo der Anfang von Ol. 92, 4. gestanden haben konnte? Oder 
ist jene Zeile die oberste? Ist letzteres der Fall, so muss der 
Anfang des Jahres auf der andern Seite gestanden haben. 
2) Ist zwischen dem Ende der obem Inschrift Z. 27. bis zu 
dem Anfange der untern soviel Raum^ dass die 9 letzten 
Prytanien, welche von dem Jahre Ol. 98, 1. fehlen, nebst 
Ueberschrift und Prytanie I. des folgenden Jahres Platz hatten? 
Sind Spuren von vSchrift vorhanden, und wo ist der angebliche 
leere Raum, der das obere und untere sondert? Ist er viel- 
leicht gar nicht vorhanden^ sondern nur verwischte Schrift da- 
selbst? 3) Steht der Anfang der obern Inschrift auf der 
schmalen obern Seite hinter dem Belief, oder fangt die In- 
schrift erst aof dem breitern Theile der Tafel an? Oder er- 
innern Sie sich sonst irgend eines besondem Umstandes in 
der Form des Steines, wodurch etwas in Bücksicht der äussern 
Form der Inschriften klar würde V ISach dem, was ich über 
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diesen Steiu geleseu und gedacht luibe, scheint es mir, er 

müsse diese Fürni haben: und unten könnte 



l noch ein Stück gewesen sein, entweder mit 

! dem andern aus einem Stück^ oder angesetet, 
ß ~ wodurch noch ein vorspringendes Feld ent- 
' 8tand> nehmlich B. Auf leiaterem wfirde 



dann die Fortsetzung der unteren Insehrifb gestanden 

haben. Bis jetzt habe ich also folgende Vorstellung von 
dem Steine: 



Yordeneite 



Bückseite 



Belief 



Inschrift von Ol. 92, 3. 



Verlorener Anfang 
der Inachrift t. Ol. 
93,4. abgebrochen. 





Fortsetzung der 
Inschr. v. Ul. 92, 4. ' 
welche vorbanden 




ist, nebst der von 
Ol. 93, 1. wov. der 
Anfang da ist — 
— dann grosse 
Lücke und die nn- 
tere InBchrift. 




Fortsetzung der 
imtern Inachiifb, 
abgebrochen. 





Dass übrigens alle diese Inschriften vor Euklid falleUi ist 
gans gewiss auch aus dem Inhalt; ja sie mfissen auch alle vor 
die Anarchie selbst fallen; höchstens könnte die neueste in 
Ol. 93, 3, gesetzt werden; aber ich bin Tollkommen fiber^ 
aeugt, dass sie der Reihe nach Ol. 92, 3. 4. und 93, 1. 2. be- 
treten. 

Die obere Inschrift i.-^t uatürlicL vuii der Art, dass^ daraus 
gar nichts entwickelt worden kann; die untere giebt uns 
wenigstens eine Vergleicliuug der Monatlie und Prytanien, ans 
der etwas geschlossen werden kann, und nachdem Sie mir in 
der Ergänzung schon vorgearbeitet haben, ist es mir leicht 
geworden, das Uebrige zu vollenden, so dass etwas Wesentliches 
nicht mehr fehlt. Was werden Sie aber dazu sagen, wenn 
ich Ihnen, dem Aegineten, Aegina darin nachweise? Das 
ganze Bruchstück bezieht sich auf die Biobelie, Yon welcher 
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sich von selbst versteht, dass sie für Athen bestimmt ist; was 
Clarac Ton Demen spricht, ist nur Unkuude. Das Z. 3. 19. 
nnd 17. Torkommende A6ENAI[A£] geht aof den Schatz der 
Minerra, wie in der Insebrift von Ol. 92, 3. ^Ad^ivaCag iToAt- 
«idos 80 vorkommt. Aber Z« 7. imt, ist eine nähere Be- 
stimmung der Diobelie jenes Postens , TEZAIArNl.TT etc. (so 
hat Clarac i^t lesen, mit TT). Ich habe lange daran gedacht, 
was d.iiiii stecken soll, und zweifle jetzt nicht mehr, dass es 
hiess TEIAIAINEZ, Ich glaube daher, dass luau den Kleruchen 
als Bürgern die Attische Diobeh"e bezalilt liabe, wenn sie auch 
als Aegineten wieder die iixoötrj zu tragen hatten. Zu Ende 
der Ziffern hat Clarac statt I gelesen I-, was wohl sicher. 
-Wenn ich die Ziffern nun corrigire, wie es nothig ist, kommt 
TTPHHHHPA^ni-l- heraus, welches 38961 Portionen Diobelie 
sind. Diese gehen gerade auf, wenn ich (Sr 1443 Manner und 
27 Tage die Diobelie rechnei und ich glaube, dass 1443 Kle- 
ruchen und 27 Tage der Diobelie anssunehmen nicht ungeschickt 
ist. So würde mau die Diobelie eines ganzen Jahres nach 
Aegina geschickt liabeu. 

Es ist mir, da ich gerade jetzt alle Kecliungen der Schatz- 
meister durchgegangen habe, verdriesslich, die eine, welche bei 
Dabois N. 181. ist, nicht zu besitzen. Ich will einmahl morgen 
noch an Clarac schreiben und den guten Asopios beauftragen, 
mir die Sache 2u betreiben; denn sonst bringt man doch 
nichts heraus. — Das Buch des jungen Gail ist etwas ab- 
geschmackt 

Ich will hier schliessen, weil ich den Brief noch gerne 

fort 1 laben möchte. Sie sind ja wohl so gütig, die Einlage 
an Dissen zu geben, von dem ich leider höre, dass es 
ihm sehr schlecht gehe, und dass mau sogar für sein 
Leben besorgt sei. Gebe Gott, dass er sicli wieder erhole, 
die Nachricht hat mich recht erschreckt. Doch ich will 
hoffen, dass es Vergrosserung ist Leben Sie wohl, theuerster 
Freund. 

Von ganzem Herzen wie immer 

der Ihrige 

B5ckh. 
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Güttingen [Anfang Jftniiar 18S8]. 

Verehrtester Freund! 

Als ich Huren lelsteren Brief Tom 24. Dec eiiiielt, auch 
der andere Tom 2. Dee. ist mir richtig zagekommen, wollte 
ich mich gleich znr Beantwortni^ hinsetzen, doch hahen die 

Weihniicliiszerstreuun<!;eu und eiüige Geschäfte mich ein paar 
Tage davou abj^eh alten. Zuerst bekenne ich mich innig erfreut 
und wirklich dankbar für die tlüie und Freundschaft, mit der 
Sie meine anspruchslose Gabe von Inschniten aufgenommen, 
und preise mein Geschick, das mir vergönnte zu der Unter- 
nehipung, die ich als Student schon mit wahrer Ehrfurcht be- 
trachtete, seihst etwas heizntragen. Dann antworte ich gleich 
auf Ihre Anfragen wegen der Gestalt des Choisenlschen Steines. 
Wenn ich mich nicht täusche, ist er so gestaltet: 



Fora anterior 



posterior 



Basrelief 



L. 



rauhe Obertiäche I 
ohne Spur von ; 
Bacbstaben. 



fiaitbäe|nj*B Inscbrift. 



luechr. AOFIZTAI etc. 




a — b ist scharf abgeschnitten um den Stein au&usehsen, so 
dass man nicht sieht, ob noch mehr folgte; doch sitzt die 
unterste Zeile der Bückseite, so viel ich mich erinnere, unmittel- 
bar am Bande, und hier ist kein offenes Spatium bemerkbar. 
Barth^emy's Haasse der Breite sind wohl nchtig. Darnach 
scheint es, dass, was tehl^ nur unten an Vorder- und Rück- 
seite gestanden haben kann, über AOnZTAI schwerlich und 
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zwischen der oberen und unteren Inschrift gewiss nickt. 
Spuren von Zeilen erkennt man doch immer und hätten nicht 
nnbemerkt bleiben dürfen. Was unten fehlte, mag aber wohl 
auf gleich breitem Stein gestanden haben, als die erhaltenen 
Stücke. So denk* ich: [s. die punktirte Stelle der Zeichnung!] 

Die schöne Coujectur AtAINK veranlasst mich zu der 
Frage, ob in meiner Abschrift auch richtig aiaINI . . steht, wie 
ich es hier habe^ der i'uukt unter A zeigt lüir, dass ich beim 
Lesen zweifelte, ob es wirklich ein d sei. Mit den Inschriften 
bei Graf Pnnrtal*'s wird es keine Schwierigkeit haben; wenn 
der Grat zu i'aris ist, weil man sonst nicht in seine Samm- 
lung kann; der Graf Clarac hatte mir bestimmt versprochen, 
sie Ihnen zu verschaffen, und da Asopios Clarac recht gut 
kennt — GL war besonders artig gegen ihn — so kann er 
es gewiss besorgen« Asopios Umgang ist mir in Paris sehr 
angenehm gewesen, und ich habe meinerseits gethan, was ich 
konnte, ihn zu erheitern und in Bewegung zu bringen. 

Ich komme nun auf Ihren vorigen Brief zurück; verzeihen 
Sie diese abgebrochene Maiuor im Beantworten. Machen Sie 
Bcaufort keinen Vorwurf, dass er die Insciiriften von Kos nach 
Knidos transportirt habe. Die Scliuld liegt elier an mir oder 
an keinem. Die Inschriften standen auf besonderen in sein 
Journal eingehefteten Blättern — grosscntheils — und konnten 
daher leicht falsch bezogen werden. Was das Marmor Tamm 
betrifiEt, so sind Sie wohl auch der Meinung, dass es wirklich 
von Tenos, obgleich das Dialektische darin mehr dem Aeolisehen 
anzugehören scheint als dem Ionischen. Wenn ich nur wfisste, 
wie die Herakliden herein kämra. lieber den Fourmontschen 
Inschriften waltet nocli manches Dunkel. Dass viele jnscliriften 
verfault, ist darum nicht recht wahrscheinlich, weil fast jede 
2 mal copirt ist — doch lieireii freilich die Copien meist bei- 
einander. F. scheint sie ursprünglich mit Bleistift und ziem- 
lich unordentlich zusammengeschrieben zu haben; so ist noch 
ein Blatt da, wo alle Inschr. von Hermione darauf stehn, die 
erst hernach jede auf einem grossen Bogen sehr weitläufig ab* 
geschrieben sind. Die Inschrift von Tegea Über die Beitrage 
an Sparta habe ich auch gelesen, aber diese kann nicht die 
gemeinte sein, und theils dieses Beispiel, theils andere Stellen 
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in der Reis;e von vielen c^efViiuieiieu Inschriiton an Orten, wo- 
von er jetzt keine hat, machen glaublich, dass w irklich viele 
yerloren gegangen. Die Zahl der in Sparta gefundenen In- 
schriften, die aoagenoinmen, die Anagnosti entdeckte, wird auf 
mehr als 300 angegeben; wie viel sind wohl jetet da? Von 
der Fonimontschen Inschrift^ wegen der Sie midi fragen, weiss, 
ich nichts zu sagen, da ich keine Oopie surückbehalten; wenn 
ich sie seihst sehe, werde ich mich erinnern, woher sie ist. 
Die Delphische Inschrift habe ich auch noch nicht wieder vor- 
genommen, aber komme bald dazu; die ErgänzAing der ersten 
Zeile, wie Sie sie vorschlagen, war aucli in l'aris bekannt^ 
und stimmt in der Tiiat zu den Zügen sehr wohl. 

Ich schicke Ihnen einige Zeichnungen zu, wo auf Nr. 1. 
auch eine Inschrift ist, welche das Basrelief zu einem der 
interessantesten StQcke der Art machte Von diesem wage- 
ich zu behaupten, dass es vor Oh 60 gemacht sein muss, da 
es im allerSchtesten alten Styl gemacht ist. Das Q ist dunkel; 
Millingen, mit dem ich yiel davon sprach, wollte einen Gyps- 
abguss daron machen lassen, nach welchem es sich besser wird 
Ijeurtheilen lassen, ob es wirklich vorhanden ist. Nr. 2 ist 
(las llelief von dem Choiseulschen AUiiuior, was mir noch gar 
nicht recht verstündlich ist. Nr. 3 das Pembrokesche im hiera- 
tischen Styl. Dabei ist 4. eine Copie mit Ergänzung der Statue 
au dem Wege zum Branchideute mpel aus der neuen Ausgabe 
der lonian AntiquiUes. Die Worte — fitfitaval stehen so 
darauf, als füllten sie die ganze Fläche aus; doch ist das 
▼ielleicht nur falsch gezeichnet Aber dass eine so grosse 
Menge Statuen (denn es stehen sehr viele da) des ältesten 
Styls erst in der Zeit des Phidias gemacht worden waren, 
will mir nicht in den Kopf. Nr. 5 bitte ich Sie gelegentlich 
Hrn. Hofrath Hirt zu zeigen, da es für die Geschichte der 
Baukunst ein sehr interessantes Stück ist; ich habe auch sonst 
noch Manches, besonders aus Lusieri's Zeichnungen der Mit- 
theiluug werthes. — Den Brief von Sypsomo schicke ich bloss 
der Ouriosität wegen mit, da er eine Lüge von Anfang bis 
£nde ist^ 

Dissen ist immer noch recht schlimm, und man kann ihn 
nicht sehen, da es der Arzt verboten hat. Seit einigen 
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Tagen, hür' ich, empfindet er Linderang. Ich bin sehr be- 
trübt über seine Lage. 

Eben föngt der Druck meiner Dorier an, nnd wenn Sie 
mir etwas von Inschriften schicken wollen, werden Sie mich 
jetst sehr er&enen, da ich sie gleich Ton vornherein werde 
brauchen können. 

Ein glückliches Neujahr Ihnen und den lieben Ihrigen; 
ich freue mich sehr Sie bald zu sehen. 

Ihr 

treuergebener 

K. Otfr. Müller. 



Berlin, d. 7. Janaar 23. 

Obgloicli die Hände bei der jetzigen Kälte sehr undienst- 
fertig sind, versuche ich es doch zu antworten, theuerster 
Freund. Zunächst danke ich Ihnen für die Auskuni't über den 
Choiseulschen Stein; wiewohl es mir jetzt schwer wird, der 
Inschrift eine vemfinffcige Ansicht, oder bei einer solchen eine 
begreifliche DispositioB der Parthien abzugewinnen. ^lAiNi 
haben Sie mir wirklich geschrieben. Wegen der Inschriften 
des Grafen Pourtales habe ich an Glarac und Asopios ge- 
schrieben, und will nun sehen, was daraus wird. Worauf 
gründet sich ihre Frage, ob das Marmor Tenium wirklich 
von Tenos sei? Es ist doch iinbezweifelt, dass es dort her- 
gekommen? Dann brauclien wir ims um den Dialekt nicht 
zu bekümmern. — Von den h)partamschen Inschriften des 
Fourmont ist wol schwerlich etwas verloren gegangen; ab- 
gerechnet die grossen zweifelhaften Listen, die christlichen und 
die Donbletten habe ich etwa 225; rechnet man das übrige 
dazu, kommen wol ziemlich an die 300 heraus. 

Für die Zeichnungen danke ich Ihnen sehr; das Capit&l 
habe ich heute an Hirt geschickt und ihm geschrieben, er 
Sülle sich auch die andern Sachen ansehen. Das Relief von 
Samothrake ist höchst merkwürdig: ich kann nichts dagegen 

Böokh u. iUülier, Briefe. 6 
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" emweudeii; wenn Sie es vor Ol. 60. setzen; die »Schriftzüge 
beweisen nirgends was; denn wir wissen davon soviel als gar 
nichts mit Siclierheit; fallt das Q weg, so bleibt kein Erite- 
rimn Uber. Es ist alles beinahe Aberglanbe, was man Ton 
den SchriftcQgen sagt; nnr das OY in der Pembrokesehen 
Pentathleninsehrift kann man doeh nieht früh nachweisen. 
Die Didy maische Statne kann, wenn der Stil es «fordert, 
freilich anch höher hinauf gesetzt werden; denn was wissen 
wir viel von Inschriften in lonien ans der Zeit von Ol. 60 — 80? 
Ich liabe eben neulich geiirtheilt, wie mau kann, wenn wenig 
Kriterien vorhanden sind; aber man kann nicht beweisen, dass 
nicht auch Ol. 70. das Q als Vocal, und das s etc. kann ge^ 
braucht worden sein. Meines Erachtens ist aaf die Inschriften 
in diesen Zeitbestimmnngen so viel nicht su geben, wenn , 
andere (rrflnde für ein höheres Alter vorhanden sind. 

Indem ich daran ging nachsnsehen, was ich an Inschriften 
f&r Ihre Dorer anssnchen könnte, gcrieth ich in Verlegenheit, 
weil ich eben die Sache nicht recht anzufangen wusste. In- 
dessen habe ich angelangt n und will sehen, wie es weiter 
geht. Leider bin ich gleich bei dem ersten Stück ins ötockeu 
gerathen; denn da ich meine Notate darüber zu einem Resultat 
verbinden wollte, bin ich in Weitläuftigkeiten gerathen, in 
welche ich Sie nun auch verwickeln muss. Es ist dies der 
Fall bei der Leukadischen Inschrift aus Petrizzopulo, welehe 
Ihnen, dachte ich, vielleicht wegen des ApoUenltnSy nicht nn- 
wichtig sein wtirde; aber bei näherer üntersndumg schien es 
mir, dass dem Glanben an die Aechtheit dieser Inschrift viel 
entgegenstehe, nnd ich schicke Ihnen hierbei mein ganzes 
Ms., wie ich es vorläufig für den Druck ausgearbeitet habe, 
mit der Bitte dasselbe mir wieder mit der Post unter der 
gewöhnlichen Adresse zurückzusenden, sobald wie möglich.*) 
Hierbei habe ich nun freilich noch die Bitte, die ich Ihnen 
nnd den Göttinger Bibliothecaren gemeinsam vortrage. Es 
ist nehmlich möglich, dass ich den Petrizzopulo mit Unrecht 
für einen Sch . . . erklärt habe; aber nicht wahrscheinlich« Es 
kommt darauf an, ob die Bficher existiren, von welchen ieh 
keine Spnr habe finden können, nehmlich Scheffer de per- 
mn^quis Cormänis, UpsaL 1653. 4. Norden en GreoBt »es 
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lettres et öbservations, Copenhagen 1 752. 8. (welches ein Eoman 
sein mfisste, wenn das Bueh virklich ezi8tirte)| ferner Gott- 
lieb Wernsdorf de I^eiurgi epoc^ ^^men, 'Sümherg 1741, 
8. und Ohardin des mimoires eonaerves 9ur U scnU de Lewxide 
et Je iempU ctÄpoiUont Amsterd. 1709. 4., welches auch ein 
Roman sein mflsste; endlich Prisea fasta DUumis Vendae Ivh 
sidis spcckmtki, Aristotcle buisqiie Scholiastis collecta a Blasio 
Zane e colmiia Crefensi Preslyykro ac in. D. Basilii ordinefn 
accitt), Yenet. 1697. 8. Ich bitte Sie doch alles ra<»i(liche auf 
der Bibliothek anzuwenden, damit wir ins Klare kommen. 
Und sollten Sic etwas Ton den seltsamen Notissen, die angeb- 
lieh aus diesen Büchern excerpirt sind, finden, so werden Sie 
es mir schon geben; ich habe nichts finden können. 

Unter den übrigen sehr alten Inschriften finde ich nichts 
für die Dorer Merkwürdiges; das alte sehr dunkle Heroen- 
▼erzeichniss, wie es scheint^ von Larissa in Argos bei Dodwell 
t. II. p. 221. und früher Gell (ArgoUs) tab. VIT. werden Sie 
kennen; ich sehe aber uiclit, wozu es dienen könnte. Anderes 
übergehe ich, weil ich weiss, dass Sie es schon kennen. Auch 
die Helminschrift bei I'ayne Knight Class. Jomii. t. I. p. 328. 
kennen Sie ohne Zweifel, auf Korinth und vielleicht Argos 
bezüglich; ich weiss aber nicht, ob dergleichen für Sie brauch- 
bar ist, da Sie mir Ihren Plan gar nicht angegeben haben. 
Für die Sprache ist darin ävkftev f. avk^e^uv merkwürdig. 
Da ich nach meiner Mappe gehe, so käme nun Africa: es 
kann wol aber schwerlich Ihnen von Bedeutung sein Nahmen 
von Korinthem oder Rhodiem mit Athenern u. dgl. unter* 
mischt auf einem Aegyptischen Stein zu finden, der übrigens 
aus der guten Zeit, vor oder unter Alexander ist Kyrenaisch- 
Dorisches habe ich nicht ausser aus Deila Cella; nichts als 
gewöhnliche Dorische Nahmen. Von Sicilien und Unteritalien 
habe ich nichts Unbekanntes, was merkwürdig wäre. Aus 
Asien weiss ich nur folgendes. Die Verhandlungen zwischen 
Priene und Samos sind Dorisch geschrieben und scheinen mir 
zum Theil m^büria eines Dorischen Staates, vielleicht Rhodos. 
Sie sind bei Ohandler p. 14. Die Teischen Sachen übergehe 
idi, da Sie diese alle kennen, ich meine die kretischen De* 
crete etc. und so finde ich überhaupt in Asien gar nichts. 

8* 
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Ich hatte gehofft unter Lampsakos ein Dorisches Decret eines 
andern Staates zn finden, und zwar ein ongedrucktes, was ich 
schicken wollte, um niclit ganz kahl zn. ersebeineni aber in- 
dem ich es durdigelie, sehe ich, dass es AeoUseh isi Von 
den Inseln notire ich Einiges: was in gewöhnlichen Bfichem 
gedruckt ist^ werden Sie wol nicht abgeschrieben haben wollen, 
welches ohne Nutzen ist, da Sie doch die Bücher nachsehen 
niüssteii. Sie kciiiieii ohne Zweifel das Decret der AUarioten 
bei Gruter p. DV. Montfauc. T)iar. Ttal p. 72. Cln>;linll Antf. 
As. p. 173. Die Steine von Hierapytna, deren einer bei J?ri- 
caeus ad ApptUeium p. 59. Marm. Oxon. Maittair. III. Chandl. 
II, 27. Reines, p. 491. Chishull p. 129., der andere bei Gruter 
p. DV. 2. Chish. p. 133. Cornel. Flamin. Crä, saar. t I. 
p. 243. und was sonst bei Chishull ist Das Hierapytn. De- 
cret bei Montfaucon p. 74. Dior, ItaH, ist spät» enthS.lt jedoch 
einige antike AusdrQcke. Ich weiss nicht, ob das Fragment 
der mythischen Genealogie, yon Hierapytna, Maffei Mus, Veron, 
p. XXXVL Greta Sacra v. Corn. Flam. t. I. p. 249. Ihnen 
brauchbar ist. Von Corcyra habe ich fast uichts^ als was Sie 
bei Mustoxidi /usammengestellt finden. Von Pholegaudros ist 
bei Villois. Mem. de l'Ac. t 47. p. 339. eine Dorische Inschrift^ 
bloss wegen des Dialekts anzuführen: 

TAN ^^E^<p^\ 

MMAZIZ1IKAN0EOIZ 

Ein Fragment von Anaphe, Dorisch, aus Vüloisons Papieren 
liegt hierbei. Von Thera habe ich wohl eine Menge kleiner 
Inschriften; es ist aber darin nichts MerkwQrdiges als Nahmen 
und ge wohnlicher Dorismus: wie bei Kos, wobei ich nur be- 
merke, dass die Koer Kuol heissen in der bei Villois, Man. 
de lacad. t 47. p. 325. Ebenso bei Rhodos, welches ganz 
dürftig ist. Von Astjpalaea schicke ich zwei Decrete. Von 
Meies nichts bemerkenswerth als der freilich nicht »ehr merk- 
würdige Dorismus in den Ueinen Inschriften bei Turner t. I. 
p. 34. — Von Megara ist wenig zu sagen. Die Inschrift, wo 
der Stamm der Pamphyler yorkomm^ habe ich mdion ad FituL 
Fyth. 1. nachgewiesen: merkwürdig dürfte doch die sein M 
ßttinKios Ila^da bei Chandler^ Norm, Oxon, II, 28. Von 
Doris selbst habe ich keine einsige Inschrift. Im Pelo- 
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ponnes ist Fourmont die Hauptsache. £me luschrift von 
Argos (Maffei Mus. Ver. p. XLIIL Verona iUusir, 1. 1 . p. LX, Mura- 
tori, T. II, p. DLXI. 2.) nennt einen Argiyer IIsQf/iog xal o- 
CKovifmv anoyovovj ans der Rdmisdien Zeit APTAMYTl, wenn 
die Letart richtig, w5re ein merkwürdiger Dorisrnns in einer 
Inschrift bei Epidaiiros und Naujjiiu, Lliaitdi. Inscr, p. 82. 
n. 145. Das Decret von Hermione, zur Befestigung der Freund- 
schaft mit Asine bei Doni p. 137. Murat. T. II, DCVII. 1. Castell. 
Inscr. iSic. p. 89. kennen Sie ohne Zweifel. Ephoren in Fybis 
Mesaeniaca, wie es scheint, in später Zeit, in der Inschrift 
hei Reines, p. 335. Was Pouqueville hat, übergehe ich als 
Ihnen bekannt; ebenso die InBchriftnn bei Paciaudi; ein wunder- 
liches Ding aber, welches ich fvir Peloponnesisch halte, ist 
das bei Biagi Monim. Gr. p. 200. oder 195. und wieder in 
dem Proloff, zu den Mm, Gr, et Lat. p. XYIII. ygl. Visconti 
Mus. Pio-Clem. t. II, p. 66. der gewiss mit Unrecht an Opus 
denkt in Elis. Ich möchte wol wissen, waa Sie davon meinen. 
Ephoren bei den Gerontlirateii Muratori p. MXLTX. 1. to 
xoivov tdv El&vd^sQoXaxcöi'cov Keines, p. 457. Van Dale p. 29.5. 
Walpole Me^n. p. 466. Von Sparta habe ich ausser Pourmont 
nichts Bedeutendes. 

So viel habe ich eben finden können. Alles sehr unbe- 
friedigend; aber ich wusste selbst nicht recht, wie ichs anfangen 
sollte. Kommen Sie im Frfthjabr her, imd glauben was Besseres 
EU finden, woran ich sweifle, so soll es mir angenehm sein. 

Ich freue mich sehr, Sie zu Ostern bei uns zu sehen, wo 
wir dann allerlei besprechen ki)nnen. Orfissen Hie Heeren und 
Göschen, weim Sie ihn sehen: letzterem geht et* ja wohl recht 
gut. Dis.sens Leiden thut mir sehr leid; grnssen Sie ihn rvcht 
sehr, wenn er wieder zugänglich ist. Leben Bie recht wohL 

Von ganzem Herzen der Ihrige 
Bö.ckh. 

^ Während des Schreibens habe ich mich anders be- 
sonnen und die kleine Abhandlung von einem Studenten 
geschwinde abschreiben lassen; es ist also nicht ndtbig sie 
wieder an schicken. 
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Qfittiugen, 17. Febr. 23. 

Ich weiss nicht, wie es gekommen ist, Yerehrtestei* Freund, 
dass ich auf Ihren so inhaltsschweren und mii; so wichtigen 
Brief bis jetast zu antworten unterlassen habe; der Hauptgrund 
war wohl, dass ich nichts zu antworten hatte, als die leb- 
hafteste Danksagung, und diese verstand sich von selbst. Ich 
habe sowohl die Abhandlung- über die leukad. Inschrift, als 
die Iiiscr. vuii Anaphe und Astypaläa gleich bei dem Colunien- 
capit«^! licnutzen können, und werde uocli sonst viel davon 
gebrauchen. Was die letztern betrifft: so haben Sie mir nicht 
geschrieben, ob ich sie behalten kann: sie sind ganz zu Ihrer 
fernem Disf^osition. Die Abhandlung' habe ich mit grossem 
Interesse gelesen, imd mir mit Ihnen den Kopf zerbreche 
über die wunderliche Inschrift; über die citirten Bücher habe 
ich sogleich grosse Nachforschung auf der Bibliothek erhoben, 
aber auch nicht eine Spur davon hat sich finden lassen, Hofr. 
Reuss hat mitgesucht. Die Basreliefs mit Inschr. habe ich 
auf die Seite gelegt, weil ich doch nicht viel für Kunst- 
geschichte gewinne; dagegen beschäftige ich mich, .soviel ich 
meinen Doriern abzwacken kann, mit der Conibiuation und 
Restitution des Ifrieses vom Parthenon, doch ohne dass ich 
recht weiss, was ich hernach mit anfangen soll. Von meinen 
Doriern habe ich schon 10 Bogen, und es geht jetzt noch 
schneller. Da ^e darnach fragen, will ich blos einen ganz 
allgemeinen Gonspectus des Ganzen hersetzen mit Angabe der 
Bogenzahl. Buch I: Süssere Geschichte — doch nur der Dorier 
im Peloponnes — von den Colonien wird nur Herkunft und 
Verhältnisa zum Mutterlande angegeben; im Ganzen ist dies 
Buch etwas fragmentarisch, da es nur 11 — 12 Bogen einnimmt. 
B. 2: Religion und Mytlius. Apollo und zwar zuerst eine durch- 
geführte Geschichte der Verbreitung, dann von den Ideen und 
Symbolen des Coltus, wird gegen 10 Bogen stark; dann von 
der Artemis, den andern Gülten, dem Herakles, zusammen 
gegen 8 Bogen. B. 3: Staskt, wo Nachrichten von allen Dorisehen 
Stödten aufgenommen werden, aber Sparta als Normalstaat 
behandelt wird, gegen 10 Bogen. B. 4: Sitte und Kunst — 
ist noch nicht gemacht und kommt erst diesen Sommer dran; 
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weiss noch uicht ruclit, was es werden soll. Beilagen 1. zur 
Karte des Peloponues, 2. über die llenikieen, 3. vom Doiiscbeu 
Yolks-Dialekt. ich dachte mir das Buch, ehe ich den Druck 
anfangen Hess, runder, fliessender in Darstellung, susammen- 
häogender, ak ich nun sehe, dass es wird. Indessen habe iok 
nicht aufhalten wollen, weil ich denke, dass es grade surecht 
kommt, und mir die lebendige Einwirkung auf einen Zweig 
der Wissenschaft lieber ist^ als der schriftstellerische Name. — 
Dabei föllt mir ein, dass Osann doch recht wunderlich ist 
mit seinen AngriÖ'en auch auf mich; sie sind theils selir klein- 
lich oder verfehlt, und er nimmt immer eine liiclierlieh breite 
Stellung dabei au; er ninss noch eiiie besondre Malice gegen 
mich haben. Seine Eriinduug des Opisthodomos ausser dem 
Parthenon ist gewiss höchst grundlos, er sagt dabei: qtii 
ieviter hispexerü Parthenonis fignrarn, und es zeigt sich gleich 
darauf, dass er selbst den Plan bei Stuart nicht einmal ordent- 
lieh angesehen hat. Gegen Sie, scheint es mir, weiss er seine 
Stellung, und wie er sich benehmen soll, gar nicht zu treffen. 
Auch ▼ermisst man in seinem Latein sehr die nachbessernde 
Hand; man findet öfter derbe Schnitzer. 

Haben Sie Jas alle Xamenverzeichniss von Larissa, was 
Sie mir aus Gell und Dodwell angeben, nicht auch unter den 
Füuriuontschen Papieren gefunden? es existirt da. Von der 
Ugä ov7CYi<sia der Inschrift bei Biagi weiss ich noch nichts zu 
sagen; vielleicht komme ich noch auf etwas durch Zufall. 

Dissen bessert sich sehr bedeutend und ist wohl in 
4 Wochen ganz hergestellt; es ist rtihrend, ihn nach so 
schweren Leiden reconvalesciren zu sehen, sein erster Brief 
wird an Sie sein. Heeren und Göschen grüssen wieder, letztrer 
gefallt sich hier sehr wohl, ganz besonders die Familie, in 
der ich auch manchen angenehmen Abend zubringe. Nach Berlin 
komm' ich erst am Ende der Ferien, da ich meinen Bruder von 
Breslau dahin begleiten will , welcher seine tlieologisclien 
Studien da vollenden will; ich werde Sie noch um gütigen 
Kath w^en seines Fortkommens in Berlin ersuchen. 

Mit alter Treue und Ergebenheit 

Ihr 

0. 0. Müller. 
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Berlin, d. 20. Februar 23. 

Wenn ich einen Briet' uut der Seele habe, theuerster 
Freund, habe ich ihn gern davon; indem ich also den ihrigen 
um 3 Uhr, als ich eben ins Collcgium wollte^ empfangen 
habe, schreibe ich gleich um 4 Uhr, wie ich ans dem Col« 
legium komme^ wieder. Es hat mich gefreut, Ihren Brief zu 
erhalten, theüs wefl ich mich immer sehnte zu erfahren, wie 
es mit Dissen gehe, und ich danke Ihnen nun, dass Sie mich 
beruhigt haben; thefls weil ich glaubte, Sie waren darob Ter- 
driesslich, dass ich Ihnen nichts Besseres geschickt hätte, und. 
llmeii noch mit dem Leukudi.>chen Charlatan Mülie verursacht«. 
Die Inschriften von Abiypalüa und alles, was ich geschickt 
habe, brauche ich nicht wieder. Ihr U eberblick des Werkes 
über die Dorer hat mir viel Freude gemacht, und ich sehe 
der Vollendung desselben mit Erwartung entgegen. Ohne 
Zweifel haben Sie hier wieder wie bei den Minyem auch 
chronologische Bestimmungen über die Gründung der Staaten, 
welche bei der enormen Unwissenheit der -Menschen sehr 
nothwendig sind. So hat der wunderliche KortÜm mich 
gegh^ubt belehren zu können, dass Rhodos zwischen Olymp. 
92 — 04. Stadt geworden, und will darnach eine Stelle in 
meiner Staatshan sluiltung verbessern: hätte der gute ]\Iann 
gewusst, dass es allgemein bekannt sei, die Stadt Illiodo^ sei 
Ol. 93, 1. gegründet, so würde er bemerkt haben, dass, was 
ich von Rhodos sage, dies als bekannt voraussetzt, und würde 
dann leicht haben sehen können, dass er mich nicht versteht^ 
statt dass er tadelt, was vollkommen richtig isi Aber der 
gute, wie Sie sehr wohl rögen, eine breite Stellung an- 
nehmende Osann ist noch weit zutöppischer. Ich habe, wie 
Sie schon aus meinen frühem Briefen schliessen können, seine 
Sachen Schritt vor Schriti; genau studirt, habe aber nichts 
daraus gelernt, sondern die Zeit mit der Widerlegung seiner Ab- 
surditäten verdorben. Kein Blatt, woran 1" nicht eine Albernheit 
vorkäme. Dabei . . . einem Maime, wie Hekker, Insifjucm 
negligeuHam vorzuwerfen! Während er selbst in Latein und 
Griechisch überall die gröbsten Schnitzer macht. In der That 
▼erdiente er eine derbe Züchtigung, die ich abef gerade ihm 
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nicht geben mag, ob ich gleich nur einen halben Tag braucbie, 
um seine Sachen zu nichte zu machen. Was Sie betrifft, BO 
habe ich mich auch über sein Reden von Ihnen geärgert; 
glauben Sie aber ja nicht, daBs er eine besondere Bosheit 
gegen Sie habe; es ist bloss die allgemeine invidia einer 
schwächlichen Seele, a to {ikv Xa^uTtgov ßiatat, tmv 9* dipav-- 
tav xvöog ccvtslvei ea&gov. Was Sie vom Parthenon schreiben, 
habe ich ebeiii'alls bemerkt; es ist ganz unverschämt zu sagen, 
was er sagt, man brauche bloss Icviky die Figur des Parthenon 
anzusehen um zu sehen, dass er recht habe; da docli geiiido 
in der Stuartscheu Zeiclniung die dicke Mauer, die noch steht, 
angegeben ist, wodurch des Parthenons hintere Seite geschlossen 
ist. Aber jene ganze Abhandlang ist rein absurd; er spricht 
▼on einer doppelten Mauer, womit sein angebliches Schatzhaus 
umringt gewesen sei, statt dass beim SchoL Aristoph., worauf 
er sich bernfl, von einer doppelten Wand, itnXovg rotxog, die 
Rede ist. Die von ihm entworfene Tafel der Schatzmeister 
ist ein Gewebe von Absurditäten, das bei der ersten Berührung 
zerfällt; die beiden vierjährigen Scliatz Verzeichnisse, die er aus 
den Mginianis herausgegeben hat (und die ich ihn erst hier 
verstehen lehrte, da er vorher glaubte, es seien gar keine 
Lacunen darin, und anfangs sehr böse wurde, als ich ihm 
sagte, es fehlte mindestens die Hälfte), hält er fiOIr znsammen* 
hangend; was man nur kann, wenn man völlig ijtßQovt^tos 
ist: das Gegentheil ist ganz einleuchtend. Nicht minder falsch 
ist auch seine dem Visconti nachgebetete Vorstellung von dem 
Bündnisse der Athener und Regiuer, Ganz unverschämt ist 
die S. 72. gegebene Exposition von dem Spiritus aspcr in 
mediis vocahulis, dass er nicht Attiüch sei: dies habe er ge- 
funden nach Vergleichung aller (quotquot cxtant) Aitiselieii 
Inschriften, da doch gerade in der scliöncn Inschrift vom Bau 
des Polias-Tempels ganz deutlich TPIHEMinOAlOI steht. Da 
Sie doch Aber die Dorische Sprache schreiben, so schlägt jene 
UntersQchnng auch in die Ihrige ein; das H {i^pmtn$ asper) 
in der Mitte soll Dorisch sein; doch Mazochi iire, dass das 
h bloss in Magna Grae&a (in den HerakL Tafeln) vorkomme, 
wovon die Lacedämonische Erztafel bei Maff'ei den Gegen* 
beweis liefere. Schlägt man nun nach, was das für eine Erz- 
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tafel sei (denn es giebi gar keine Luced. Erztafel), so findet 
sich, dass es die eine Herakleische Tafel selbst ist! Was sagen 
Sie zu solchen Widerlegungen? . . . Sollten Sie etwa ver- 
anlasst sein, eine Anzeige in den G.G.A. zu machen, so würde 
ich Ihnen gerne Beiträge liefern, da solche ^nz heillose Fehler 
zum Theil gar nicht in die Augen fallen, und nur bei genauem 
Studium, wobei man alles nachschlägt, entdeckt werden k5nnen. 
Ich könnte ncxli ein ganzes Register liefern; aber ich schreibe 
nur aus dem Gedächtniss, in welchem mir das Citat (S. 72.) 
zufällig sitzen geblieben ist, wie das oft bei mir der Fall ist. 
ich habe — denn ich muss dies sagen, wenn es auch un- 
delicat scheint — während ich das Osannische Wesen las, 
oft zu meiner Frau, die in meinem Zimmer sass, gesagt, wie 
graulich es wäre solche Sachen zu lesen, wo nirgends Licht 
und Sinn; da lobe ich mir unsem MfiUer, sagte ich; wenn 
man etwas von dem liest, weiss man doch, was man vor sich 
hat, und kann sich auf dasselbe verlassen. 

Vielleicht ist es Ihnen fBr die Dorer nicht gleichgültig 
zu höroii^ dass ich nun weiss, wo das Testament der Epikteta 
her ist: ich bin erst kürzlich darauf gekommen, seitdem ich 
zuletzt an Sie geschrieben habe. Es ist von Thera iranz offen- 
bar. Ich hatte mir schon immer den Grinos, König von Thera, 
zu diesem Monument gemerkt, und indem ich neub'ch die 
Theräischen Inschriften durchging, habe ich eine solche bis 
ins Spedellste gehende Uebereinstimmung aller Nahmen auf 
Einen Blick gefunden, dass kein Zweifel stattfinden kann. 
Dazu kommt, dass das aq)fiQatl6Lv, worauf doch das Testament 
hinausläuft^ besonders in den Theräischen Inschriften vorkommt, 
Sie können sich darauf verlassen. Ueber die Dorische Sprache 
kam] noch allerlei aus den Inschriften herauskommen, besonders 
aus den ältesten; diese habe ich jetzt zum Druck ausgearbeitet 
und erst dabei allerlei gefunden, was ich früher nicht erkannt 
hatte, z. B. in Argos nsddJ^oixoi statt ^ezoixoif merkwürdig 
genug. Ich denke wir durchgehen einmahl diese Sachen, wenn 
Sie kommen, da dieser Theil Ihres Werkes doch den Schlnss 
macht» Das Nahmenregister von Larissa habe ich auch schon 
erklärt; ich habe es aus Fonrmont auch. Wa» sagen Sie aber 
dazu? Ich habe einen von Eippareh's Hennen gefunden, den 
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der zwischen Thria und Athen stand. Foiirmont hat ihn aber 
80 yerpfiischt^ dass ich ihn nur durch einen glficklicheu Ein- 
fall wieder erkannt liabe; einmaU erkannt ist aber die Sache 
evident. Bei Gelegenheit der Sig. Inschrift bin ich anch auf 
die Inscbrift vom Tempel der Poltas gekommen; und zwar 
auf die Stelle, wo inl tcov iTriatccTäu zovtcoi' vorkommt.^ wo 
Sie mit Bedenken an cpiöliflia denken. Die IStelle hat mich 
sehr <:^epla<4t; denn iitiötatov oder imGrärr]g ist gerade um- 
gekehrt der Fuss oder das Untergestell einer Sache: endlich 
habe ich gesehen, dass hier die imatätat t6v sgycov, die 
Vorsteher des Banes gemeint sind, und gar nicht ein Theil 
des Werkes selbst. — Was die Csga ovxijöüt betcifft, weiss 
ich nichi^ ob ich Ihnen geschrieben habe, ich vermuthe, dass 
dies nichts als ein Lesefehler st yegciaüt ist: aber die Kühn« 
heit der Veränderung macht mich zweifelhaft. 

Doch ich breche ab. Grüsseii 8ie Dissen von !^an/ein 
Herzen von nur, und .schreiben Sie bald wieder, kommen aber 
auch recht bald. Ich bitte auch Göschen zu grüssen und 
Heeren. 

Stets herzlich der Ihrige 

Böckh. 

Nachdem ich geschlossen hatte, fiel mir erst ein, dass 
Hirt mir zwei Schriftchen fQr Sie gegeben hat; ich schliesse 
also den Brief diesen bei; daher die Adresse mit wcgge- 
schnitteueni Siegel. Es sind wohl zwei närrische Dinger-, ich 

habe sie nicht i^elesen. — Der (iiai Clarac hat dem 

Asopios ge.saL't, er kimne „sa foi'' die Inschriiten von l'our- 
tales nicht hergeben; ich werde nun versuchen sie von Köhler 
in Petersburg zu bekommen, der aber auch zäh ist; oder von 
Pourtaläs selbst durch Alex. v. Humboldt. — Hirt hat den 
snperklugen Einfall, dass das Samothrakisebe^ Monument und 
das Pembrokesche von dem Pentatbios unicht seien! Wie 
sich doch die schonen Geister begegnen! — Ich halte dagegen 
die Sig. Inschrift für ein spätes Machwerk. 
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Verelirtester Freund. Ich schreibe kurz vor meiner Ab- 
reise nach Schlesien, bios in zweierlei Absicht, erstens^ um 
Ihnen für den wahren Trost- und Labebrief zu danken, mit 
dem, Sie mein zaghaftes GemQth, das oft zweifelt, ob es den 
rechten Weg ergriffen, und, wenn das, ob es damit durchkommen 
wird, aufgerichtet und gestörkt haben; auch Ihr Zorn gegen 
Osann war für uiicli eine Erquickung, weil sich der Ernst der 
Wissenschaft so kräftig darin ausspricht; muciite nur, was 
von meinem Buche jetzt vor mir liegt, Ihrer guteTi Meinung 
entsprechen. Zweitens, um Ihnen von unsers lieben Dissen Be- 
enden Nachricht zu geben, das leider noch schlimmer ist, als 
ich früher erwartet, dass es jetzt sein würde. Etwas hat ihm 
auch ein plötzlicher Schreck geschadet, da in dem Neben- 
zimmer des Raumes, wo er la|^ durch die erhitzte Bohre — da 
keine Brandmauer am Ofen war — ein Balken in Brand 
gerathen und verkohlt war, ehe der Bauch darauf aufmerksam 
machte; der Ahhelf dieses Uehels hat Dissen yiel Unruhe ge- 
macht. Tndess leidet er nur noch an Schwäche, ohne positive 
Krankheit; ich hotYe, dass der erste Frühlingsmonat ihn 
wieder herstellen wird; jetzt pflegt ihn seine Öchwester. Alles 
andere mündlich. 

Ihr 

treuergebener 

0. Otfr. Mdller. 



Berlin, d. 8. JudI 1823. 

Schon lange, theuerster Freund, liabe ich an Sic schreiben 
wollen, habe es aber bisher immer unterlassen, weil ich erst 
das Ms. zum 1"*®" Fascikel der Inschriften ganz fertig haben 
wollte, ehe ich mich ans Briefschreiben begäbe. Jetzt ist dies 
geschehn, und der erste Brief, den ich schreibe, ist an Sie, 
theils freilich nur, um Ihnen von Neuem Unbequemlichkeit zu 
machen. Ich habe Ihnen nebmlich schon früher gesagt, dass 
ich um einige Bficher von Gottingen bitten mttsste; und ich 
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glaube fast, es ist kürzer Sic als Reuss darum zu ersuchen, 
wiewohl auch dieser alles bei meiner letzten Anwesenheit in 
Gottingen mir zugesagt hal Die Metiierdies mr Vwigme et 
les progres des arts dam Qrke v. lyHanearväk, 8^, soviel ich 
mich erhinere 3 Bände, kann ich hier durchaus nicht auf- 
treiben, und doch sind sie mir wegen einiger Münzen, die an- 
geblich sehr alt seiu sollen, von Wichtigkeit; ich wollte Sie 
also bitten mir die 2 ersten Bände nur auf eine Woche zu 
schicken; aussen adressirt an die Akademie der Wissenschaften, 
und innen bemerkt, dass es an mich abzugeben. Ferner habe 
ich in Güttingen eine Dissertation ehemals gelesen*) de vaseuli 
Graeei in Mu$, Eg, de HamUtm iwcripHone Graeca, Gdttingen 
1804. 4. ich habe mir aber daraus nichts notirt^ weil mir 
alles ungereimt vorkam: die Inschrift ist sehr schwer, und ich 
bitte Sie um die Gflte mir doch nur mit Wenigem den Inhalt 
der Abhandlung anzugeben; was nehmlich Fiorillo von dem 
Bildwerke sagt, und wie er die Inschrift erklärt, wenn Letzteres 
der Mühe werth ist- 

Tch wünsche Ihnen Glück zu dem Ordinariat, und hoffe 
Hie werden auch Zulage erhalten haben. Da Sie für die 
Akademie so viel mit mir correspondirt haben, hat Sie die 
Akademie letzten Donnerstag einstimmig zum Correspondenten 
erwählt, welches jedoch erst zum 3. Jnli als an der Leib-, 
nitzischen Sitzung bekannt gemacht wird. 

Von Dissen h5re ich durchaus nichts; ich denke immer, 
er soll einmahl schreiben; denn ich hoffe doch, dass er gesund 
sein wird. Grüssen Sie iliii litrülich von mir und bitten ihn 
in meinem NuIihk ji, doch etwas von sich hören zu lassen. 

Ihrem Bruder habe ich Gelegenheit «^eliabt seinem AVuiisclie 
gemäss einige Privatstunden zu veracbaüen. Mir und den 
Meinigen geht es gut; Ihnen gewiss auch. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

B II (■ k Ii. 

Beim Wiederlesen des Briefes sehe ich, dass ich den 
Verf. vergessen habe, nehmlich Baph. Fiorillo. 
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Göttingen, 17. Juni 1828. 

Auch ich) verchrtester Freund, wollte nickt eher an Sie 
schreiben,, bis ich Ihnen den ersten Band meiner Dorier zu- 
schicken könnte, über dem ich mich bis jetzt bass geplagt 
habe, aber ihn auch nun binnen 14 Tagen fertig zu haben 
denke. Diese Zeilen betreffen nur das vorliegende Geschäft, 
und ich lege sie in das Packet hinein, in das der Bibliothek- 
diener die RechercJtes sur Voriginc etc. für Sie cmballirf. 

Die Disscrtatio de Insoiptione Gracca VascuU Ficli ex 
Museo Fq. de Hamilton — liaphacl FioriUo. Gottingae 1804. 
beschäftigt sich mit dem Vasengemälde bei Tischbein T. I 
tab. 23. Xach der Erklärung Fiorillos ist die Figur in der 
Mitte Dolon, die zu beiden Seiten mit Schwert und Scheide 
in den Händen Diomedes und Uljss, Die Inschrift liest Fior. 
nach Tischbeins Werk so: AZMnETTYI£^OMTOZ ONNVEHAMATO 
XEEN,' und erklärt: dog TUtpvlotoQ bv wv ausifit atfut xo 
X££tv (d. h. TW, Tc5 ^('(psi)f welches er im Einzelnen durch Buch- 
staben- und dialektisclie Vervv.indluugen nachzuweisen sucht, 
und dann noch jambische Verse oder Paiimbacchien daraus 
machen will. 

Die Becherches haben wir nur in 4", und ich weiss 
nicht, ob sie auch in 8* existiren. Den dritten Band, ein 
Stypplement zu den vorigen, habe ich zurückgelassen, da Sie 
ihn nicht Tcrlangen. Benss war gleich willig das Werk Ihnen 
zu fibersenden; und wenn Sie irgend sonst etwas brauchen, wird 
sich hier Alles beeilen Ihnen zu dienen. 

Von Dissen haben Sie nun schon einen Brief mit guten 
Narhiicliten erhalten. Ich freue mich täglich, wie er stärker 
und munterer wird, und es ist eine rechte Heiterkeit über sein 
Wesen verbreitet, obgleich fast sein ganze.s tägliches Leben 
sich noch um die Gesundheit dreht. Ich mache mir Vorwürfe, 
dass ich Ihnen nicht schon von seiner lUkonvalescenz, die be- 
sonders recht sichtlich 8 Tage vor Pfingsten begann — ge- 
schrieben habe; aber ich dachte, Sie hätten sonst Nachrichten 
davon. 

Die grosse und unverhoffte Ehre, die Ihre Akademie mir 
erwiesen hat> hat mich sehr fiberrascht und erfreut; ich danke 
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es einem sehr guten Glücke, dass es mir grade mit diesem 
Institute, dem ersten seiner Art, in für mich so ehrenvolle 
Verbindung zu treten yeigonnt hat 

Von Ihrer Güte för meinen Bruder hat er mir schon ge- 
schrieben, und wir sind Ihnen beide gleich dankbar daför. 



Ich senile Ihnen hier, vcrehrtester l'reund, den ersten 
Band meines Buchs/ wie er ist, ohne Vorrede und Titel selbst, 
um davon zu profitiren, nämlich Zurechtweisungen und Besse- 
rungen. Ich werde ängstlicher und fiirehtsamer, je älter; und 
m&chte um desto weniger geschrieben haben, je mehr ich 
schreibe; also können Sie mir Alles sagen. Nachzutragen 
habe ich auch schon Manches; doch noch eben nichts ent- - 
schieden zu corrigiren. Dissen sagt mir, dass Sie ein Pro- 
gramm de (h'sippo geschrieben haben, und wird es mir auch 
geben, wenn er seine Bücher wieder in Ordnung bringt j ich 
denke es noch im 4*®" Buch zu benutzen. 

Dissen wird täglich wohler und munterer; er wohiit jetzt 
auf dem Bcthmannschen Garten, und grüsst Sie herzlich. £r 
ist sehr zufrieden mit meiner Leistung, aber er ist zu gut — 
Vor kurzem war Meineke auch bei uns; er hat uns sehr ge- 
fallen, jetzt ist Wachsmuth da; er grttsst auch. 

Sie fragten neulich, ob ich Gehaltszulage bekommen, und 
ich habe zu antworten vergessen, nämlich negativ. Indessen 
rechnet die Regierung wohl die Summe, die meine Reise ge- 
koäiet hat, mir an, und das mit Recht Auch brauche ich es 
eben nicht dringend. 

Nächstens werde ich Sie um die Symbolas in Osannum 
bitten; er ist doch gar zu übermüthig. 



Ihr 



treuergebner 



G. 0. Mfiller. 



Gdttingen, 11. Juli 1823. 



Ihr 



treuergebner 

C. Otfr. Möller. 
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Berlin, d. 6. Aogunt 182S. 

Ihren Brief Tom 11. Juli, lieber Müller, hätte ich schon 
längst beantworten sollen; aber ich bin durch allerlei ab- 
gehalten worden. Erst hatte ich das Buch von Letronne fiber 
Aegypten unter den Händen, welches ich erst durchlesen wollte, 

da ich es aiigofaiigeii hatte: das beste Buch, was mir von 
eineiii i rciiizuseii seit langer Zeit vorgekommen ist; nachher 
beschäftigte mich die (iebnrtstaülsnMle, die ich nun hinunter- 
geschluckt habe; und zudem kommeji in den Hundstagsferi«'Ji 
so viele Fremde hierher, dass man diesen viel Zeit widmen 
muss. Daher bin ich auch noch nicht im Stande gewesen, 
das Buch über die Dorer zu lesen, sondern nur zu durch- 
blättern; aber auch so erkennt man schon seine vielseitige 
Yortrefilichkeil Es sind mir nur zwei Kleinigkeiten aufge- 
fallen: dass Sie den Korinthischen Helm zn Olympia mit einem 
Bikyonischen Kampf zusammenbringen (denke ich wenigstens, 
denn ich schreibe aus dem (Jedüchtniss), wozu keine An- 
deutung vorhanden ist: ich möchte ihn vielmehr aus einem 
ganz besonderen Grunde mit dem Thesaurus der Mogarer com- 
biniren, worin die Bildwerke des Dontas standen, die »Sie auch 
berührt haben, und in Kucksicht deren ich ganz Aehnliehes 
wie Sie geschrieben habe. Das andere ist in Betrett des 
Orsippufi, der offenbar in die Id. Olymp, gehört. Ein in Rück- 
sicht des Historischen unbedeutendes Epigramm, vorüber ich 
ein unbedeutendes Froömium geschrieben habe, beweiset frei- 
lich nichts dafür, aber Corsini hat die Sache hinlänglich be- 
wiesen. Ich lege dies Proöminm nebst einem andern bei. 

Sie erhalten mit Dank den d Hancarville zurück, der dundi 
Nachlässigkeit, wiewohl nicht meine, so lange liegen gebliehm 
ist; es ist ein fabelhaft abgeschmacktes Buch. Den dritten 
Band will ich nicht; doch bitte ich Sie um die Gefälligkeit 
nachzusehen, ob der dritte Band keine Inschriften unter den 
Kupfertafeln enthält. Durch sonderbaren Zufall bin ich nicht 
im Stande weder hier, noch in Leipzig den 7. Fascikel des 
Musei criHd Cantabrigiensis aufzutreiben, worin ein Aufsatz 
von Hose über Inschriften steht; wenn es nicht zu nnverschämt 
ist Sie schon wieder zu ptagen, so würden Sie mich verbinden. 
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wenn Sie mir ihn schicken wollten, und er soll so lange nicht 
wieder hier liegen, sondern gleich den andern Tag abgesandt 
werden, nachdem er angekommen ist. 

Wenn ich Müsse habe, werde ich die Dorer mit Müsse 
lesen; jetzo wertle ich ganz obruirt von meinen YorlpsiiTifjpn, 
indem ith, um dieselben zu vollenden, diese Woche iiabe an- 
fangen müssen zu dupliren. Dass Dissen so wohl und heiter 
ist, höre ich von verschiedenen 8eiten, auch von Meineke, der 
in diesen Tagen hier war und Ihr grosser Verehrer ist. 
Grossen Sie Dissen recht sehr; ich habe vor einiger Zeit duxch 
einen Dr. Weisse an ihn geschrieben, der Sie ohne Zweifel 
auch besucht haben wird: er plagte mich immer mit Dis- 
putationen fiber das Griechische Alterthum , scheint mir aber 
wunderliche Ansichten zu haben. 

Stets Yon Herzen der Ihrige 

Böckh. 



Berlin, dl 8. Angiut 88. 
Lieber Mfiller, 

Nachdem mein voriger Brief mit dem d llanearville schon 
fort ist, erhalte ich eben das Mtis. er iL Cantahr. Fase, VJI. 
nnd schreibe daher nur mit drei Worten, dass Sie mir das- 
selbe nicht schicken mdgen. 

Von Herzen der Ihrige 

Böckh. 



An Herrn Prof. Müller in Gottingen. 

Berlin, den 18. Dec. 1828. 

Ich erneiiore. mein verehrter Herr nnd Freund, mein An- 
denken bei Ihnen in einer Sache, die mir und vielen Gleich- 
gesinnten sehr am Herzen liegt» 

Bttokb u. llttUer, Briefab 9 
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Sie wiBBen, welch' nnglflckliche Krankheit nnsern armen 
Wilken ergriffen hat, und noch immer ist gar keine bestimmte 
Aussicht anf seine Herstellung. Dies vermocbte mich in der 
Faknltät die Lage der Dinge zur Sprache zu bringen^ ins- 
besondere auch, wie uiich die mittlere und moderne Geschichte 
so beschäftigte, das5< iclj mich von allen auf das Alterthum 
Bezug habenden Vörie» ungen zu entbinden bitte. Dazu kommt, 
dass auf die Vorlesungen des H. O. Rath Wolf nicht immer 
mit Bestimmtheit zu rechnen ist, H. Pr. Bekker niemals lieset; 
also die Last allein auf Boeckh ruht. So waren alle Glieder 
der Fakultät darüber einig: daaa Sie, mein verehrter Freund, 
als der tüchtigste und würdigste unter allen uns bekanuten 
Gelehrten, für alte Geschichte, kurz für die Fächer zu berufen 
wären,' welche Sie mit so viel Liebe und Erfolg betreiben. 

Hiernach ging unser Bericht an das Ministerium, und nicht 
ohne Veranlassung frage ich Sie: ob, und unter welchen Be- 
dingungen 8ie geneigt wären eine oixieutliche Professur hier 
anznnehiiien. Ich wiederhole, dass wir sehr wünschen, die 
Sache möge zu Stande kommen. &ie werden freundlich ge» 
sinnte Collegen und ordentliche Studenten finden. Denn soviel 
widerwärtiger Zank und Hader in Breslau war, so friedlich 
und einig ist hier alles. Unsere Bibliothek mehrt sich der- 
gestalt^ dass GSttingen darin nicht wie sonst allein steht; noch 
rascher rücken die Kunstsammlungen vor, und wenn Sie meine 
Ansicht theilen, so hat das Leben in dieser Königsstadt doch 
gar viele Vorzüge vor dem in einer kleinen Universitäts- 
stadt. Lassen Sie mir eiligst eine und womöglich dergestalt 
gefasste Antwort zukommen, dass sich das Weitere bejahend 
daran anreihen lässt. 

Empfehlen Sie mich den H. Eichhorn, Heeren und Sar^ 
torius und behalten Sie in gutem Andenken 

Ihren autriehtigen Freund und Diener 

T. ßaumer. 
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Berlin, d. 6. Januar 1824. 

Da icli heute an Dissen schreibe, kann ich nieht nmhm, 
liebster Freund, ein Paar Worte an Sie beizulegen, da es Sie 
yielleicht ohnehin befremdet baben mag, dass ich Ihnen in 
diesen Wochen nicht geschrieben habe; ich habe es aber ab- 
sichtlich getlian, um Sie uiciit in llireu Dcliberationeii zu 
stören. Die hiesige philosophische Facultat hat auf Raumers 
und raeinen Betrieb beim Ministerium darauf angetragen Sie 
hierher zu berufen, worauf denn Raumer nach einer Privat- 
äusserung von Süvern Ihnen vor etlichen Wochen geschrieben 
hat*); da er mir gestern sagte, dass er noch keine Antwort 
habe, habe ich ihm Tersprochen Sie heute sn mahnen. Ich 
gestehe, dass ich kein grosses Vertrauen daau hatte, dass Sie 
kommen durften, da Sie in Gdttingen jedenfalls eine yortheil- 
hafte Stellung und viele Aussichten haben; indessen sagt mir 
Räumer heute, von Ihrem Bruder, den er gestern Ihretwegen 
s])raeh, "gehört zu Imben, dass Sie wieder gern ins Preussische 
zuriu kgmyeu. Ist dies wirklich so, so brauche ich Ihnen nicht 
zu sagen, wie herzlich willkommen Sie uns allen sein werden; 
aber in dem Falle, dass Sie Lust hätten hierher zu kommen, 
lassen Sie uns nicht lange warten; denn bei der besondem 
Art, wie hier regiert wird, muss man die Gelegenheit er- 
greifen, wenn sie da ist, und diese geht oft sehr schnell 
vorüber: um so mehr mfissten wir diese Sache beschleunigen, 
da nicht klar ist, wie viel Vollmacht Sfivem überhaupt in 
dieser Sache hat, und wie viel er auf seinen Kopf gethan 
hat. Ich kaun mich hierüber nicht näher erklären; wtüui <iber 
die Sache auf eine oder die andere Art zu Ende ist, und wir 
uns wieder persönlich sehen, will ich davon mehr sagen. Also, 
wenn Sie Lust haben hierher zu kommen, so schreiben Sie 
bald; wo nicht, so hat es keine Eile. Aus dem, was ich 
gesagt habe, folgt übrigens noch dieses, dass Sie, wenn Sie 
Lust haben hierher zu kommen, vorsichtig sein müssen, und 
nicht eher in Gdttingen sich auch nur halb los machen dürfen. 



*) l>r[ f [ >:ilendf> Uiiof ist von Bolcber Bedeutung, dasa wir mcht 
unierlasBtiu kouuteu, iiiu vor dioseiu einzaschieben. 

9» 
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ehe Sie von hier aus völlige Sicherheit haben; denn es ist, 
wie gesagt» Alles noch gewissermassen unter uns, und wenn 
Sie kommen wollen, müssen erst die Mittel beschafft werden. 
Uebrigens würden Sie hier gewiss in eine angenehme Thätig- 
keit kommen. Die Studenten sind jetet in Fkütßogim in 
gutem Zuge; ich habe z. B. in den Griechischen Alterthflmem 
an 100 Znhdrer, im Sophokles etwa 80; und da Wolf all- 
mählich abgängig wird, ist keine zu grosse Concurrenz hier. 
In der Kunstgeschichte und Mythologie ist freilich Tölken 
noch da; aber er macht, so viel ich weiss, keine grossen Ge- 
schäfte . . . Mir wäre es um so lieber Sie hier zu sehen, da 
ich wol von Ihnen auch Unterstützung bei dem Inschriften- 
werk erwarten dürfte. 

Ich muss abbrechen, da ich machen muss^ dass der Brief 
noch zeitig zur Post kommt. Ueberlegen Sie nun alles, wenn 
Sie noch nicht Tollig Qberl^ haben, und schreiben Sie uns 
recht bald. 

Von ganzem Herzen wie immer 

der Ihrige 

Böckh. 



[Göttingen, Anfang März 1824.J 

Mein verehrter Freund. 

Ich habe sehr lange Zeit nichts Ton mir hören lassen, 
und Sie werden skh gewundert haben, dass ich selbst Ihren 

gütigen Brief, der mich nach Berlin einlud, unbeantwortet 
liess und erwartete, dass Bie die Antwort an Hrn. v. lianmer 
mit dafür annehmen würden. Zwei Umstände waren es be- 
sonders, die mich am Schreiben hinderten. Erstens der Wunsch 
meine Dorier vorher zu vollenden und Ihnen mit dem Briefe 
zu senden. Nun sind diese zwar mehrere Wochen her fertig 
geworden, und ich würde sie Ihnen längst geschickt haben, 
wenn mür nicht mein Verleger bis jetzt gesäumt hätte die 
Karte zuzusenden. Sobald ich diese bekomme, geht auch 
sogleich eine bedeutende Sendung von Exemplaren nach Berlin 
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ab; die idi mir die Freilieit nehmen weide an Sie^ Yerehrtester 
Freund, m adressiren. Der zweite weit wichtigere Umstand 
war meine stille , aber sehr leidenschaftliche Bewerbung um 

Pauline Hugo, die am letzten Freitage zum glücklichen Ziel 
der Veriubung gelangt isi, und die Ihnen und Ihrer lieben 
Frau zu melden der einzige Zweck dieses Briefes ist. Ich 
erinnere mich noch recht wohl an ein Eloginm von Paulinen, 
das Ihre liebe Frau im vorigen Herbste im (iasthausc am 
Schilde zu Osterode anstimmte, und mit dem schon damals 
mein Gefühl völlig einstimmig war; um desto mehr wird sie 
sieh nun der ErfQllung so schöner Ahnungen freuen. 

Ich hoffe, dass dieser Brief Sie und die Ihrigen in guter 
Gesundheit trifft. Dass er so wenig enthält , Terzeihen Sie 
einer mit dessen Inhalt ganz allein bescMitigten Seele, 

Ihrem 

0. 0. Müller. 

Grussen Sie mir Hm. Prof. Buttmann herzlich, der die 
Nachricht yon unsrer Verlobung noch von einer andern 
Seite erhält, wo sie ihn noch mehr angeht und interessiren 
wird als von der meinigen. Auch danke ieh kurz für die 

übersandten Abhundliingeu. Wann kommt die erste Lieferung 
des iuschriftenthesaurus? 



Berlin, d. 20. Mik& 1»24. 

Dass Sie auf meinen letzten Brief nicht antworteten, 
liebster JB'reund, darüber hatte ich mich eben nicht gewundert; 
denn kaum war er auf der Post, so hörte ich von Raumer, 
dass Sie sich schon abschlaglich gegen ihn erklart hatten* 
Ich dachte also, Sie fanden es nicht nöthig zu antworten, wie 
ich auch es weiter nicht, nothig fand*, und dabei dachte ich 
mir Sie bis über die Ohren in den Studien vertieft, weshalb 
Sie um so weniger antworten würden; endlich glaubte ich 
auch mit dem zweiten Bande der Dorer Nacliricht zu erhalten. 
Da überraschte uns die Nachricht von Ihrer Yeriubung mit 
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PauUu« Hugo, welche wir zuerst vou meiner Schwiegermutter 
erhielten; nach einigen Tagen fieng ich allerdings an etwas 
verlegen darfiber su werden, dass Sie mir davon gar nicht 
schrieben; was für ein Gefühl es eigentlich war, kann ich 

selbst nicht recht sagen. Fffr ZttrQdcsetznng hielt ich es nicht; 
denn lUis wusstc ich wohl, dasii ich nicht die ersten Ansprüche 
auf die Anzeige Ihrer YorU)bung hatte. Am Ende muss es 
wohl Eifersncht g:e\\<^>''n sein. Desto mehr erfreute es mich 
eines Tages ein Briefchen vorzuhnden; und ich brauche wol 
nicht viel zu reden, um Ihnen die herzliche Theilnahme au 
Ihrem Glück au versichern. Eben dieselben Empfindungen 
hat meine F^au für Sie und Pauline, und sie hat dabei noch 
das Terdienst zum Voraus Sie für einander durch ein Schick- 
salswort bestammt zu haben ^ welches Sie nicht vergessen haben. 
Auch alle andern hier, die das edle junge Paar kennen, freuen 
sich herzlich, und so möge denn der Himmel alle die Segnungen 
auf Sie herabgiessen, die Ihre Herzen verdienen. Buttmann, 
der an allem so herzlichen Antheil nimmt, hat die frohe Nach- 
richt zuerst von uns empfangen; ob schon von Hugo^s Seite, 
weiss ich nicht. Buttmann ist jetzt ein Leidensgenosse seines 
alten Göttinger Freundes; er ist vorgestern Abend gefallen 
und hat sich das Bein beschädigt, zwar ohne Gefahr oder 
grosse Bedeutung, aber er wird yielleicht doch etwas lange 
damit zu thun haben: wie ich selbst, als ich von meiner 
letzten Heise zurückkam, auf Buttmanns Treppe fiel und viele 
Wochen brauchte, bis ich wieder frisch und frei auftreten 
konnte. 

Ich weiss nicht, soll ich es lustig oder rührend nennen, 
dass Sie neben Ihrer Braut noch an die erste Lieferung des 
Tlies. Inscr, denken. Schwerlich dürfte diese vor Ihrer Hoch- 
zeit kommen, welche, wie uns geschrieben wird, auf den 
November festgesetget ist £s sind von dem Thes, sechs Bogen 
gedruckt; ich würde Ihnen, wenn etwas mehr fertig ist, eine 
Anzahl Bogen schicken; aber die Kupfertafeln sind noch nicht 
eingedruckt, und ich will* sie noch nicht eindrucken lassen, 
so lange der Druck noch nicht reclit trocken ist Auch werde 
ich nicht im Kleinen wie ein Krämer verkaufen; unter 50 
— 60 Bogen gebe ich nicht aus. Anfang VVinters habe ich 
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mich mit dem Sophokles beschäftigt; seit dem Februar bin 
ich wieder an die luschriften gegangen, und habe gestern die 
erste Clause der Attka, nehmlich die Psephiameii u. dgl. fertig 
gemacht. Zunächst werde ich nun die Scliatzmeisteracten 
u. dg], als zweite Classe bearbeiten^ und damit auf jeden Fall 
die erste Lieferung beschliessen. Osanns Sachen finde ich bei 
der Ausarbeitung des Meinigen noeh viel schlechter als früher; 
nicht ein einziges Stück, was mir bis jetst vorgekommen, hat 
er auch nur erträglich behandelt. Die Ausarbeitung ist zum 
Theil höchst lastig; doch lerne ich allerlei dabei. 

Ich muss schliessen, da der Brief zur Post soll. Griisseu 
Sie Dissen vou mir und meiner Frau; ich habe lan^^e nichts 
von ihm gehört. Meine Frau lässt Ihre Braut uocii iuh besondre 
herzlich grUssen. 

Ton Herzen 

der Ihrige 

Bockh. 



[Gottingen,] 30. USn S4. 

Yerehrtes^ter Freund. 

Für ihren und Ihrer lieben Frau herzlichen Glückwunsch 
wieder meinen herzlichen Dank. Wie sehr ich jenen verdiene, 
empfinde ich alle Tage mehr; und Sie sind menschlich und 
theilnehmend genüge um mir in solcher Zeit ilie Kürze und 
Abgebrochenheit meiner Briefe zu verzeihn. Diese Zeilen 
schreibe ich nur bei Gelegenheit der lange Terzdgerten Ueber- 
Sendung meines zweiten Bandes der Doricr (nebst Vorrede 
und Karte zum ersten), von dem ich, aber weit mehr l'üreliteud 
als hoffend, wünsche, dass er nicht ganz unter Ihren Erwar- 
tungen sein möge. 

Die Nachricht von Buttmann hat uns besorgt gemacht; 
er ist doch auf einem guten Wege der Besserung? Dissen 
hat sich den Winter über immer recht wohl befunden, aus- 
genommen dass er einmal eine unförmlich dicke Backe hatte, 
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und «onst unausgesetzt gelesen; doch geht er sehr weoig aus 
dem Hause, und so kommt es, dass ich ihn jetzt grade einige 
Tage nicht gesehn luibc; da mein Weg last immer nach andern 
Regionen gerichtet ist. 

So mild ich auch jetzt gestimmt bin, habe ich doch von 
Osanns Opus eine eben nicht freundliche Anzeige gemacht. 
Ich würde mehr in Sie gednu^en haben, mir den Terheissenen 
Beitrag dazu zn senden; wenn man nicht die Schlechtigkeit 
der Arbeit gleich entdeckte, sobald man in die Sache ein 
wenig ciiigt'ht, und zu einer ausführlicheren, gründlicheren 
Beurtheilung in inisern Blättern der Raum wäre. 

Meine liebe Pauline empfiehlt sich Ihrer lieben Frau^ der 
Tortreülicheu Prophetin, auts herzlichste. 

Stets der 

Ihrige 

0. 0. Müller. 



Berlin, d. 22. Apr. 24. 

Beinahe, lieber Freund, ist ein Monatli seit Absendung 
Ihres letzten Briefes verflossen, und ich habe den zweiten 
Band der Dorer, wolür meinen Dank, auch schon geraume Zeit 
erhalten; aber gelesen habe ich ihn noch nicht, theils wegen 
anderer Störimgen, theils weil er jetzt beim Buchbinder ist. 
Indessen habe ich hineingesehen. In der Zerstreaung, worin 
ich, unterbrochen von Studenten, die sich melden, jetzt schreibe^ 
kann ich das Gefühl nicht reprodueiren, womit ich Ihre Vor* 
rede gelesen habe, in Bezug auf Ihre Aeusseriingen über unser 
Verhiiltniss; wenn ich Ihnen irgend etwas gewesen bin, haben 
Sie es mir vielfach vergolten, und ich bin in Ihrer Schuld. 
Doch lassen wir das Abrechnen; möge das stets rege Gefühl 
für die wissenschaftliche Wahrheit daa Band befestigen, welches 
uns verknüpft. 

Sie stehen noch in den Vorhallen des Lebens; ich bin 
nun bald ziemlich auf der Spitze^ von der es wieder herunter- 
geht. Wenn Sie mir Ihre Verlobung angezeigt haben, melde 
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ich Ihnen die Gebart eines kleinen, recht lieben Knaben^ etwas 
späti denn er war schon vor Ihrem leisten Briefe da. Viele 
Freude, aber auch viele Sorge für Vater und Matter; und ich 
bin der Sorgen fost schon entwöhnt. Je alter, desto angst- 

liclier werde ich wenigstens. Indessen geht alles vorüber, 
und der folgende Tag bringt wieder Heitere. 

Ihre Anzeige des Osann habe ich noch nicht gesehen; 
ich bin die letzte Zeit vergraben gewesen in den Attischen 
Schatzregistern, die ich nun in völliger Ordnung habe, so dass 
ich sie auch chronologisch ordnen kann von der Ybilendung 
des Parthenon an bis Oljmp. 90. Die Stücke, welche Osann 
herausgegeben hat, hat er nicht von ferne verstanden, und 
die zwei Stttcke nahmentlich, enthaltend die Schätze des 17^- 
vi^i'ov, höchst ridicul behandelt Das eine, was er fQr jünger 
hält als das andere, und was er för dessen unmittelbare Fort- 
setzung hält; ungeachtet er glaubt, es enthalte ganz andere 
Saclien, ist zwei Olympiaden älter und enthält dieselben Stücke 
wie das andere, nur wenigere. Merkwürdig ist auch, dass ich 
gefunden habe, ein Eiginscher Stein, den Üsami nicht hat, 
sei die rechte Ecke eines andern, den Chandler herausgegeben 
hat. Dies zu finden hat mir freilich an zwei Tage gekostet; 
gefanden, ist es evident Noch sonderbarer ist es, dass aus 
diesen Inschriften hervorgeht, die Alten in Perikles Zeit haben 
Partiienon nicht das genannt, was wir jetzt Parthenon nennen. 
Ich habe nehmlich gefunden, dass das Schatzregister bei Stuart, 
worin die Donarien des Parthenon verzeichnet sind, vi*)llig 
gleichzeitig und von defselben Behörde verfasst ist, weUlie 
ein Register der Sachen tcj vsa reo eXccrouTtedoi aiitgestellt 
hat, was dem schon ehemals aus Chandler gegebeneu ähnlich, 
aber noch ungediuckt ist Hieraus geht meines Erachtens 
unwidersprechlich hervor, dass der Parthenon damals nur das 
4»dt^ium hiess, wo die Bildsaule stand, und nur der dem 
Opisthodomos zunächst gelegene Theil des Hekatompedos ist, 
worunter (unter Hekatompedos) niemals der ganze Tempel, 
sondern nur der eigentliche vaog zu verstehen ist Wahrschein- 
lich waren Schranken zwischen diesem Parthenon und dem 
übrigen Hekatompedos, wie im Zeustempel zu Olympia. Ich 
fange jetzt au meine Behandlung dieser Schatzregister ins 
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Eeiae zu schreiben, und sie sollen gleich noch ins erste üeft 
kommen. 

Buttmaiin hat sich nicht lange mit seinem wehen Bein 
gequält^ sondern ist bald wieder auf die Beine gekpmmen. 
Am Oharfreitage aber hat ihn im Tod Jesu ein &taler ZvMl 
betroffen. Er war im Opemhause heftigem Zugwind ausgesetzt 

und hat üachlier einen Aufall von Schlagfluss bekommen, der 
ihm die linke Hand steif gemacht hat imd den Mund etwas 
vorzogen. Es ist iiiclit gefährlich; aber er ist etwas klein- 
müthig geworden, und dergleichen Anfalle pflegen sich zu 
wiederholen. 

Gelegentlich schicke ich Ihnen etliche Abhandlungen, die 
theils gedruckt sind^ theils in der Presse. Grässen Sie Dissen 
von mir; er lasst nichts Ton sich hören. Meine Frau lasst 
sich Ihnen und Ihrer lieben Braut empfehlen. 

Von Herzen der ihrige 

Bdekh. 



Berlin, d. 24. Aug. 1824. 

Schon lange^ theuerster Freund, gehe ich mit dem Ge- 
danken um, an Sie zu schreiben; oder vielmehr ich hatte 
schon einmahl angefangen, zerriss aber das Blatt wieder, weil 

ich keine Zeit hatte fortzufahren, und versparte das Schreiben 
auf Zeiten der Musse, die ich jetzt wenigstens Nachmittags 
habe, da ich Morgens noch lese. Die Sehnsucht nach Ihnen 
ist mir inniger rege geworden, indem ich erst jetzt den zweiten 
Band der Derer genauer lesen konnte; ich kann Ihnen nicht 
genug sagen, wie be&iedigend und ansprechend mir alles ist> 
nahmentlich die vielseitige Entwickelung der politischen Ver- 
hältnisse; aber ick will dabei nicht länger verweilen, weil ich 
f&rchte, Ihnen überhaupt jetzt mit der Litteratur nicht zur 
rechten Zeit zu kommen. Doch muss ich noch die bewunderns- 
würdige Fülle und die lierrliche Lebendigkeit der Auffassung 
und Darötellung erwähnen: die Liebe scheint Ihnen eine neue 
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Begeiateraiig gegeben ku haben, die sich auch auf Ihr Werk 
übertragen hat Statt dieser will ich nnn, vielleicht rergeb* 
lieh, 8ie auf ein anderes Feld so ftihren versuchen. Ich habe 
mich Anfangs Juli daran gemacht die Inschrift über den Bau 

des Tempels der PoHas für mein Werk zu bearbeiten, und 
mich alsu in Ihre Erklärung derselben liiueiugearbeitet, An- 
fangs mit dem EntscLUiss mich ganz in dieselbe zu ergeben; 
aber hernach sind mir Bedenken aufgestossen, die ich, ehe 
ich drucken lasse, Ihnen zu möglichen Gegenbedenken vor- 
legen möchte. 

Zuvörderst habe ich mir vergeblich Mühe gegeben, der 
Inschriffc, so lange ich Ihnen folgen musste, eine auch nur 
einigermassen ertragliche Disposition abzugewinnen. Nahment- 
lieh ist es unerklärlich, warum nur der Defect am Bau an 
der Ecke beim Kekropion erwähnt wird, da Sie noch mehr 
au der nördlichen Mauer fehlen lassen. Ich habe mir eine 
Zeit lang mit verwickelten Hypothesen geholfen, die ich hier 
nicht auseinanrlersef-zpn will: die Sache ist um so schlimmer, 
da die Steine zum Fehlenden am Bau bei der nördlichen Mauer 
bereit liegen, und zwar vollendet, und eben dies bei den Steinen 
an der Ecke des Kekropion der Fall ist; warum werden nun 
die letzteren gleich Anfangs genannt als fehlend, die ersteren 
aber erst später, und nur unter den bereit liegenden Sieinen, 
ohne dass vorher bemerkt wäre, dass am Bau auf der nörd- 
lichen Seite etwas fehle? Wenn Sie bei den an der Ecke am 
Kekropion fehlenden Steinen sagen: Ea quae proxime scquuntur 
omnia hunti adhiic iacerc cogitay so wird diese Schwierigkeit 
in der Disposition nur noch mehr hervorgehoben; obgleich 
uns 1< r Inschrift nicht erhellt, dass diese Voraussetzung bei 
diesen Steinen gemacht ist: nach dem Wortverstande ist nichts 
gesagt, als dass diese Steine am Bau fehlen. Daher bin ich 
zuletzt auf den Gedanken gerathen, dass nichts an den Mauern 
des Tempels mehr fehlte, als gerade das, was zuerst als fehlend 
in der Gegend beim Kekropion bemerkt wird; und davon habe 
ich mich auch endlich ganz überzeugt So wird die I^ispo- 
sition sehr gut; zuerst wird nehmlich alles angegeben, was 
noch fehlt, bis §. 5.; daun von §. 0. an, was dazu von Material 
vorbereitet ist. Beim Ersten vermisse ich mchts unterhalb des 
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Frieaesi als die zu Ende Torkommeiiden Thfirenj was aber 
vom Fries an nach oben fehlte, brauchte nicht besonders auf- 
gezählt zu werden, wenn, wie ich erkläre, §. 3. eine allgemeine 
Angabe enthalten ist, wie weit das gesammte Werk nach oben 

vorgerückt war. Um nun bei §. 2, stehen zu bleiben, so er- 
kenne ich ilie Vortrert'lichkeit Ihrer Erklärung des yoyyvXog 
Xtf^og und der a7TixQ«viTideg: aber offenbar kann S. 48 nicht 
der Plural yoyyvkovs U&ovs — öexaTtoöag geschrieben werden j 
sondern es muss yoyyvXog XC^og ad-atog — ÖExditovg geschrieben 
werden; denn es steht die Zahl l am Rande; und der Casus 
ist nur yerandert, was etwas Gewöhnliches ist. Ich finde in 
der Inschrift alle Zahlen ohne Ausnahme richtig, auch sind 
ausser den Zahlen keine Emendationen nöthig. Nun passt 
aber die Länge des yoyyvXog Ud^og^ der zu den inm^ttvkiÖBg 
gehört, nicht mehr zu dem Masse der fehlenden titLTiQavLtLÖsgj 
da nur 10' yoyyvXog Xid^og fehlt. Ferner, wenn der yoyyidog 
Af'^og, wie wol nicht zu bezweifeln ist, ein antepn(jmv}itnm 
für die iKiKf^uvitidsg ist, so könnten die iTCixQavttLÖeg nicht 
mehr 3' dick sein: diese Schwierigkeit dürften Sie schwer heben 
können, wenn Sie nicht meinen Weg einschlagen, den ich 
endlich ausgefunden habe. NehmUch es wird überall hier i}ur 
das Fehlende angegeben; zuerst fehlende Epikranitiden, .3' dick, 
wobei die antepagmenta als Theil des Ganzen einbegriffen sind; 
der yoyyvXog XC&og avr^ftoQog tccVg htmpnvki6iv liegt dagegen 
an einer audern Stelle, wo die Hauptsteine yclion gesetzt sind, 
aber die antepagnienta noch fehlen. Dasselbe gilt S. 48. von 
den yoyyvXoig der Epistylien; diese Ejnstylien können gewiss 
nicht die 5 S. 49. sein, da diese sonst hätten zuerst genannt 
werden müssen, sondern bei diesen 5 Epistylien wird der 
fehlende yoyyvXog U^og von selbst mpUcUe als fehlend mit- 
verstanden, und die 2 yayyvlov der Epistylien S. 48. müssen 
anderswohin gelegt werden, was auch daraus klar ist, dass 
das Mass nicht auf jene 5 Epistylien passi Mir scheint, diese 
2 yoyyvXoi gehören auf die Fenstermauer, zu welcher von 
ihneu.aucli unmittelbar übergegangen wird; und ich gehe darauf 
auch über. Das ^ttojtov und das ganz ungewöhnliche tad^tj- 
oo^evov m vertheidigen , düi^fte schwer fallen. Ich lese: 
i KioKQavQv oi^ezov [xalj (livoTtov t6 iaio y^'^lxog I . . . was 
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sich genau an den Sprachgebrauch und die Lesart anschliesst, 
und verstehe unter airoiTrov die Stirn oder den Kupi des der 
Säule innen entsprechenden Pikisters, der auch nicht gesetzt 
war wie der Säulenkopf. Das darüber kommende Epistylium 
kann schon auf die Mauer gelegt gewesen sein, und muss es 
sogar; sbnst mügsten die fehlenden Epistylien bemerkt sein: 
wenn sie etwas breiter als die fibrigen waren, lagen sie sieher, 
nnd man schob den Saulenkopf und das fkittmov nachher 
drunter. — §. 3. kann ich nicht anders als so verstehen: der 
Anfang des übrigen Baues, mit Ausschluss der ebenbesclirie- 
beneu Stelle, werde mit dem Fries gemacht, und zwar mit 
der Setzung der Tafeln ( \\ ilkins behauptet, nicht die Balken 
des Frieses, sondern vorgesetzte Tafeln, seien der Eleusinische 
Stein). Der Fries muss also schon grösstentheils gesetzt ge- 
wesen sein. Ich lese: «qos ^ ta Kai itf'd't] Iii inl tav 
huatnetav vovrcDv Quis CHraUirtbus)\ III, nehmlioh Die 
Zahl 3 ist deutlich erhalten; bei Wilkins steht sie aber wohl 
falsch rechts. Wenn Sie meine Erkliruiig, von der ich nur 
eine kurze Andeutung gebe, verfolgen, werden Sie finden, dass 
der Fries schon überall, ausser an der Ecke beim Kekropion, 
gestanden haben kann. Die 4 Säulen S. 49. sind gewiss die 
HalbsHulen. Ich construire: ^ Eni %h toC%ov th nQog t5 Ilav- 
d(fO0etov (sc. rjfiiEQyov oder rjnuQya) Uli xai^ivav xiovav etc. 
Knuivmv heisst wohl ohne Zweifel collocatarum. Ich halte 
dafür, dass alle Säulen gesetzt sind; daher wird nur der Mangel 
der Striatur nachher an ihnen bemerkt. Warum aber soll das 
av^ifuov der encarpus sein? Offenbar ist es düs^h^tradie^ 
{tum, worauf der Nähme und die Erklärung des Hesjchios 
allein passt. in tS ivtog heisst meines Erachtens Ton innen 
heraus (von der Wand aus, nach der Peripherie gerechnet). 
Der vierte Säulenkopf ist zwar noch nicht gesetztj aber wenn 
an allen vier Säulen das hipotracliclium noch nicht fertii^ 
war, verstand es sicii von selbst, dass dies auch bei dem 
vorher als noch nicht aufgesetzt bemerkten Bäuieuko{)f der 
Fall sei^ und dass dieser hier mitbegriffen sei; denn vorher 
war bloss bemerkt, dass er nicht gesetzt sei; nun wird^ 
die fehlende Arbeit daran implkiU angegeben. S. 50. Sollte 
xQiiniq bloss das sein, was Sie sagen? Warum niehi^ 
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da iv xvxA^ dabei steht, der ganze Fuss des gesammten 
Baues ? 

Von S. 50. unten an kann ich mich in Ihre Erklärung 
* nicht mehr vollkommen finden. Nach Ihrer Abtheilimg müssten 
die Worte ti toixpv tov imog axttvaiß&ta eine allgemeine 
Uebersclrnft sein; aber die nachher angegebenen Orte 'sind (den 
ersten nach Ihrer Aenderung abgereclmet^ die Sie selbst jetzt 
aufgeben werden) alle nicht an der äussern Mauer. Ich habe 
schon früher imuicr so verbunden: t5 roi'xov tov ixro^ dxa- 
td^sCta yoyyvln Xtd^ov T^rgaTrodtag Pill , welche zerstreut 
liegen können. Dann ein neuer Artikel t.v tc5 TCQoörOfiicciG) 
(sc. yoyyvka Xi^it dxattii.) tetganodias ^H. ngoeto^ima 
scheint mir sicher^ und ich verstehe dies von den antejmgmmtis 
und dem supercüio einer Thür, welche gleichsam den Lippen- 
rand bilden; ich glaube es ist die Thür der nördlichen Stoa 
gemeint, wo reiche Verzierungen waren. All mache ich aus 
Ohandlers Hernach weiter: m^tftadog teTQoxo- 
dftVrg . . . Nahe der genannten Thflr ist die nach Westen 
auslaufende Mauer mit der Ante: erklären wir davon jcaQaötdg 
(wie vaog iv (jaQtdciv) , so liefet beides zusammen wie in 
der Inseln i lt. Nach nagaßradog könnte riig iaco gestanden 
haben, da dort eine Lücke ist. Ferner: xov TlQog taydl^tog 
(sc. totxov, yoyyvXü Xid-ü) xttQaTtodiag . . . Bei muss 
wolil hier toixinf zunächst supplirt werden, wegen des Paral- 
lelismiis mit t% jut^footädos. Verfolge ich nun die Inschrift 
weiter, so muss iv «potfri^tfct fjf ngbg ts ^vQmfucgog zum 
folgenden 'gehören, als generelle Ueberschrift fQr tov flofiov 
tS ^fhrqTtb (so ist wohl zu lesen): welches anch Ihrer Ansicht 
angemessen ist; dass es so sei, zeigt auch die plötzliche Ver- 
schiedenheit der Wendung mit iv. Aber nun kann ich auch 
die Worte tiig ijCG>Qoq)iag Ofpi^KLßxng tCj ladvrag dd-irug nicht 
zum folgenden ziehen: sondern das folgende inl ry ngoCtdöBi 
tf] ngog Tdl KsxQOJCi^ gehört wieder zum folgenden; und dies 
halte ich schon darum für zuverlässig, weil sonst der Aus* 
druck ganz verkehrt wird: denn da nach Ihrer Jürklänu^ auch 
' die fUffipU^i etc. an der ixoQo^a inl twv Mogmv sind, wäre 
nicht einzusehn; warum die Worte isd tov xo^fSv erst bei 
thg U&8g ogofpiaCovg stSnden. Daher bin ich fiberseugt, dass 
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die Worte tijs iic&gotpiag <S(prix^6xitg ^ tfmvtas oi^stag unter 
die allgemeine Uebenchrift iv vjj aifo^täöei 3tg6$ %h fhfffd- 
^uxtog subsomiit sind; also nehme ich das Dach der nördlichen 
Stoa schon soweit fertig, dass das Oebalke gelegt ist, und 
▼erstehe 6(prixt6xoi und tftavrsg von Yerbindungsmitteln, seien 
es nun Schwalbenschwänze uud Klammern, oder sonst was. 
Dass die Zahnschnitte sollten abgesondert ausgearbeitet worden 
sein, ist doch auch ganz unglaublich. — Bei den Dachplatten 
über den Karyatiden sehe ich nicht ein, warum Sie die Zahl 
Iii in IUI verwandeln wollen; die Lange yon 13' reicht gerade 
nur durch drei Platten durch. 

S. 52, oben beginne ich nun den zweiten Haupttheil, der 
die bereit liegenden Steine enthält» Hier ist mir zuerst auf- 
gefallen , dass die Steine, die nach der Ueberschrift xavtekäg 
ilai()yaCpLivtt sind, nachher fast alle noch Mängel haben. Thr 
Zusatz: Spocfai fanfmn ml lahorem cacdendi, hebt die Schwierig- 
keit nullt. Denn der Ausdruck ist nachher immer wieder 
dieser: rHtG)v ovx atfi'gyccötat, etc. Dies ist in directoin 
Widerspruch mit dem Tcavtskcis i^iLQyaöfiBva'j auch werden 
manche Sachen nachher geradezu rjfiugya genannt etc. Nach 
rergebiichem Sträuben habe ich mich fest überzeugt, dass 
unten eine ganze Tafel fehlt. Dies ist auch grammatisch 
klar. Denn cdL L exir, ist das Subject Femininum (nXM^oi^ 
(ut^xuiiuUn): coL IL imi, aber ist es durchaus Masc tatmv 
inaflvn etc. Hierdurch stellt sich manches anders. Ganz aus- 
gearbeitet sind noch allerdings die ersten 11 Plinthen H. 52. 
Z. 3., welche Sie auf die nördliche Mauer setzen, geleitet 
durch an a^a. Kose uiul W ilkins haben den Stein von neuem 
Ulli' rsucht und behaupten jetzt mit Sicherheit, es stehe darauf 
APYBMO: schon Chandl. las API0MO. Dies ist sehr viel werth. 
Oifenbar sind dies verworfene Steine, die für die südliche 
Mauer bestimmt waren, wo noch 4 fehlen; vorher fehlten 
natflrlich noch mehr. Ihr Mass ist ganz das jener 4: aber 
sie waren incongruent gearbeitet, a^Qv^^vi, und darum weg* 
geworfen; eben dadurch scheint der Bau der südlichen Mauer 
aufgehalten worden zu sein. Nachdem wir diese Steine los 
sind, hebt sieh die Hauptschwierigkeit, die ich immer in der 
Disposition fand. Nach den weggeworfenen Steinen kommt 
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die aa^xciXiaia; nehmlich eben dieselbe, die §. 2. nls fehlend 
au der Mauer bemerkt wurde, wird nun als fertig gearbeitet 
und an der Erde liegend hier angegeben: und so folgten nun 
auf der verlorenen Tafel ohne Zweifel die meisten der §. 2. 
angegebenen Steine, gerade wie die Steine zum Altar, der 
§^ 5. angefahrt wird als nngesetzt, nachlier am Ende von 
eeil. IL angegeben werden. So kommt alles in Uebereinstimmung. 
Vor S. 52. Z. 8. ist dann die' grosse Löclte; und die Worte 
xovTcöv tKaöTov gehcu nicht auf die femiaiiilschen Plintlien, 
sondern auf andere Xi'^^ftg. Die Mauersteine scheinen durehaus 
TcXivd'Oi 'm lieissen: die 12 Sifiiie Z. 10. sind aber keine i;lintben, 
sondern kC&oi: wenn Sie Ihre Construclion des Tempels be- 
trachten und die verschiedenen Seiten vergleichen, werden Sie 
auch sehen, dass dies keine Pliuthen sind. Denn Sie legen 
diese 12 Steine an der nördlichen Mauer in dieselbe Reihe, 
wie die §. 2. an der südlichen: aber die Höhen sind ganz ver- 
schieden; an der südlichen Maner sind diese Steine \% Fuss 
hoch, und die 12 der nördlichen sind nur 1 Fuss hoch. So 
würden sich die Reihen gar nicht entsprochen haben; was 
unmöglich ist. Die T' hoben Steine (U&ol) sind offenbar 
anderer Art; und ich wüsste nicht, was wir damit macheu 
wollten, als dass es die Balken zu dem noch fehlenden Theil 
des Frieses wären. Da dieser vorn mit Tafeln zugedeckt war, 
mag er ans awei einfüssigen Lagen übereinander zusammen- 
gesetzt gewesen sein; die o/saa^sv möchte ich gerne als 
QjaU ansehen für das Dachgebälke; sie kommen nur hier vor 
bei den einfüssigen Steinen, die ich in den Fries lege. §. 7. 
S. 53 ff. stimme ich ganz mit Ihnen überein, ausser dass ich 
die Sätze etwas anders ordne, nehmlich so im Anfang: Ftloa 
(irjxog t€tQ(^7coda^ nXccrog TQLTtoÖa, na^og TC^vxs'itttXccötu (all- 
gemeine Ueberschrift): 1) PH Xela etc. 2) P itbQoiv etc. und 
so fort bis zu den 4 von der Stoa. S. 54, Z. 7. ist ohne 
Zweifel i^eLQfcuSro zu sclireibeu. S. 54. extr. ist ein lächer- 
licher Fehler in der Inschrift, desgleichen S. 55. init. Die 
Giebelsteine aus dem Giebelfeld sollen 3Vs' breit sein; dies ist 
ganz unmöglich. Dies ist ein Fehler des Goncipienten; es muss 
anderthalb Fuss (tQimv ^luTcadiav) heissen. S. 55* bei den 
ysüfotg ist die Wilk. Leseart ganz richtig, und in den Zahlen 
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die Chandl. Man muss so theilen: ystaa in\ rhg autov^^ 
Kltitog nkvxB ti^modLov — noötaia: 1) l trjv kUav igyaöiav 
ixTtSTronjfiEvov. 2) I hegov ti^iegyov t^g Xtiag ig-yacCag. Die 
&vifm siod ein schweres Obiect; ich muss die Steine als sur 
Thüre am xQoetvlov gehörig ansehen, wenn meine Erklärung 
des ngo^oftuOtw richtig sein soll. Die schwansen Sieine hält 
Hirt fQr EinsatKe in das Supercilium^ in welchen sich die 
Angeln hewegten. Hirt will überdies durchaus haben , das« 
das Panclroseura und Mineryium auf gleichem Pussboden mit 
dem Erechtheum gelegen, und Souterrains gehabt habe; wegen 
der Stellung der Halbsäulen, die da anzeigten, dass der Fnss- 
boden so hoch gewesen sei, als das Ende dieser Halbsäulen. 
Ich wünschte, dass man ihn widerlegen könnte; aber so lange 
man die Thür in der Stoa nicht recht kennt, wird dies schwer 
sein. Darin scheint er mir aber Recht zu haben, dass aus 
dem Erechtheum eine Thür nach dem Minerrium gegangen 
sein muss. Denn daas der Eingang neben und hinter der 
Bildsaule sei, ist doch etwas unregelm&ss^. — Am Schluss 
dürften nach den Xt9'£voig noch iittXtva gestanden haben; 
vergessen habe ich zu bemerken, dass ich in der Lücke col. I, 
extr, die Ueberschritt supplire: XCd^ivu i^fiLSQya a xa^aL 

Hier haben Sie nun einen gedrängten Auszug meiner 
Ansiebt, inwiefern sie von der Ihrigen differirt. Ich habe 
dies alles weiter ausgeführt, als ich es hier auszuführen über 
mich gewinnen konnte , indem Sie auch aus Andeutungen alles 
leicht werden durchschauen können. Widersprüche finde ich 
in meiner Ansicht nicht; nur dass die fehlende Thür im ersten 
Theil nicht aufgeftihrt wird, kann ich noch nicht reimen. 
Rose, der Tor etlichen Wochen hier gewesen ist und die 
Inschrift auch drucken l&sst cum nott, varr., behauptete, die 
Länge der Plinthen, die Sie angenommen (an der südlichen 
Mauer), stimme nach einer von Wilkins iluu uiitgetheilten 
Bemerkung nicht mit der wahren an dem Gebäude; denn diese 
sei 5' nach Stuart. Ich habe ihm den Stuart vorgelegt, damit 
er mir zeige, wo Stuart dies sage; er konnte es aber nicht 
finden, und es ist gewiss nichts: denn Sie und ich, wir hätten 
es auch gesehen. Am Ende überzeugte ich ihn, dass Wilkins 
dies wohl aus der Stuartischen Bestauration entnommen habe, 
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wo die Länge der Plinthen, offenbar nur aus Phantasie, wirk- 
lich fünffässig gezeichnet ist Indessen wollte er an W. schreiben, 
damit ihm dieser Anakunft gäbe. Wiewohl ich Ihnen nun eben 
nicht znmnthen kann sich fiber meine Yorstellung ausfQhrlich 
zu erklären, da Ihre Gedanken jetzt eben nicht auf Architektur 
werden gerichtet seinj so habe ich wenigstens den Versuch 
gemacht Sie dazu zu provociren, wenn es möglich wäre. 

Wir sind Alle wohl. Grüssen Sie von uns Ihre liebe 
Braut herzlich: auch den guten Dissen. 

Von Herzen wie immer der Ihrige 

Bockh. 



[Göttin gen,] 3. Sept. 24. 

Vorgestern erhielt ich Ihren Brief, mein verehrtester Freund, 
und noch denselben Ta^:^ setzte ich mich ein paar Stunden hin 
und studirte im Schweisse meines Angesichtes die Inschrift^ 
Ihren Brief in Händen, von neuem durch. Ich fand bald, dass 
Ihre Disposition die richtige isty und da^s ich selber mir von 
dem Znsammenhange des Ganzen nie eine hinlänglich klare 
Idee gemacht hatte ^ indem ich wähnte, die Anordnung habe 
von Umständen abgehangen, die man jetzt schwerlich mehr 
auffinden kdnne, es käme nur darauf an die Identität der 
(jenannteu Stücke mit denen am Bau noch befindlichen zu er- 
jjiitteln. — Zuerst machte mich diese Erkenntniss recht un- 
glücklich: ich glaubte nun meine Arbeit ganz unnütz, und 
dass kern iStein auf dem andern stehen bleiben würde; mdesseu 
sah ich hernach, dass die meisten meiner Indicationen noch 
richtig bleiben, und einer und der andere Gedanke von mir 
in Ihre endlich befriedigende Erklärung übergehi^ und tröstete 
mich einigermassen. 

Dass ich die grossen Lücken nicht gemerkt habe, war 
mein Hauptfehler; der andre, dass ich i^ya rifiLsgya für Mauer- 
stficke nahm, die man zu behauen erst angefangen; jetzt bin 
ich überzeugt, dass es unfertige Theile des Baues sind, und 
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überaetee mit Omen: in diesen Theilen erhielten wir den Tempel 
unfertig. Was Sie mm im Einzelnen bemerken, ontersclireibe 
ich mit einigen Ansn^hmen; mid will daher nnr diese, nicht 
jenes bemerken. 

Zü diesen gehört das fiitaicov xo I?©; wogegen ich manches 
habe. 1) Dass ein Mauercapitäl schon inixQavirig heisst und 
diese Pilastercapitäle p^ewiss von derselben Art waren, wie die 
der Anten (ycoviatai hnt'HQmntiÖtg). 2) Dass es sich uielit 
wohl denken lässt^ dass -ein Architray gelegt werden könne, 
ehe das Säulen- und Pilastercapitäl, auf dem er docli mit ruht, » 
gesetst sind, da diese Stücke doch sicher in der Constraction 
nicht unnütz sind. Dazu fehlt auch noch das Antencapital, 
die ymvuiCtt huMQavZti^^ ich kann daher an der Fensterwand 
nicht mehr ArchitraF statniren, als geschehen. 3) Dass 
ly^ Fuss zn yiel ist für die Starke eines auf einem so sehr 
wenig hervortretenden Pi last er ruhenden Capitiils. Indessen 
ist es niötjlich, dass Kenner der Architektur die beiden letz- 
teren Bedenken für keine erklären, dann gebe ich ancli gern 
das erste auf. In dem Satze Ö. 49 § 3 befremdet mich auch 
noch Einiges: 1. sollen die Arbeiten unter diesen i'jti,0XKtaig 
schon begonnen haben , woron doch sonst keine Spur vor- 
kommt; es soll ja nur verzeichnet werden, in welchem Zustande 
sie den Tempel erhalten haben; 2. wollen mir die drei {fia 
nicht eingehn; ich kann mir die Reliefs oder metallenen Zier- 
rai^en nicht so nnmeriii denken. Dann im Folgenden: %mv 
Hioviiii' r(ov iitl %i)v Z0L10V rov TtQog tov navÖQOöeiov INI xsi- 
fiBvatv Tuovmv — verstehe ich nicht, warum movm' wieder- 
holt und y,BL^tvm> beigesetzt wird, da nach Ihrer Erklärung 
des Vorigen nothwendig alle Säulen stehen müssen. Doch 
wünsche ich jetzt selbst auch diese Schwierigkeit beseitigt zu 
sehen; da mich im Ganzen auch hier Ihre Ansicht überzeugt 
hat S. ÖO ist der %ot%o$ 6 iittog wahrscheinlich der nörd- 
liche, soweit er in demselben Planum liegt, wie die Akropolis; 
zn der südlichen Mauer konnte man nur durch Treppen kommen, 
nnd ich denke mir, dass sich am Bande des erhöhten Grundes 
eine Ringmauer hinzog. Das ngoetoiitatov als Thürverkleidung 
missfällt mir nicht; nur muss dann yoyyi'flog At'O'os mehrheissen, 

als das (Jyniatium cum astragalo und auch die verzierten Streifen 

10* 
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an den Seiten der Thür bedeuten. Sie sehen dies ans bei- 
liegender Zeichnung — die ich Sie mir gelegentlich wieder- 
sasenden hitte, — es ist eine Gopie eines Stücks einer sehr 
schönen Lnsierischen von jener Thür im nördlichen Porticus; 
ich hahe nnr leider die Maasse und Verhältnisse des Gänsen, 
die icli mir besonders bemerkt hatte, verloren. Die ^ipTjxi'tfxot 
und (aavTBi t^ls Klammern und dgl. wollen mir iiiclit eiiij icii 
sehe nicht, warum die Verbiudungsmittel besonders erwähnt 
werden sollen: entweder waren die Thcilc, die sie verbanden, 
schon gesetzt^ dann können sie selbst nicht ü%-&%oi. sein; oder 
sie fehlten noch, dann ist die Bemerkung sehr überflüssig. 
Warum soll bei den kl^oig ixogotpiaCoig der Karyatidenstoa 
die Lange von 13' nur durch 3 Steine reichen? Ich denke^ die 
4 Steine liegen so: 



Kichts Tortreflf- 
was Sie Üher das An- ^ 

sagen, in dem die 
geschafften und vor- 



6' 



5' 



licher und schöner, als 
heben eines neuen Th^s 

zum Tempelbau herbei- 
bereiteten Werkstücke 



aufgezählt werden; mir selbst ist erst dadurch alles klar und 
lichtvoll geworden, während ich vorher in dunkler Nacht 
wandelte. Auch im Folgenden habe ich nichts, worüber ich 
mit Ihnen streiten l£Önnte. 

Dagegen will ich Ihnen hier noch verzeichnen, was ich 
in England von Fragmenten der Architektur des Erechtheions 
gesehen hahe, die zur Erklärung der Inschrift dienen können. 
Bei dem Architekten Linwood zu London sah ich ein Stück 
Ton dem kleinen Gesims der Inseite (xviiartov ig to itfc})^ 
welches besonders gearbeitet und zum Einfügen gemacht war. 

im Profil. 

seum Elgin-Booni Nr. 85 
mit dem Gesims darüber 
"Wi^ Die Höhe 



Die Gestalt war diese: 
Im Brittischen Mu- 
ist ein Stück Architrav 
aus einem Stücke. Das Profil ist dies: 
ist 3 Spannen (25 Zoll), Dicke 1 (8% Z.) 
(8 F,). Ist dies ein an^^(M^^ifi€»^m episisflnP 
aher dazu mehr als die verzierten Glie- 
hahen. 

No. 291 ist ein ähnliches Stück 
welches noch länger {12% Spannen) ist, und an heiden Seiten 



Länge 11 
Dannmuaa 
der gehSrt 



1 Sp. Architrav, 
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abgebrochen. No. 127. 128. 
capitäls, von diesem Profil: 
2% Spannen (20 Z.), die 
unten %. Die Länge von 
Sp. oder etwas darüber 
ein Eckstflck, welches an 
der anderen 3/^ Spannen 
im horizontalen Durch- 
tet ist: 




steine haben durchsägen 
zu transportieren. 

No. 165 ist ein yst^ov 
tiden?) so im Profil: 

tragt 6V2 Spannen, 



129. 130. sind Stücke des Mauer- 
Die Hohe beträgt 
Dicke obeu 1 Sp. 
127. 129, 130. ö% 
(4 Fuss); 128 ist 
einer Seite 1% an 
lang und breit^ und 
schnitt so gestal- 

Dies müssen yoyyvkoi Xl%'m avtC- 
HOQOi ratg iTtixQctvLxiöL sein, wenn 
man lüclit annehmen will, dass die 
Elginschen Plünderer die Mauer- 
um den yerzierten Theil besser 




▼om Portiens (ob dem der Earya- 

Die Länge be- 




2 Spannen. 

[Weiteres fehlt, namentlich also die Anfrage, auf welche 
sich die Nachschrift der Böckh'schen Antwort bezieht, sowie 
die in dieser Antwort erwähnte Erklärung einer Stelle des Pindar.] 



B. d. 16. Oct. 1824. 

Schon nach Carlsruhe, thenerster Freund, hätte ich Ihnen 

geschrieben, wenn ich irgend hätte Zeit finden können; allein 
ich bin die ganze Zeit über in der *rri)8sten Unordnung und 
Unruhe gewesen, da ich theils aus dem Thiergarten in die 
Stadt ziehen musste, theils auch meine Wohnung in der Stadt 
verändert und dabei so viele Aenderungen und Einrichtungen 
zu besorgen gehabt habe, dass ich selbst jetzo noch nicht 
recht eingerichtet bin, und alle Arbeiten in Bfickstand ge- 
rathen sind. 
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Znergt nun danke ich Urnen fOr die schlemiige Beantp 
wortuiig meines letzten Briefes, in Rflcksicht des Baues des 

Tempels der Polias, Ich habe von Ihren Bemeikimgeu zweier- 
lei Nutzen' gezogen: den ersten aus Ihren Einwürfen. Diese 
hatte ich nun allerdings zum grösseren Theil mir schon gemacht 
und beseitigt) indessen da Sie sie auch machten^ habe ich die 
Begründung meiner Widerlegung derselben noch etwas ver- 
beesert, and 8ie werden finden^ dass dieselbe triftig ist| wie- 
wohl ich sie nur andeuten will in diesem kurzen Briefe. Ihr 
erster Einwurf betrifft den Ausdruck (dztmov to iisa, da doch 
ein MauercapiUll schon imxgavtug heisse, und IV2 Fuss za 
viel sei für die Dicke des innem Pilastercapitäls ; auch hiessen 
die Antencapitäler ymnuiuL izinijuiatide^. Ich finde aber, dass 
im^Qmtkidsg genau genommen alle Steine heissen, die das 
Mauer- oder Anteucapitäl bilden, sc. nUvQ^oi inixgavtTLdes: 
und auch die ytoviaia iitiKQavixiq ist nicht das Anteucapitäl^ 
sondern ein Stein, der ein Stück Mauer-, ein Stück Anten- 
capital ist Das ^honov dagegen ist zwar auch eine itea^fa- 
vtttg; aber da dabei kein Stück MauercapitiU mit einb^piffen 
ist, so wird es mit seinem eigenthUmlichen Nahmen fUtemov 
genannt. Mktvmov ist die bestimmte Spedes des Genus 
cramHs* Die Starke oder Breite des ^mmtv ist die Mauer- * 
dicke bis an die Halbsäule, mit Einschluss der Proiectur des 
fiBXGtTtov, und ist bei Stuart in einem gegebenen Durchschnitt 
genau ly^ Fuss. Ungeachtet nun dies ^it(07cov nebst dem 
Kopf der Halbsäule und dem benachbarten Antencapitäl noch 
gesetzt werden muss, muss doch der Architrav daselbst schon 
gelegt sein, aber ohne die Antepagmenta. Diese letzteren 
liegen bloss auf den Capi^len auf, und gehen, wie ich nun 
Ton Ihnen lerne, durch die ganze Höhe des Architrav; da- 
gegen liegt der übrige Architrav auf der Mauer ganz fest, 
ehe die Capitaler und selbst das fUTmxov gesetst sind. Sie 
werden finden, dass alles genau passt, wenn die Stücke so 
gesetzt werden, wie nach mcmem vorigen Briefe. Die Autepp. 
fehlen gerade deshalb, weil die Capitäler noch fehlen. — Dass 
S. 49. §. 8. die Arbeit unter diesen em0r arctiq schon als be- 
gonnen gesetzt wird, hat gar nichts gegen sich: die Inschrit't 
jenthält nicht den Zustand, wie ihn die hu^dtuk erhalten 
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{nnpsXaßov) j sondern wie sie ihn bei vorgenommener Sohl- 
^aüia bcl'undeu (xarsXaßov), Für die ZeicLuiuig der Thür 
danke ich Ihnen sehr; überzeugt, dass Sie nichts gegen deren 
Bekanntmadiuug haben werden, habe ich sie uebst einigen 
andern Ornamenten und Erklärungstiguren stechen lassen, ohne 
erst Ihre Einwilligung einzuholen'*'). Meine Erklärung von 
tfgt^Kfymn Jtai Cfidinsg habe ich wieder aufgegeben und statt 
deren eine andere aufgestellt^ die sieh wol halten wird. Bs 
'ist beides Getölke Yon der grdssem Stoa, nnd zwar durch 
sonderbare (Jebereinstimniuiig mit Ihrer ErldSnmg sind die 
CpLttvttg die Balken im Innern, die Susserlich durch die iaema 
repräsentirt werden, und die ö(pr)xi6xot diejenigen, die durch 
die Zahnschnitte vorgestellt werden; nur sind diese an der 
Stoa [nochj nicht angebracht. Die Architekturfragraente habe 
ich alle [benutzt], und finde sie alle ziemlich passend und viel 
erläuternd. 

Ihre Erkfömng der Pindarischen stelle kann ich noch 
nicht beurtheilen, da mir dazu noch die Müsse fehlte Ich habe 
daher nach meiner Gewohnheit diesen Theil Ihres Briefes 
einstweilen ad agenda gelegt um auf denselben wieder zurück- 
zukommen. 

Mehrere hatten mir von der Recension Ihrer Dorer in 
der J. A. L. Z. erzählt, bis ich heute selbst die ersten fünf 
Blätter zu Gesicht bekommen habe. Uebler Wille nnd Selbst- 
gefälligkeit ist daran nicht zu verkennen; doch scheint eine 
eigentlich persönliche Absicht dabei nicht obzuwalten. Eine 
Erklärung würde ich dagegen nicht eher abgeben, als bis ich 
den Yerfuser wüsste; denn gegen die Anonymität zieht man 
immer den Eürzem. Mir ist nach der grossen Weitschweifig- 
keit, besonders der Einleitung, in den Sinn gekommen, dass 
Dahlmann der Verfasser sei; indessen kann man sieh in der^ 
gleichen tauschen, üeberhaupt erscheint mir die Recension gar 
nicht bedeutend , und vielleicht thun 6ie am besten garn^ 
wenigstens vorläutig, dazu zu sciiweigen. 

Ich habe diesen Brief antauglich einem jungen Hamilton, 
dem Öohne des Britt. Gesandten in Neapel, mitgeben wollen; 
allein ich konnte nicht dazu 'kommen, denselben so früh 
fertig zu machen. Ich will Ihnen also den jungen Hamilton, 
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dessen Vater mir iu Neapel gefallig gewesen ist, empfolileu 
habeu. 

Haben Sie die Güte beifolgeiules Briefchen an meine 
Schwiegermutter zu schicken. Wir grüssen Ihre liebe Frau 
von Herzen; auch grfissen Sie meinen alten Landsmann Hugo. 

Von Herzen der Ihrige 

Bh. 

Zweierlei hahe ich noch vergessen. Sie fragen, oh Wolf 
Grundrisse herausgegeben hat. Ich kenne nur einen kleinen 
Grundriss der R5m. Litter. und drei Bogen eines nuTolIendeten 

und nicht bedeutenden Grundrisses der Griech. Alterthflmer. 
Wenn ich mich recht eriiiiiere, liatte er auch einen Grundriss 
der GriecJi. Litt. angefan<,'on, wovon 1 oder 2 Bogen gedruckt 
waren, alles noch in Halle. — Könnten Hie die Güte haben, 
mir van Goens de Bimmide zu schicken von der Bibliothek? 
Sander, ein ausgezeichneter jui^er Mann, will die Fragmm. 
des Simonides herausgeben, und wir können das Buch hier 
nirgends auftreihen. Schicken Sie es an mich, aher mit einem 
äussern Umschlag an die Sander sehe Buchhandlung auf 
die Post 

• *) Ihr Original schicke ich Ihnen heute noch nicht, da 
es Kolbe noch hat; es soll aber richtig wieder abgesandt 
werden. 



Göttingen, 22. Oct. 24. 

Mein Yerehrter Freund. 

Eben von der Reise zurückgekehrt, die ich mit Frau und 

Schwiegervater auch nach Ihrem Vaterlande nntenionimen, 
setze ich mich hin, um die abgerissene Correopondeuz mit 
Ihnen wieder recht schnell in ( Jang zu luiiLien. Meinen letzten 
Brief über das Erechtheion, den ich kurz vor meiner Hochzeit 
und Abreise schrieb, haben Sie doch erhalten; vielleicht gönnen 
Sie mir bald ein Wort Antwort darauf. 

Unsre Reise war sehr glücklich. Das. angenehme Zusammen^ 
sein mit meiner EVau in einem Wagen allein, die freundliche 
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Aufnahme bei Verwandten^ die schönen Gegenden des Rheins 
und Sehwarzwalds, die wir passirt, die 6 UniTersitäten, die 
anf unserm Wege lagen, Alles war gemacht, das Hens zu 
erfreun. Um nicht in Freude und Genuss su erschlaffen, jagte 
ich nebenbei römischen AlterthQmern und gothischen Kirchen 
nach. Mit Niebuhr, A.W.Schlegel, Tafel in Tübingen, Voss, 
Creuzer^ Schorn in Stuttgart, den beiden Schlossern in Frank- 
furt, Platner in Marburg habe ich angenehme Stunden zuge- 
bracht; dasb ich Welcker, den j. Schweighauser in Strassburg, 
der mir über die Alterthümer des Elsass viel hätte sagen 
können, und Völcker in Giesseu, der ein, nach meinem Be> 
dünken recht schönes Buch über die Mythologie der lapetiden 
geschrieben, nicht traf, hat mir leid gethan. 

Jetzt dachte ich mich nun im Arm eines lieben, herr- 
lichen Weibes ein wenig pflegen zu können — was ich viel- 
leicht bedarf — aber da bläst mir eine Jenaische Schlacht- 
trompete rauhe Töne ins Ohr. Was sagen Sie zu der Recen- 
siouV Mir ist wohl in den letzten Zeiten zu viel Ehre geschehen, 
aber das heisst doch unbillig mit mir umgehn. Meinen Sie 
nicht auch, da.ss die Malice unverkennbar, und die Lnwisseu- 
heit des Mannes dazu? Sollte wirklich Döderlein der Vf. sein? 
Er ist Freund von Kortüm, und jetzt eifriger Vossianer; das 
passt. Heisst er L. B. D.? Voss selbst denkt nicht so über 
mich, sondern günstiger; er liest und benutzt meine Sachen 
auf seine Weise und hat mir Stunden lang von seinem System 
Torgeredet, das er für ganz gewiss hält: dass ein grosser 
Ffaffenbund zwischen Homer und Herodot die Griech. Mj^tho- 
logie umgeschaffen tmd umgedeutet, und tausende von Sagen 
ersonnen habe, die ich für unbefangne Ansicht des Volks 
nehme. Ich habe vor, ein Büchlein: „Zur Methodik und Critik 
des mythologischen Studiums" zu schreiben, und darin das 
Verfahren des Kecenscnten deutlich zu machen. Ich muss es 
wirklich thun^ da die Recension hier herum den grössten Ein- 
druck gemacht hat. Viele nicht wissen, was sie denken sollen, 
andern feindseelig Gesinnten auf einmal die Zunge gelöst 
ist u. s. w. 

Doch verliere ich Tielleicht meine Sache in den Augen 
der Unkundigen, wenn noch mdirere ähnliehe Anfalle hilizu- 
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kommen. Nun denken Sie, dass auch der Heideiberger Schlosser 
gegen mich auftritt. Ich befreundete mich vor 2 Jahren mit 
üun in Paris unter Fremden, obgleich er mir schon damals 
sagte, ihm sei meine Berliner Weise zuwider. Nun glaubt er 
jetzt berufen zu sein, das Jahrhundert in sein rechtes Gleis 
rtteken zu mflssen^ schlagt nach allen Seiten um sich, und 
so auch auf mich. Er hat schon in den Heidelb. Jahrbücheni 
eine Reeension meines Buches mit den BemerkungSi ange- 
kündigt, ich vernachlässigte den Deutschen Stjl uü^^Iliu blich, 
und ginge auf den Stelzen einer neuen und schlechten i'inlo- 
sophie einlier. Ich weiss nicht, was der Mann will. »Seme 
Einwürfe im Einzelnen üug er an mir persönlich vorzulegen, 
da ich ihm aber zuföllig den ersten zu nichte machte, wollte 
er nicht mehr herausrücken. 

Das habe ich mir vorgenommen, meine Darstellung und 
namentlich die Deduktion der Thatsachen aus den Stellen mit 
mehr Deutlichkeit und Pradsion einzurichten, Nachlässigkeiten 
sorgfaltiger zu verhüten und mich fleissiger gegen Missverstand 
und Missdeutuiig zu wahren, endlich mein Wissen bis zu seineu 
Quellen zu revidireu und nur zu behalten, was strenge Wahr- 
heitsliebe fordert. Dann wird auch dieser Angriff mir und 
Andern zum Besten gcreiclipn. 

Schreiben Sie mir bald ein paar Worte des Trostes, wenn 
Sie dessen für mich haben. Buttmann danke ich herzlich für 
die übersandte Abhandlung. Was fördern Sie da für Schatze! 

Ihr 

G. 0. Müller. 

Meine Frau grttsst herzlich. 

* 

Eben erhalte ich, ganz zur rechten Zeit, Ihren Brief vom 
15. Oct. Wegen der Inschrift haben Sie mich nun ganz be- 
ruhigt, und ich sehe mit Freude der, freilich wohl nicht so 
bald zu erwartenden, Erscheinung Ihrer Erklärung entgegen. 
Was aber die Kecension betrifft, so, glaube ich, würden Sie 
mir wohl selbst rathen zu antworten, wenn Sie hdrten, wie 
sie hier Tagesgespräch geworden ist. Dissen drang in mich 
68 zu thun, ehe idi ihm noch meinen Plan eröfi&iet hatte. 
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Dahlmann ist nicht der Vf., vielmehr indignirt darüber. Ich 
glaabe^ daas es der Vf. der „Sohute- and TrutzsteUen" ist^ der 
mich so angetrutst» 

Den van Goens äs Smumide sdiicke ich gewiss sehr bald; 
heute kann ich noch mcht dasii kommen. 



Berlin, d/87. Oot 84. 

Gestern, theuerster Freund, habe ich Ihren Brief vom 
22. Oct. erhalten nnd benaise heute einige fireie Augenblicke 
anm Schreiben um meine Antwort nicht zu Tendgem. Ich 
freue mich über Ihre Befriedigung über Ihre Reise und gehe 
gleich auf den Hauptpunkt Ihres Briefes, nehmlich auf die 
Recension ftber. Es freut mich, dass ich mich in meiner sehr 
flüchtig gemachten Coniectur irre, und rathe Ihnen zu aller- 
erst sich recht auf die Lauer zu legen, wer der Verfasser sei. 
Wachler hat Jemandem gesagt, es sei der Dr. Lange, der das 
Schubarthsche Buch weitläuftig recensirt liat, und gegenwärtig 
hier lebt. Allein dies glaube ich, so weit ich den jetzt hier 
lebenden Mann kenne, ganz und gar nicht Ich habe die Ee- 
cension selbst noch nicht voUstfindig gelesen, sondern erst 
wieder nach dem Yorigen Briefe swei BÜtter, da das Uebrige 
zufällig in unserem Exemplar auf der üniTersit&t abhanden 
gekommen oder yerworfen ist; was ich gelesen^ habe ich auch 
nur eigentiich flüchtig angesehen. Daher kann ich nicht ganz 
beurtheilen, ob es Döderlein ist; das L. B. D. mag auf ihn 
passen, wiewohl ich von dem B. nichts finden kann. Jedoch 
muss ich sagen, dass Döderlein, vielleicht vor einem halben 
Jahre mit vieler Achtung von Ilinen geschrieben hat; indessen 
kann er hernach von Kortüm verhetzt worden sein, und Kor- 
tüm kann auch Beiträge geliefert haben. Dazu hat Döderlein 
wol allerdings ... in seinem Wesen auch eine Portion lieber- 
muth: dies passt wohl auf den Verlasser, der obendrein den Voss 
nachahmen will. Suchen Sie also Ihren Verdacht durch weitere 
Naohspürung zu bewahrheiten, was nicht schwer fallen kann. 
Aber ich bitte Sie nochmals, lassen Sie sieh nicht ein mit 
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einem^ den die Maske der Anonymität schützt, während sie 
ihm sogleich erlaubt alles zu sagen; sondern erst, wenn Sie 
ihn heraushaben, gehen 8ie ihm nahmentiüeh zu Leibe. So 
weit ich die Bec gelesen habe, ist ein absiohtUches Aufsuchen 
und übelwilliges Zusammenstellen schwächerer Parthien, die 
man so hinwirft, nicht zu verkennen; dabei giebt sich aber der 
Ree. 80 viel Blossen, dass Sie ihn leicht, wenn er erst blank 
mit seinem Nahmen dasteht, werden überwinden können. Erst 
zuletzt habe ich die lächerliche Deduction gelesen, dass die 
• Pelasgiseli-Kyklopi.scheii Mauern erst nach der Einwanderung 
der Dorer gebaut seien. Wie leicht kann man dergleichen 
lächerlich machen. Einige Versehen können Sie mit Ehren 
zurficknehmen. Wenn Sie nun den Verf. heraushaben, so 
wfirdeu Sie meines Erachiens am Besten in der Hallischen 
Zeitung einen kurzen Artikel einrücken lassen, worm Sie den 
Verf. ans Licht zögen, damit der Nimbus für die Plebs ver^ 
schwinde, und anzeigten, dass Sie demselben in der projectirten 
Schrift antworten würden etc. Dies ist mein Uatii, der liebe- 
voll gemeint, aber kalt überdacht ist. Uebrigens lassen Sie 
sich durch diesen Angriff' nicht muthlos machen. Eine solche 
Ree. schadet gar niclits; sie hebt bloss. Ich habe mir wol 
noch Aergeres sagen lassen müssen, und bin dazu gekommen 
alle Angriffe kalt aufzunehmen und abzuschlagen. Aber derb 
müssen Sie sein, wenn Sie antworten. Ich pflege auch wenig 
in die Tasche zu stecken, wenn ich auch manchmahl ein 
Jahr oder drüber schweige, Dass Sie nun durch Ihre Um- 
gebung noch mehr zum Antworten genöthigt sind, gebe ich 
auch zu; da Sie etwas rasch in Ihrer Stellung gestiegen sind 
und in der Meinung der Menschen, giebt es in Göttingen und 
ausserhalb Meider; und viele wollen Ihnen übel. Unter diese 
gehört, wenn Sie es nicht wissen sollten, nahmenthch auch 
Höck, wie mir einer versichert hat, der in Dresden ihn ge- 
sprochen hatte. Auch verlassen Sie sich nicht auf . . . Böttiger. 
Etwas weniger Kühnheit wird Ihnen schon die Zeit geben; 
denn da konnte man Sie bisweilen wol etwas angreifen; aber 
wo so glänzende Eigenschaften hervortreten, kann nur die 
Bosheit einige schwächere Stellen ausschliesslich hervorheben. 
Dass mir Ihr Stil gefällt, habe ich schon früher geschrieben j 
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die Einmiscluing fremder Worte ist zwar gegen meine Grand* 
Sätze, and ist mir bisweilen beim Lesen Ihres Buches auch 
aufge&Uen; aber was Schlosser eigentlich will, sehe ich doch . 
nicht Ich habe dessen Geschichte aufgeschlagen, die so höchst 
gewöhnlich geschrieben ist, dass der wahrlich nicht von Btil 
reden kann. . . . Was er unter der Berliner Weise versteht, 
kann ich nicht einsehen. Auf keinen Fall würde ich diesen 
schonen; auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil. Der 
Mann scheint mir sehr unbeholfen; persönlich kenne ich ihn 
nicht. 

Das erste Heft der Inschriften wird wol in zwei Monathen 
ausgegeben werden; ohne Zweifel werde ich auch den Teufel 
auf den Hals bekommen; denn dass ich verstanden werde, 
glaube ich nicht. Gegen Osann habe ich wider Willen doch 
etwas stark sein mftssen, wiewohl ohne Animosität. Ist Ihre 
Reeension der Sjlloge gedruckt oder nicht? Hätten Sie ein 
Exemplar, wenn sie gedruckt ist, was Sie mir unter der Vor* 
aussetzung der Zurücksendung schicken könnten? Ich bin ent- 
setzlich nachlässipr im Lesen der Zeitschriften. Die Thür des 
Erechtheion schicke ich im nächsten Briefe. Grüssen Sie Ihre 
Frau von uns herzlich. 

Mit ganzer Seele 

der Ihrige 

Böckh. 



Berliu, 11. Nov. 24. 

Ueberhauft mit allerlei Bagatellen schreibe ich imr ein 
r*aar Worte um sie dorn Simonides mitzugeben, wenn er ab- 
geht, und um Ihnen zugleich die Copie der Zeichnung von 
Lusieri*) zurückzuschicken. Sie werden meinen letzten Brief 
erhalten haben. Unterdessen habe ich nun erst die Keceusion 
zu Ende gelesen, und mich geschämt am Anfang geglaubt zu 
Jiaben, dass Dahlmann der Verf. sein könne. Verschiedene 
Hände sind in der Ree. nicht zu verkennen; die Partiiie über 
den Peloponnesischen Krieg ist offenbar ein Stück von Kortllm, 
wenn auch überarbeitet von einem andern. 

Unterdessen h&re ich denn, dass Schlosser auch los-* 
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gegangen ist. Es ist eine verdriessliclie Sache um «olche 
Streitigkeiten; indessen raiissen Sie durch; denn das Stück ist 
in der That sehr boshafL Die neae Theorie des ApoU habe 
ich nur kuns übersehen; sie sdieint possirlich. Das Ganse ist 
eine recht al^eschmackte Nachäfferei von Vossischem Ton 
und Yossiseher Kraffcspraehe. 

Wegen des Jiiiakner weiss ich nicht recht, was ich ant- 
worten soll. Erstlich ist dabei zu bedenken, dass bei uns 
keine Ausländer im Schulfache mehr angestellt werden sollen; 
sodann kann ich überhaupt niemandem versprechen, ihn ins 
Seminar für gel. Schulen aufzunehmen, da ich nicht im Yor- 
ans weiss, ob Stellen erledigt werden, und immer ohnehin 
supemnmeräre Stellen besetzt und viele Bewerber da sind. 
Mit dem philologischen Seminar ist es noch ärger. Daher 
kann ich dem jungen Manne gar keine Hoffnungen machen, 
und wenn er hierher kommen will, kiinn er es nur auf seine 
Gefahr thiin. Uebriß;ens ist es nun eben so theuer hif-r nicht; 
es komnji nur darauf an, wie Einer leben will. Kommt er 
nnd ich kann ihm dienen, so werde ich es gern thnn. Grfissen 
Sie Ihre liebe Frau -Ton nns. 

Stets mit gleicher Liebe 

der Ihrige 

Bockh. 

Wegen der Paar Buchstaben, die ich auf die Zeichnung 
gesetzt hab^ bitte ich um Verzeihung. 



[OSttiagen,] d. 28. Not. U. 

« 

Mein verehrter Freund. 

Ich habe ein paar Wochen mit Schreiben an mich ge- 
halten, weil ich Ihnen gleich melden wollte, wie ich es jetzt 
wirklich kaii^i, dass meine Schrift „Zur Methodik und Critik 
des mythol. Studiums" unter der Presse ist. Den Anfang 
macht die „Charakteristik des Herrn Dr. Lange als Rocen* 
senten der Dorier in der J. A. L. Z.^ Dann kommt die Ant> 
*wort auf Schlossers Becension. Wie plump, ungesehicikt und 



Digitized by Google 



- 159 - 



QiiTerstäiidig die leiste ist, haben Sie gewiss auch gleich be- 
merkt. Dr. Lange ist wirklich der gesuchte Mann; Wachler 
hat es mir als seine Ueberzeugung, der Verleger der Dorier 
als eine y5llig ausgemachte Bache geschrieben. Er ist Freund 

vou Schubartk, dessen nürrisches Buch über Homer, den Tro- 
janer, er mit <rrosscm Lobe und Preise vorher angezeigt hatte 
— und ich hatte JSchubarth, einen üniversitätsbekannten, ganz 
mit Stillschweigen übergangen. Die Identität des Verf. beider 
Recensionen ist in einzelnen Stellen^ z. 6. über die Cyclopisdien 
Mauem, nnverkennbar, nnd für mich klärt sich Vieles dadurch 
auf/ Anch ein eifriger Turner der Breslauer Schule hat An- 
fheil genommen. DSderlein habe ich in Gedanken schon um 
Verzeihung gebeten. Obgleich ich mich jetzt Ton allen Seiten 
heftiger Angriffe versehn muss, da mein vielleicht verwegenes 
Beginnen mir fast nur Feinde gemacht hat. Auch Güttling, 
Osanns College, sucht sich an mir zu reiben, in seiner Ausg. 
von Aristoteles Politik. Was sagen Sie zu den neuen — 
zehn Fhjlen vgn Sparta? Was Sie von Böttiger und Hoeck 
sagen, bewahrt sich auch von andern Seiten als wahr. Böttiger 
trägt audi jetzt den Mantel nach dem Winde, und Hoeck hat 
eine sehr schlechte Politik gegen mich angenommen. Einen 
eifrigen Freund habe ich an Dr. Völcker in Giessen, der ein 
recht hübsches Buch über die Mythol. der lapetiden ge- 
schrieben hat, und etwas über Lykophron. — Ob ich etwas 
in die Hall. Litteraturztg. setzen lasse, wie iSie mir so gütig 
gerathen haben, schwanke ich noch; es ist sonst nicht Mode 
der Gdttinger, und ich möchte mich dieser hierin fügen; unsre 
Anzeigen kommen freilich nicht so herum; doch wird es auch 
dadurch bekannt. — Die Ausarbeitung des mythoL Bfichleins 
hat mir viel Freude gemacht; ich denke, meine Ansichten sind 
zusammenhängend und probabel; auch habe ich dabei mehrere 
mythol. Untersuchungen, die in Orcliomenos und den Dorieru 
vorkommen, wieder ganz von neuem gemacht und bin ganz 
auf denselben Punkten wieder angelangt. Hermanns Einsprache 
gegitn die Erklärung von Apollos Knechtschaft in Pherä, ans 
dem Cultus tmd den Theorien nach Tempe, ist doch sehr un- 
begrOndet; was er über meine Darstellung sagt, mag wahr 
sein. Ich will der Schrift etwa 2 Bogen „Zusätze, Erläute- 



Digitized by Google 



rungeij, Berichtigungen" beigeben und darin manchen Punkt 
retraktiren; Sie haben gewiss auch viel Striche an den Band 
gemacht beim Lesen meines Buches; doch will icli Sie nicht 
um ausführliche Mittheilnng quälen. Einiges Auffallende führen 
Sie mir aber vielleicht mit ein paar Worten zu Gemüthe. — 
Dass das Inscbriftenheft nun bald kommt, freut mich er- 
staunend. Meine Recension der Sylloge ist unbedeutend, und 
obgleich vor langer Zeit abgegeben, noch nicht abgedruckt. 
Sonst schickt' ich sie Ihnen doch. — Meine Frau und mein 
Schwiegervater grüssen herzlich. Mit treuer Ergebenheit 

. Ihr 

C. 0. Möller. 

Warum glaubten Sip nicht, dass Lange der Verf. der 
Recension sei? Die Stelle Ihres Briefes geht mir — bei der 
Gewissheit, die ich sonst erlangt zu haben glaube, im Kopfe 
herum. * 



[Berlin,] den 84. Nov. [1824.] 

Nachdem ich das Briefchen vom 11. November schon ge- 
schrieben hatte, fiel mir erst ein, dass ich schon lange etwas 
vorbereitet hatte, um dessen Erfüllung ich Sie hatte bitten 
wollen. Ich habe mir nehmlich ein kleines Register von 
Büchern angefertigt, worin Inschriften enthalten sind, und die 
hier nicht au&ntreiben; und meine Bitte ist diese, dass Sie 
einen kleinen Theil dieser Bücher mir mit Reussens BewiUig- 
ung zusenden, die andern aber ezcerpiren lassen mdchten. 
Zu letssterer Arbeit werden Sie ja wol einen Studenten auf- 
treiben können, der unter Ihrer gütigen Aufsicht die Sache 
veiiichtet. In den meisten dieser Bücher wird vielleicht wenig 
oder nichts Griechisches enthalten sein: aber ich muss doch 
Sicherheit haben. Ist die Arbeit vollendet, so schreiben 
Sie mir, was der junge Mann verdient, und ich werde ^hm 
dann dies auszahlen lassen. Die Art des Excerpirens werden 
Sie ihm schon angeben kdnnen; was er findel^ soll er aber so 
sehreiben, dass die Rückseite stets leer bleibt. 
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Ich schicke Ihnen die Liste beifolgend, 19 Nummern.*) 
Hiervon wünschte ich Nr. 6. 9. 12. 14. 15. 18. selbst zu er- 
halten; wobei ick noch 1 cmerken mass, dass ich dieselben 
in Gottingen selbst gesehen habe, ausgenommen Nr. 15, welches 
Buch ich bloss von Ihnen kenne, und Nr. 18, woYon mir 
Reuvens geschrieben hat; beider Titel kann ich nicht angeben. 
Was die Qbrigen Titel betrifft, so ist Nr. 1 eine Octavausgabe 
der Olarkeschen Reise, wovon nur die Vorrede von Bd. VIT. 
nachzusehen ist, in der eine neue Inschrift stehen .soll. Von 
Nr. 5. sind bloss die drei verzeichneten Bände nachziisolien-j 
in Nr. 11. nur die /utallig eingesprengten Inschriften, niclit 
die sogenannte tessera hospitalis selbst. Nr. 16. soll sehr selten 
sein. Findet sieh eines der Bücher nicht, so haben Sie die 
Güte es zn bemerken; ist keine griech. Inschrift darin, gleich- 
falls; Yon den Büchern aber, worin was gefanden ist, soll der 
Mann den Titel genau ein mahl angeben. 

Verzeihen Sie, dass ich Sie mit dieser Geschichte be- 
lästige. 

Der van Goens erfolgt zurück mit grossem Dank. 

Böckh. 

*) Hier nicht vorliaiLden: 

1. Clarke Travch Vol. VIT. 8, 

2. Norry Memmres Sur ¥£g^pie, 

3. Anecdota liomana. 

4. Giornale äelV Ifalia Irtteraifi. Pudova 1S11. 

5. Giiattani Monum. iiuuid, T. I, 1784. T,.1L 1786. T. VIL 
vor 1806. 

6. Clarke tJte Tomh of Alexander, 

7. Miliin Voyage dans k Midi. 

8. Shtgment kisktrigueB et geographiques wr la Scythie, la SarmaÜe 
et les Shmes, yom Grafen Jean Potocki Bndiw. 179S. 4. 

9. (Boiihier) EajoUcation de quelques nunrhres antigue», dont les 
criginaux sont dam le Cainnet de M (Lebret). Aix. 178S* 4. 

10. Sopra una iscrigione Greca d'Aguüeja da D. Angdo H. Corte- 
novio, Barnabita. Bassano. 1792. 8. 

11. Siebenkees MaqposiHo Uümlae ItospitaUs ex aere anüqmasünae, 
Horn. 1789. 4. 

12. De antiqua imcriptione nuper effossa in Meiitae urbe notabüi, 
J}iss. (Jomitis Jo. Anl Oiantar. 1749. 4. 

13. JJichiarazimie di una tavola ospitale, ritrovata in lioma. (v, Spal- 
letti.) Born, 1777. 4. 

BOokh XL Malier, Bttof«. 11 
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14. Erplication liisiorigue d'un tableau en rdief 1752. 4. (Vom 
rEveque di Varmia.) 

15. te Water Nachtrag zum Mua. Taj^enhrodt. 

16. Monumenti seritli dd Museo del iSgr. Jenkins^ von Visconti. 
Horn. 1787. 4. 

17. CelanuB Itinerar, Neapel. 

18..8axe hat S za UtreelLt TOrhandeiie Inachr. edirt 
19. ExjjUcaUm iPtme Imcription tanurdbolique ^ irou»ie ä Lyon^ par 
Goos de BoM. Bar, 1705, 8, 



Ich eiofiäie heute den 26. Not. den Brief abermalS; um 
noch ein Paar Worte fiber Ihren eben empfangenen Brief vom 
23. NoY. zu sagen. Meine Nachricht ^ dass der Verf. der 

Uecension der Dr. Laiige sei, kam ebenfalls von Wacliler; es 
ist wohl immer dieselbe Quelle. Seitdem ich mit demselben, 
im April d. J. unangenehme Sachen zu tliun gehabt, habe ieh 
ibu bis vor wenigen Tagen nicht wieder gesehen und war im 
Begriff bei meiner letzten Unterredung mit ihm von der Be- 
cension zu sprechen, habe es aber dennoch unterlassen. Aber 

— ich kann irren, doch ich muss es sagen — ich kann mich 
nicht überzeugen, dass der Dr. Lange der Verf. der Becension 
isi Dieser Mann müsste ein cnrioser Kauz sein und sich 
sehr verstellen können, wenn er es wäre. Denn so oft er bei 
mir ist, sfpricht er mir von Varianten zum Aeschylos und 
nur von den Tragg. aber niemals ein Wort von Mythologie 
oder Apollocultus u. dgl. Er scheint mir ganz andere Gesichts- 
punkte zu haben. Uebereilen Sie sich ja nicht; denn da würden 
die Leute lachen, wenn Sie einen Unrechten gegriffen hätten. 

— Schlossers Sachen habe ich nicht gelesen, werde es auch 
nicht thun. G5ttiing soll ja nach Einigen auch der Re- 
censent sein. Seine Politik des Aristot. habe ich noch nicht 
geseheji; stehen darin die zehn Phylen von Sparta? Schreiben 
fSie in Krnst oder Scherz davon V Ich werde das Buch bestellen. 

Ich habe den Kopf so voll von nichtigem Allerlei, dass 
ich nicht mehr schreiben kann. Also leben Sie wohl. 

Von Herzen 

wie immer 

Bh. 
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Eben habe ich mir uoch Gottlings Arisiot. Polit. holen 
lassen, und darin die 10 Dor. »Stämme gefunden, die aus 
HäUmann entlehnt sind. Die Sache ist so absurd als möglieh. 
Wenn Sie dagegen schreiben, so sagen Sie doch auch, dass 
ich die vier längst aufgegeben hatte und eben die drei an- ' 
i&hme, woTon ich gerade in der Kecension des Hüllmannisehen 
, Buches gehandelt habe. — - llöclist absurd ist auch, dass Lykurg 
die Zi'lmzalil der Rphoren anf f) lierab^csetzt! Aber das lächer- 
lichste in G. Bucli ist, dass Fiatous Rep. Kallipolis geheissen 
habe (Fracfat,): welches doch offenbar bei Piaton nur ein 
Öcherz ist. 



[GOttingen,] 16. Jan. §6. 

Verehrtester Freund. 

Sie warteji gewiss schon lange auf eine Antwort auf Ihren 
Brief vom 24. Nov. Aber erstens ist dieser Ib iot sehr lange 
unterweges gewesen; dann kamen die Weihnachtsferien da- 
zwischen^ wo sich auf der Bibliothek nichts thun liess; darauf 
mussten erst allerlei Nachsuchungen und Forschungen gehalten 
werden^ wobei Reuss sich sehr gefallig und eifrig erzeigte, 
und so ist es gekommen, dass ich Ihnen erst jetet die ver- 
langten Bücher zusenden kann. Sie erhalten die angestrichenen 
sämmtlich (te Water hat uns viel Mühe geniaclit aufzufinden) 
mit der Ausnahme von Saxe, da wir durchaus nicht hcrans- 
. bringen können, wo» wann, wie dieser 2 Inschriften von Utrecht 
herausgegeben. In den Lapidum vetustorum e^pigrammata 
Lips* 1746 und in den von Saxe herausgegebenen Noten ad 
vektB apogrc^s^WM ^esamri 3Bnralorianif weldie Bücher ich 
darum durchsuchte, findet sich Nichts der Ari Vielleicht kann 
Uinen Reuvens die Sache übersenden. — Von den andern 
Büchern haben wir hier nicht Nr. 1. die Octavausgabe von 
Clarke's Travels. Die Anecdoia liomana (Nr. 3) sind ohne 
Zweifei die Anccdota litteraria ex mss. codicibiis emta, liomae, 
wo auch bei jedem Brnulc eine nicht unbedeutende Sylloge 
mscr^, anecd. ist. Die MonummH seritH v. Jenkins Nr. 16, 
haben wir; sie sind schon ausgezogen. Oelanus IHnerar, Nea- 

11* 
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polii. Nr. 17 soll wohl Carlo Celano della cittä di Na^mli seiuV 
Nr. 19. Explication (Tum Inscription tauroboliqtic y trouvee ä 
lAfon, par Goos de Bose^ Paris 1705. S. haben wir nicht be- . 
sonders^ aber die Abhandlnng steht in den Mdmoires de VAoad. 
des Inmipt. T, IL p. 475. Die Auszüge habe ich selbst 
zu besoff^eu angefangen, da ich kein passendes Bubject dazu 
fand; und das Instruiren und Nachsehen mich aui Ende mehr 
Zeit o-rkdvtot hätte als die Arbeit selbst; auch ist es kfine 
grosse ^Sachü und macht mir Freude. lu einer Woche denke 
ich auch dies abzusenden. 

Ich sitze jetzt sehr eifrig hinter meiner mythologischen 
Schrifby die wieder weit stärker geworden ist, als ich wollte; 
aber 'wenn man einmal Yon solchen Sachen im Allgemeinen 
zu reden anfangt, so macht ein Wort das andere nothig. Es 
werden 24 Bogen, wovon 11 schon gedruckt sind, und es 
wird jetzt sehr rasch gehen. Ich habe auch einen pomp- 
hafteren Titel wählen müssen „Pruiegomena zu einer wissen- 
schaftlichen Mythologie'^ Dissen ist damit zufrieden. Klar 
ist es, denk* ich, aber wenig eigentlich Neues drin; ich habe 
nur vieles, was ich sonst gesagt, in syUogistische Form ge- 
bracht. Ueber den Verfasser der Antikritik lasse ich noch in 
Breslau nachforschen; kommt Ihnen irgend etwas zu Ohren, 
80 Bind Sie so gütig es mir zn schreiben. 

Der Ihrige 

0. 0. Mr. 



Berlin, 3. Febr. 25. 

Sehr vielen Dank bin ich Ihnen schuldig, theuerster 
freund, fttr die Erf&Uung meiner Bitten: und ich bedauere 

nur, dass Sie davon so grosse Mühe gehabt liahen. Dies nimmt 
mir beinahe den Muth Sic noch ferner zu beiästigen. Sagen 
Sic auch Reuss den ergebensten Dank von mir für seine Be- 
mühungen. Die Büchertitel habe ich freilich zum Theil sehr 
ungenau angegeben; ich war aber nicht im Stande es anders 
zu machen,' weil ich nur entfernte Notizen von den Büchern 
hatte und sie nicht selbst kannte. Nunmehr vermisse ich. 
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nur noch drei Sachen^ nehmlicb des Carlo Celano e2e^ a»^ 
Nc^pc^ Nony SdaHon de Vesg^iHon ^Eg^pte, und Clarke the 
tomb af Alexander, In dem Norry ist Termnihlich niebl» von 

Inschriften enthalten; »Sie haben wol die Göte es darch- 
zubliitteru, und wenn Sie nichts finden, es nur mit einem 
Worte zu schreiben, ü^ollto der Celano auch wenig enthalten, 
so haben Sie wol die Güte die Kleinigkeit auszuziehen. Clarke s 
Buch habe ich vor vielen Jahren auf einer Reise gesehen ; es 
ist eine Inschrift von Tithorea darin; diese bitte ich mir zu 
^ ezeerpiren, obgleich es wabTScheinlicb eine derer ist, die 
nachher wieder gedruckt worden sind. Noch füge ich eme 
vierte Bitte hinzu. Von (Taylor Combe) Ä deseripüan of a 
collection of ancient niarblcs in thc British Museiim, fol. haben 
wir den 3. Band nicht. Wollten Sie wol nachsehen, ob dieser 
Inschriften enthalt? Die mir gütigst übersandten Bücher 
werde ich in wenigen Tagen absolviren und zurückschicken* 
Nun fallt mir aber gar noch eine fünfte Bitte ein; bis zur 
siebenten soll es aber gewiss nicht konmuen. Der Engländer 
Rose lasst Sie durch mich um ein Exemplar Ihrer Abhandlung 
de fripode JMpMeo und um die Erlaubniss bitten sie im Mus, 
erU, abdrucken zu lassen. Genehmigen Sie diese Bitte, so 
schicken Sie die Abb. entweder au mich, oder, was wohl eben 
so gut sein wird, an Blomfield. 

Hoffentlich bleibt es noch bei Ihrem Versprechen auf 
Ostern im Vorbeigehen hierher zu kommen; dann wollen wir 
zusammen recht vei^ügt sein. Für jetzt nun wieder von dem 
odioso. Da ich so gut als gar keine Litteraturzeitungen lese, 
so ist es kein Wunder, dass ich über den unbekannten Re- 
censenten wie ein Rohr hin- und herschwanke. Indessen horche 
ich doch ein bischen hier und da zu, und sehe auch einmahl 
zu. ZußillijE^erweise fiel mir dieser Tage die Kecension von 
Vossens Antisymbolik in difj Augen; diese ist wieder sehr gross, 
und mir scheint, diese grossen Keoensionen sind alle aus Einer 
Schmiede. Die Kecension ist mir, als ich kaum hineingesehen 
hatte, wieder aus den Augen gekommen; ich kann also ihren 
Inhalt weiter nicht beurtheilen. Aber, ich glaube denselben 
Tag, kam der Dr. Lange zu mir um mir seine Ausgabe der 
Aeschjleischen Perser zu bringen-, zugleich verlangte er von 
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mir auf einen Tag Oreuzers Symljolik und Hess sich mit mir 
in ein weitläuftiges mythologisches Gespräch ein, sagte mir 
auch, dass er im künftigen Sommer griechische Geschichte 
lesen wolle. Ich habe mich also darin ganz geirrt^ dass ich 
glaubte, der Dr. Lange beschäftige sich nicht mit dergleichen; 
und ich fasste gleich den Gedanken , dass Ihre Meinung, er 
sei der Receuseut, vollkommen gegründet sei. Thm nun zu 
haiidgreitlich ZU Leibe zu geheu war nicht ratlisaiu; indessen 
suchte ich ihn auf den Apoll zu bringen. Als ein sehr cir- 
cnmspecter Mann wollte er nun mit dem lycischen Apoll nicht 
recht heraus, welchen doch, so viel ich mich erinnere, der 
Ree. Yorzttglich poussiren will: indessen zeigte er sich im Ge- 
spnUih demselben doch nicht abhold. Als ich ihn fragte, ob 
er Ihre Dorer gelesen habe, gerieth er sichtbar in Verlegen- 
heit iiiul Verwirrung: .,er habe sie geleseu, könue aber in 
vielem nicht beistimmen"; er wollte nun eben niclit weiter 
heraus, sagte aber, um doch uicht gauz zu verstummen, so 
könue er z. B. nicht annehmen, dass Herakles der Dorische 
Heros sei; sondern er sei Achäisch. Er suchte bei der Sache 
nicht zu verweilen und äusserte noch, es schiene in Ihrem 
Buche über das Politische manches Gute enthalten zu sein. 
Kurz sein ganzes Benehmen bei der Sache zeigte, dass er hier- 
über nur mit der grössten Befangenheit sprechen könne, sich 
zu verraiheii lürchte und sich alle Mühe gebe sich zu ver- 
bergen, k'li bin daher allerdings überzengt, dass der Dr. Lange 
der gesuchte ist. Öeine mythologische Gruudansicht ist: dass 
der Polytheismus entstanden sei, indem die Localgottheit jedes 
Ortes, welche eine einzige gewesen, allgemeiner bekannt ge- 
worden, und 80 statt einer Gottheit viele entsprungen seien. 
Der Busenfreund des L. ist Pinzger: es fragt sich, ob dieser 
nicht auch geholfen? Noch erinnere ich mich, dass L. ein- 
malil vor Erscheiiiunp, Ihres Buches von den Dorern mit mir 
gesprochon, dass * r ^ii Ii mit deren Geschichte beschiiitigeu 
wolle, da davon viel Licht zu erwarten sei: das Nähere habe 
ich aber vergessen; denn ich merkte uicht viel daraut, weil 
mir die Ansichten eben nicht tief schienen. Wenn Lange der 
Ree. ist, 80 muss es Wachler freilich wissen: aber wie kommt 
80, dass Wachler es Ihnen sagt, da Wachler Urnen abgeneigt 
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ist imd Pacisüw eiu Freund dvs L. zu sein ächemty Oder ist 
etwa nicht so? Ick denke j es sind nun so viele Indicien 
da, daas, wenn sich alles Tereinigen läa^t^ die Sache klar 
werden muss. 

Herzliche Grfiase an Ihre liebe Frau und an Hago. 

Von Herzen der Ihrige 

Bh. 



B. d. 16. Apr. 25. 

Nach langem Zögern, theuerster Freund, habe ich mich 

heute daran gemacht die Exemplare des ersten Heftes des 
Corp. Inner. Gr. die ich versenden wollte, zu expediren, und 
dabei kam mir ein, dass bei einem Werke, was nicht sow* Iii 
mein, als der Akademie Werk ist, es anstündig sei, dti«« ^'s! 
Ihrer 8ocietät eingeschickt werde. Ich übersende Ihnen also 
ein £xemplar um es vorzulegen, und schreibe auch nichts 
weiteres oder nicht viel, da das verzweifelte Verpacken der 
Sachen mich ganz abgemfldet hat. Nur das muss ich sagen, 
dasB ich Ihre Prolegg. mit dem grossten Eifer und Vergnügen 
durchstudirt habe, und dass Sie mir die gr&sste Lust ge- 
macht haben auch einmahl Mythologie zn studiren. üeher 
allerlei Einzelnes möchte ich wol gerne mit Ihnen sprechen, 
luul CS thut mir leid, dass ich Ihr Buch nicht vorher gehabt 
habe, ehe Sie hier waren; denn beim Schreiben hat man nicht 
alles so bei der Hand, und es ist alles so weitlüuttig. (Janz 
meisterhaft ist Ihre Darstellung von der Knechtschaft des 
Apoll zu Pherac; die so viel Klarheit hat, als man nur immer 
geben kann, und Hermann wird wohl abziehen müssen. 

Grüssen Sie Ihre liebenswürdige Frau Yon der meinigen 
und von mir herzlich, desgleichen den guten Schwiegervater. 

X Mit herzlicher Liebe 

der Ihrige 

Bh. 



r 
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[GöitingonJ 5. Juli 25. 
Mein TereHrter Freund. 

Ich warte umsoust auf einen besondern Anlass an Sie 
211 schreiben^ und finde am Ende, dass ich unrecht geihan 
habe Ihnen nicht gleich nach Empfang Ihres Briefes Tom 
15^ April den Empfang des (hrp, mscr, anzuzeigen und im 
Namen der SocIetSt, wie mir aufgetragen ist, sehr dafär zu 
danken. Da unsere Societilt die Bücher an die Bibliothek ab- 
giebt, so bekommt es diese zugleich, was mir sehr lieb ist, 
da icli Rensg einige Hoffnung darauf gemacht hatte. — Was 
Sie mir Ton meinen Prolegomeneu schreiben, hat mich sehr 
erfreut; am meisten^ dass Sie selbst dabei Lust bekommen 
haben Mythologie zu treiben« Wie sehne ich mich Sie zu 
sprechen und von Ihnen zu hören^ was Ihnen mangelbafb und 
unsicher^ und was wieder probabel oder sicher scheint Was 
mag ^ohl Buttmann dazu sagen? Ich habe Lust einmal ein 
paar Capitel einer Mytliologie auszuarbeiten und sie Ihnen 
und Buttmann und einigen Andern schriftlich mitzutheileu; 
drucken will ich sobald nichts Mythologisches lassen, als wenn 
man mich nöthigt, da die Leute im Ganzen doch gar zu ver- 
stockt sind. In der Jenaer A.L.Z. hat wieder Einer meine Er- 
hl&rung Ton Apolls Dienstbarkeit mystisch und unkritisch ge- 
nannt Lange hat eine Einleitung in die Mythologie ge- 
schrieben, die einige eben so triviale wie falsche bedanken 
schrecklich breit durchführt, aber auf meine Prolegomenen 
keine Rücksicht zu nehmen affektirt. Uebrigeus habe ich vor, 
wenn er sich weiter gegen mich vernehmen lässt, ihn noch 
viel schlimmer zu zausen und überhaupt Niemandem etwas 
zu schenken. Am besten wäre es, wenn eine Anzahl Gelehrter^ 
die in Hauptsachen mit einander einig waren, zu einem haupt" 
sachlich mythologischen Journal zusammentreten, um einen 
gewissen Ton zu erhalten und der Anarchie ein Ende zu 
machen; ich will mich gerne möglichst anschliessen und sub- 
ordiniren. — In diesem Sommer, wo ich sonst nicht viel .zu 
thun habe, treibe ich Allerlei, worauf mich die Vorlesungen 
und die G.G.Anzeigen bringen. 8o suche ich, so viel möglich, 
den neuen Entdeckungen in Aegypüscher Litteratur nach- 
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ziikommeiiy und lese wenigstens alles dahin einschlagende, 
Sie haben sich wohl aaeh schon aus dem Greyschen Papyrus 
bei Young überzeugt, dass die loysvo^va in Ihrer Zöllakte 
die Sinnahmen, GoUekten, sind, welche die Familie der 
Cholchyten von den Gräbern geuiesst fdr die Dienste, die 
sie dabei zu leisten hat. Das h^ttyQKqmv 0vyyQC(q)rjg auf 
diesem Papyrus zeigt auch, ilass »Spuliii iii der Lesung der 
demotiselien Schrift noch nicht sehr weit gekoinnieii war; 
Eiiizeiiii's hnt t'r getrulieii, Vieles nicht. Doch niehien sieh 
die Hiltsniittel alle Tage, und es ist zu beklagen, dass er au 
hat abbrechen müssen — überhaupt ein Jammer bei allen 
wissenschaftlichen Arbeit^, qui spem vctat inchoare Imigam, 

Doch ich komme ins Schwatzen und will lieber schliessen. 
Herzliche Grdsse von uns allen an Sie und Ihre verehrte 
Frau Gemahlin. Dissen will bald schreiben. Sein Umgang 
wird täglich wichtiger und nfitzlicher filr mich. Stände ich 
hier ganz allein, so würde ich manclmial verzagen. 



Ich schreibe Ihnen eigentlich nur, um mich Ihnen ins 
Gedächtniss zurückzurufen, da wir seit Munaten gar nichts 
melir von llinen erfahren, und habe Dissen bewogen ein 
Briefchen bei mir einzulegen, damit tler nieinige doch etwas 
Inhalt erhält. Den Dank lür das Corp. Inscr. Gruec. haben fclie 
doch erhalten, unter den Hiesigen interessirte sich ausser 
uns wohl am meisten Tychsen dafür. Die in manchen Stücken 
einfältige Beoension von Kopp hat Sie gewiss nicht zu sehr 
verdrossen; er weiss gar nicht, was für ein Unterschied ist 
zwischen einem Manuscript und der oft ziemlich eilig gemachten 
Abschrift eines halbverwitterten Steines. Ob indessen nicht 
wirklich in der ersten Inschrift xksJ^og d(pxfiToi> aui anzunehmen 
ist, etwa wenn es die Sprache gestattet, to cev x/itJ-os aqj^i- 



Mit treuer Anhänglichkeit 



Ihr 



C. 0. Müller. 



[GOttingeaJ 9. Sept 26. 



Verehrtester Freund. 
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tov tUsi? Die Brancbideu-Insehrift hat jetzt Leake in dem 
schonen Bache Jaurmd of a Tour m AMd mmor hwausgegeben, 
und da meine, ziemlich abweichende, Abschrift doch auch nur 
auf einer Mittheilung Leake's beruht: so muss ich glaubeu, 
dass jene die genauere ist. Mich verdriesst es sehr Ihnen 
eine, vielleicht diircii meine Sehulil, ungenaue Abschrift geschickt 
zu liaben; die Ru > he war viVlleicht genauer; indess, denk" 
ich, habe ich Ihnen damals geschiieben , wie wenig Zeit ich 
gehabt habe, Leake's Sachen zu benutzen. Den iSherard sehen 
Codex kennen sie nun in England auch, ich meine durch uns. 
— Ich habe in diesem Sommer, unter anderm. Delphische 
AUerthElmer auszuarbeiten angefangen (doch nicht für den 
Druck, da mich mein eigen Gredrucktes schon genug drückt), 
und mich ziemlich genau um das Local bekümmert, auch 
Karten und Pläne angefertigt für Stadt und Gegend; wollen 
Sie es eiiiUKil ^gelegentlich durchlesen, etwa für die Delpliiselien 
liibchrifteu: su .soll es mir sehr lieb sein. — Ein junger Phi- 
lülog Lorentz, ein Berliner, der zuerst in Leipzig, dann liier 
studirt hat und jetzt in Berlin noch weiter studireu will, bittet 
mich um eine Empfehlung an Sie; er ist in vielen Stacken 
recht gescheut und ausnehmend fleissig. Auch möchte er gern 
an Buttmanu empfohlen sein, was Sie vielleicht in meinem 
Namen zu thun die Güte haben. Wissen Sie vielleicht, ob 
Buttmaun meine Prolegomenen sehr missfallen? Ich habe nach 
bestem Wissen und Willen geschrieben, hatte zwar in manchen 
Stücken weiter gehn können, aber für die Meisten ist auch 
das zu viel. Meine Gegner sind sonderbar still; ist Ihnen 
vielleielit etwas zu Ohren gekommen? 

Die vielen Fragezeichen werden (Sie hoü'entiich bald lm 
ein paar Zeilen Antwort ermuntern. 

Treuergeben 

Ihr 

0. 0. Müller. 
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Berlin, d. 13. Sept. 1825. 

Schon seit melirereii- Tagen, bester Fmiiid, hatte ich mir 

vorgenommen an Sic zu schreiben, habe es aber iumier unter- 
hisseii, theils aus einem nachher zu ber Uhrentie ii ( Jnmde, theils 
weil ich in eine andere Arbeit hiueingeratheii war. Da ieh 
nun heute Ihren Briet' erhalten habe, setze ich mich noch 
nach 10 Uhr Nachts hin um schnell zu antworten. Da Sie 
mit der Koppischeu Bec. den Anfang machen, will ich es auch 
thun. Er ist ein dummer Teufel, dem man nichts Übel nehmen 
kann, und ieh werde darttber kein Wort verlieren, es sei 
denn, dass ich in der Vorrede des ersten Bandes, die erst mit 
dem 3ten Fascikel erscheint, indirect seine Zweifel hebe. Was 
den Anfang der ersten Inschrift betrifift, so habe ich ihn viel- 
seitig überdacht: ich sehe jedoch, dass ro aev xXSog K(p^Ltov 
asC sich hereinbringen lässt. Indessen werden Sie doeli ge- 
stehn, dass meine Emendation einfach, und der iSiun sehr 
natärlich ist, und mehr kann mau bei einem solchen Ding 
nicht verlangen. Die Mittheil un gen, die Leake iu dem Journal 
of a Tcmiir etc. gemacht hat^ habe ich alle benutzt^ freilich .erst 
nach dem Drack des ersten Heftes; ich werde das Nöthige 
spater anseigen. Jetzt erwarte ich eine Recension von Her- 
mann, der wahrscheinlich es nicht am besten meint.*) Ob 
ich durch ihn veranlasst werde mich aus meiner Jiulie lieraus- 
zubegeben, weiss ich nicht: wenn er es nicht zu unsäuberlich 
macht, schweige ich stille. Denn es ist mir daran gelegen 
Zeit für die Fortsetzung des Corp. Inscr. zu gewinnen, und 
ich möchte so wenig als möglich durch Polemik davon ab- 
geführt werden. Die Walirheit muss doch siegen; aber es 
giebt viele Streiter dagegen, und diese muss man sieh mfide 



*) Bdckh hatte müwiöcUcn dcu uauhstehendeu Ikici von (i. ilermunn 
vom 6. September erhalten, den er am 24. September beantwortete. 
Beide Briefe sind sn charakteristiscb , als dass m dieselben hier nicht 
mitfheileik sollten, sonial an eine HeAaegabe des hdcbst interesBanten 
BriefweohBels «wischen Angast Böckh und Qottfided Hermann einstweilen 
schon dessbalb nicht gedacht werden kann, weil neben den Mfareichen 
Ih iofon Uermuin^s ans früheren Jahren bis jetst nor einselne Antworten 
Böckh'a nns vorliegen. 
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arbeiten laBseo. Sie werden es nun wieder verdriesslich genug 
erfahren haben^ dass man mit dem Gesindel nicht fertig werden 
kann. leb habe des Lange beilloses Geschwätz in der J. A. 
L. Z. Yor etlichen Tagen angesehen ^ nnd es hat mich so in- 

dignirt, dass ich zwei Tage davon beuiiiuhigt wurde. Aber 
was wollen Sie nun dagegen machen? . . . Ich düclite, Sie 
lassen die Sache jetzt ruhen und begnügen sich mit der 
Freundschaft und Hochachtung der Bessern. Buttmann ist 
Ihnen herzlich gewogen. Was Sie mir von Delphi schreiben^ 
dafür danke ich Ihnen; sobald ich an Delphi komme, werde 
ich Sie um Ihr Ms. bitten. Für jetzt stecke ich im Felo- 
ponnes, und zwar in Sparta; die Spartanischen Inschriften sind 
schwer, und ich habe wohl zwei Wochen gebraucht oder etwas 
weniger, um nur die Kataloge der Magistrate einigermassen 
verständlich v.u machen: doch habe ich auch Einiges geiundoD, 
was lohnt, wenigstens iür die spätem Zeiten. Doch bleibt 
manches ganz dunkel. Das Wunderlichste ist^ dass in diesem 
Kataloge nicht die £phoren e^on^i sind, sondern die Patro- 
nomen: die Sache ist aber evident, obgleich Pausanias das 
Gegenfheil von seiner Zeit aussagt. Mit nicht geringer Mflhe 
habe ich eine Art FasH Ton etlichen und 70 ^Bixlnmonm epo- 
nymis zusammengeklaubt. 

Den Lorentz werde ich mir bestens empfohlen sein lassen 
und es auch bei Buttmann besorgen, dass er empfohlen sei. 

Was Sie über die Aegyptiaca in dem vorletzten Briefe 
schreiben, hat mich gefreni Dass meine Erklärung der 
koy^vü^afva nicht richtig war, gebe ich zu. Nun kommen 
noch zwei Bitten. In dem GiomaU dd^ IteAia leUarata, Padua 
1811. T. XXVm p. 93. steht eine Argivische Inschrift (p^ty- 
yatai viqb^bbl etc. Das Buch kann ich nicht auftreiben. Sollte 
es in Göttingen sein, so schlagen Sie doch nach, und schreiben 
Sie mir gefallig das Ding, auch wenn sonst noch was drin 
sein sollte. Das Einzige, was ich aus Kopps Recension ge- 
lernt habe, ist: dass im Gentleman Mag. LXIX. 25. die Saiden 
des Herodes Atticus am besten sollen abgebildet sein. Das 
Buch is| auch nicht hier. Könnten Sie mir die Abschrift 
procuriren? Ich habe noch eine Abschrift, die ich erst nach 
dem Druck fand. 
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Weshalb ich zum Thcil das Schreiben licss, wie ich oben 
sagte? Ich hatte nur yorgenommen diese Woche mit der 
Eilpost nach Gottingen sa kommen und 4—5 Tage dort zu 
bleihen, am mich zu recreiren. Aber ich habe es wieder auf- 
gegeben, weil ich dachte, es würde mich etwas stark strapa- 
zieren Tag und 2s acht bis lleiligenstadt Courier zu fahren, 
und ich würde dann zuletzt in Göttingen nur müde sein, auch 
Sie und Dissen am Ende wenig gemessen können, und so 
habe ich meinen Plan aufgegeben und fahre statt dessen alle 
Tage hier in ioeo spazieren, nachdem ich den Morgen gearbeitet 
habe. 4ch muss für den Winter Kräfte sammeln. Das lange 
Lesen hat mich zuletzt mitgenommen und die grosse August- 
hitze, so dass ich etwas hypochondrisch wurde, mehr an 
Korper als an Geist. Leider muss ich das nächste Jahr das 
Rectorat führen, Wiis mir vollends die beste Zeit rauben wird; 
und so will ich denn sehen, wie viel ich in den Ferien noch 
von den Inschriften werde vor mich bringen können. — Osann 
hat meine Bemerkungen nicht übel aufgenommen. 

£s ist nun wohl Zeit geworden zu Bette zu gehn^ und 
ich schliesse also. GxBssen Sie Ihre liebe Frau bestens von uns, 
und den lieben Dissen, dem ich yielleicht morgen schreiben werde. 

Von ganzem Herzen innigst 

der Ihrige 

Böckh. 



Gottfr. Hermann an Aug* Böckh. 

Leipzig, d. 6. Öept. 1825. 

Sie haben mir, mein theurer Freund, im verwichenen 

Frühjahr das erste Heit Ihrer Inschriften geschickt, wofür ich 
Ihnen verbindlichst danke. Ich hatte nicht mehr als die erste 
Inschrift gelesen, als ich ins Karlsbad und nach Franzeusbrunn 
ging. Nach meiner Kückkehr liess ich mich, ohne noch weiter 
gelesen zu liaben, zu einer Becension dieses Buches für die 
hiesige Literaturzeitung bestimmen. Unglücklicherweise fand 
ich^ dass ich mehr, als ich gewünscht hatte, mich gegen Sie 
erklären musste. Ich kann daher voraussehen, dass Sie, der 
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Sie Widorspruch weit wpnip^cr als ich sclieineii vertragen zu 
können, mit dieser ikceiision^ die zu Anfang Octobers erscheinen 
wird, ebenso wenig zufricdon sein werden, als, wie ich höre, 
Herr Lange mit der ist, die ich von seinen Persem gemaeht 
habe, oder, wie ich Yermnibe, Welcker mit der seiner Trilo- 
gie, und, wie ieh ganz offen eingestehe, ich selbst mit Ihrer 
Behandlang der Inschriften bin.- Eben deswegen schreibe ieh 
Ihnen das selbst. Mir liegt überall bloss an der Wahrheit, 
die ich ebenso freinuithig nach meiner Ueberzeugung aus- 
spreche, als ich Willi*; und gern, wo ich sie von andern liöre, 
eine irrige Meijiung, die ich gehegt hatte, aufgebe. Wer etwas 
drucken lässt, glaube ich, stellt es vor das Publicum zu Jeder- 
manns Bcurtheilung hin. Wie das mit einem Buche der Fall 
ist, so ist es ^uch mit einer Keeension beschaffen, und nur 
ein Becensent, der sich hinter dem Vorhang der Anonymitöt 
▼erbirgt, kann hoffen ungestraft Falsches zn sagen: obgleich 
auch das nicht immer gelingt, wie neulich der arme Osann 
durch Dindorf 8 R^cension einer Recension schrecklich erfahren 
hat. Wie wenig Ihnen also auch meine Recension Ihres Buches 
gefallen wird, so werden Sie doch daraus, dass icli mich im 
Voraus dazu bekenne, abnehmen können, dass, was ich über 
Ihre Behauptungen und Ihre Art diese Materie zu behandeln 
sage, keinen Einfluss auf meine persönlichen Gesinnungen 
gegen Sie hat. Leben Sie wohl, und grttssen Sie Buttmann 
schönstens. Denn Bekker, höre ich, holt seine Braul Möge 
sie, das wünsche ich ihm zur Hochzeit, seine Qberlakonische 
Wortkargheit mildern. 

Der Ihrige 

Hermann. 



Aug. Böckh an 6. Hermann. 

B. 24. Sept. 25. 

Schon langst im B^iff an Sie zu schreiben, theuerster 
Herr Prof., habe ich es bisher unterlassen, weil ich Ihre Re- 
cension meines Inschriften Werkes, von welcher mir schon vor 

etwa 4 Wochen die Kunde zugekommen war, abwarten wollte. 
Ihr Brief vom G. Sept. welchen ich erst heute erhalten habc^ 
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giebt mir nun eine nähere Veranlassung das Schreiben za 
beschleunigen. Dass das Buch Tielfaltigeii Widerspruch er- 
fahren würde, habe ich vorausgesehen; und ich glaube auch 

die Gründe davon zu wissen, welche ich jedoch keines wn^os 
etwa iu unlauterii Absichten suche. A\ as Ihre Beiirtheilui»*; 
betrifft, so kann ich natürlich von derselben, ehe ich sie gelesen 
habe, nicht wissen, ob sie mich trifft, oder nicht; aber das 
weiss ich, dass ich meine Behandlungsart lange und wohl 
erwogen habe, und wenn auch im Einzelnen manches mag 
geändert werden höimen, so bin ich doch überzeugt mir die* 
jenige Erfahrung und dje Kenntnisse erworben zu haben, welche 
nüthig sind zur Beurtheilung der einzelnen luschrifit sowohl 
als der zu wiililenden Methode. Auch mir ist es einzig und 
allein um die Wahrheit zu thun^ je nach der Verschiedenheit 
des Standpunctes erscheint aber dem einen und dem andern 
dies und jenes als Wahrheit. Widerspruch, der auf gründ- 
liehe Untersuchung gebaut ist, und von dessen Wahrheit ich 
mich überzeuge, wird von mir nicht minder gern als voii Ihnen 
ertragen: was Sie schon daraus erkennen können, dass ich 
auf den Widerspruch, den ich nicht anerkenne, oft Jahre lang 
nicht ont<5cgue: aber wenn ich überzeugt bin, unbillig angegriffen 
zu sein, halte ich es für eine Pflicht, die man der Wissenschalt 
schuldig ist, das als richtig Erkannte zu vertheidigen. 

Bei meiner grossen Achtung für Ihr Wissen thut es mir 
leid, gerade mit Ihnen immer tiefer verwickelt zu werden; 
aber ich glaube in dem, was ich gegen Sie schreibe, die 
per85nliche Achtung nicht zu verletzen. Einen Beweis davon 
wird Ihnen auch die beifolgende Kleinigkeit geben, die ich zu 
schreiben unternommen habe, weil ich gewiss bin, dass Sie 
sich geirrt haben, nicht weil ich in allem [meine] Meinung 
vertheidigen wollte, an der mir wenig gelegen sein könnte, 
wenn ich glaubte, dass sie widerlegt sei. Das letztere ist aber 
nicht der Fall, wie sicher Sie es auch in der Vorrede zum 
Oed, O* ausgesprochen haben, und ich müsste mich iiehr irren, 
wenn Sie nicht selbst zugäben, dass meine Gegner sich irren« 
Können Sie es nun mir verargen, dass ich dem Widerspruche 
widerspreche? Ich bin völlig überzeugt, wenn wir an Einem 
Orte lebten, und mündliche Mittheilungen zwischen uns statt- 
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iiiti(ii II, würden wir uns aussprechen, che der eine gegen ihn 
uiulerii die Feder eintauchte. 

Da dies nun nicht ist, so führen wir beständige Fehde, 
obgleich ich der Polemik lungst müde bin. So sehe ich deim 
auch Ihrer Beceosioii mit der Aussicht entgegen vielleicbi 
gegen dieselbe schreiben zu müssen, wenn die Sache so an- 
gethan ist, dass ich nicht dazu schweigen kann. UebrigenB 
geht das Werk seinen Gang Torwarts, da ich es viele Jahie 
vorbereitet habe, uutl es ist beinahe die Hälfte des folgenden 
Pasc, gedruckt. 

Nun bis auf Weiteres nehmen Sie von mir ein herzliches 
Lebewohl. _ , 



[Bruchstack eines Briefes von Müller v. 22. Sepl 1825]. 

Die Nachrichten von dem Inschriften-Thesaurus habiMi nu'cli 
sehr erfreut, und ich bin voll Sehnsucht nach der Fortsetzung. 
Wie Hermann sich nehmen wird, bin ich begierig. Doch 
zweifle ich, ob er die Gründe und Regein dieser Kritik viel 
besser durchschauen wird, als der abergläubische Kopp. 

Mein Lange besitzt wirklich eine bewundernswürdige ye^ 
drehungskunst, imd es wäre ein Buch n5thig, seine tnd« 
überall aufzudecken und zu Schanden zu machen. Ich werde 
jetzt nur eine Selbstanzeige des Buchs verfassen und dieser 
ein paar Zeilen für Eichstädt und LauLCe jinhängen. Um aber 
an einem Beispiel zu zeigen,, wie er auf die unkundigste Weise 
angreift^ was er erst verstehen lernen sollte, lasse ich in diesen 
Wochen eine ganz kleine Abhandlung drucken: üeber Ursprung, 
Nationalitat und Sprache der Macedonier. Am Schlüsse folgt 
als Resultat die angefochtene Seite aus den Doriem; doch 
habe ich dabei noch manches Andre gefunden, auch gebe ich 
ein kleines Kärtchen bei. 

Wären Sie gekommen, oder konunen 8i*^ noch! Wie wollen 
wir uns freuen. Dissen ist eben verreist, aber nur auf wenige 
Tage. Meine Frau empfiehlt sich Ihnen und Ihrer Frau Ge- 
mahlin bestens y sowie ich. 

Ihr 

K. 0. Müller. 



Digitized by Google 



— 177 — 



[Poststempel: Göttingeo, 18. Octbr. 

Sie werden nenlich, verehrtester Freand, die Inschrift aus 
dem Giomate Ton Padua erhalten haben: seit der Zeit wollte 

ich Ihnen scliou mehrmals wieder schreiben, aber die Unruhe 
des Umziehens — wir sind aus meines Schwiegervaters Hause 
nach der Allee gezogen — liess mich nicht dazu kommen. 
Am meisten drängte es mich meinen Unwillen und Unmutli 
auszulassen Über die Üermannische Becension. Machen Sie 
doch nm GotteswiUen mit diesem ebenso insolenten wie bor- 
nirten Manne im Leben nicht mehr Frieden; gegen solche 
Einseitigkeit und Anmassnng müsste ein noXeiMg axi^fumrog 
9f«l Sanwdog geführt werden. Er denkt nun in seinem Sinne, 
über Buttmann, Niebuhr, Sie, Creuzer, Welcker glorios trium- 
pliirt zu haben, ohne dass er im G^erinüisten im Stande ist nur 
zu begreifen, wie die Ke2iiiliiis> des Alt^TlInims durch mehrere 
von diesen erweitert worden isL Was der erste Fascmdus 
durch Stoff und Behandlung schon der Wissenschaft beige- 
tragen, das auseinandersttsetaen f&Ut ihm gar nicht ein, weil 
er es auch wirklich zu fassen kaum im Stande ist; nun hängt 
er sich an einiges GontrOTcrse; als wenn nicht in jeder Aus- 
gabe Yon ihm selbst kühnere Aenderungen vorkämen, mit 
ySlliger Sicherheit Torgetragen und doch vielleicht nicht lange 
darauf durch ganz andere ersetzt. Dabei muss er wirklich 
erbittert sein, denn da er sonst seine Meinung immer mit 
grosser Umständlichkeit und in sehr lehrhaftem Ton vorträgt: 
80 hat er sich hier zu allerleii recht hämischen und gemeinen 
Insinuationen herabgelassen. — Was denken Sie zu seinem, 
mir komisch vorkommenden: Du bist in der Mitte von Thria 
und der Stadt, wo Hermes? 

Sich zu rechtfertigen gegen Hermann, glaube ich, wfirde 
zn keinem wesentlichen Besultat fahren. Er hat gar nicht 
das Talent sich in die Denkweise Anderer hinein zu versetzen 
und deren Consequenz zu erkennen. Man mag sich die grösste 
Mühe darum geben, er bleibt rein verstockt. Dieses Talent, 
Andere zu begreifen, ist aber gerade das philologische und 
in weiterem Kreise das historische; und so glaub' ich kann 
man mit Grund behaupten, dass Hermann, bei manchen emi- 

Bftekb o. Httll«r, BrfeOs. 18 



nenten Gaben, eigentlich das Haupterfordernigs zum Philo- 
logen' abgeht. Wie wenig er eigentlich die. Alten versteht nud 
▼erstehen will, habe ich recht bei einer genauen Durcharbeitung 
der Homerischen Hymnen gesehen.« Der Hymnus auf Hermes 
ist in einer ganz besondem Manier abgefasst, die von der 
Homerischen sehr verschieden; H. stellt Regeln auf, wie er 
sein müsse, und verdirbt ihn darüber ganz. Aus dem treff- 
lich componirten Hymnus auf Apollo Pythius macht er zwei 
recht nüchterne und lederne. Darüber Hesse sich gar Vieles 
sagen. Am meisten aber ist gewiss zu wünschen, dass einmal 
Einer auftritt, der die Sprache der Hellenen im Ganzen und 
in allen ihren Modificationen geschichtlich betrachtet und ent- 
wickelt, wodurch die Anmassungen der Leipziger ganz von 
selbst beschrankt werden mttssen^ und die Philologie im Ganzen 
eine andre Gestalt erhalten würde. 

Doch ich bin sehr thöricht Ihnen dergleichen vorzu- 
schwatzen, da Sie Hermanns EigenthOmlichkeit und Stellung 
zur übrigen Litteratur natürlich zeluimal genauer kennen als? 
ich; es ist auch nur um mein Kerz zu erleichtem und meinem 
Unmuth freien Lauf geben zu kdnnen. — Meinen edlen Lange 
habe ich darüber ganz vergessen, und, wie mir alle Welt 
räth, will ich auf den Sch , . . auch nicht ein paar Zeilen 
mehr wenden. 

Ich will weiter arbeiten; das Folgende setzt dann das 
Vorige Ton neuem ins Licht, und am Ende sehen die Leute, . 

wo mau weiter kommt. Für mich iiat das mythologische und 
antiquarische Recherchiren so viel Reiz und Annehmlichkeit, 
es erquickt und belebt mich so inueilich, dass ich auch zu- 
frieden sein könnte, wenn Niemand meiner achtete, und die 
Sachen selber ungedruckt blieben. Die eigne lebendige An- 
schauung, die man erhält,, ist ja am Ende ebenso Zweck der 
ThStigkeit als die Erweiterung der Wissenschaft in Andern. 
Die kleine Schrift über die Makedonier erhalten Sie nächstens. 

Ich möchte Ihnen noch Manches vortragen, aber es ist 
alles zu weitlauftig. Wie viel schöner wäre es gewesen, wenn 
Sie uns besucht hätten. Auf die Felopunuesiächen Monumente 
freue ich mich s^lir. 

Das i^'acsimiie des f acsimile der Famesischeu bäulen liegt 
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bei. Nach dem dazu gehörigen Briefe in GeiUlemm's Magagme 
YoL 69 p. 26 sq. wusste der Einsenderj EL Q,, nichts wer die 
Gopien gemachi Beigegebene ObsermHons von Mr. Wagstaff 
enthalten eine Umsehrift in kleinen Buchstaben, eine latei- 
nische Uebersetzung, genaue Angabe des Platzes, wo die Säulen 
im l^akbi i äiuese lagen, und Vergleichung der Schritt mit 
der Sigeisclien Inschrift. Wagstaff verfasste sie 11. Januar 
N. S. 1743—4 (sie). 

Beiläufig, können Sie bei der Sigea (£vx€svöi) nicht die 
Stelle des Hesychios: £ixeov, mg *'l6TQog, brauchen? 

Ich hoffci Dissen schickt noch einen Brief mit 

Mit grösster Verehrung 

Ihr 

C. 0. Müller. 



Berlin, d. S9. Oet 95. 

Haben Sie Dank, lieber l'reund, für li ien theuren Brief, 
den Sie, wie Dissen den seinigeni wie es scheint in der Hitze 
des Unmuthes, zu datiren vergessen haben; zugleich für die 
Beilage, die nnn eben aneh nicht die Vorzüge hat, die Kopp 
ihr beilegt Die Hermannische Bec ist ein ganz klägliches 
Machwerk, welches ich in Halle, wo ich mich eben befand, 
bei Meier abfertigte, womit wir uns einen Sehers machten. 
Sie werdüii diese Abfertigung in der Hall. Zeitung tinden. 
Gegen diese ist nun Hermann, wie ich von Reisenden höre, 
wieder aui'^^« ti eteu; das Blatt ist aber noch nicht hier. Da 
ich dies erwartete, habe ich mich etliche Tage damit beschäf- 
tigt die ganze Recension zu widerlegen, und bin gerade heute 
Morgen mit dem Abschreiben fertig geworden; finde ich seine 
Antwort zu impertinent, so schicke ich diese Widerlegung 
gleich in die Druckerei; wo nicht, so bleibt sie vielleicht 
ungedruckt Frieden werde ich mit ihm nicht wieder machen: 
aber antwortet er auf meine Widerlegung wieder, so antworte 
ich nicht wieder; denn die Sache muss ihr Ende haben, und 
ich habe sie absichtlich heute beendigt, weil ich heute Abend 
das Rectorat antrete, und dann keine Zeit mehr habe solchen 
kleinen Krieg zu filhren. 

13* 
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Dü icli von vorschioflenon Seiten unfi^effihr wie Sie gehetzt 
werde, so wünschte ich, wiewohl icli mir aus den Angriffen 
der Canaille nichts mache, dass doch diejenifr'^ri , denen litt. 
Blätter zu Gebote stehen, und die mir günstig sind, eine nn- 
partheiische Benrtheilang unternahmen. Die Jenaisehe Zeitung 
wird sehr leicht von einem Hermannianer in Beschlag genommen 
werden können: die Hallische ist mir treu; wollten Sie sich 
nicht dazu verstehen, oder Dissen, in den Göttinger Anzeigen 
eine Anzeige des 1**" Heftes des Corp. Imcr. zu machen? Denn 
übergehen wird es Ihr Blatt doch nicht. Reden Sie eiumahl 
mit Dissen darüber, dem ich auch ein Wort schreiben werde. 

Für jetzt stelle ich auf einige Zeit die Inschriftenarbeit 
ein, bis mir die Geschäfte des Bectorats weniger Mühe machen; 
ich habe so stark vorgearbeitel^ dass ich wohl ein ganzes Jahr 
dracken lassen kann, ohne dass mir das Manuscript ausgeht. 
Ich habe nur noch eine Kleinigkeit vom Peloponnes übrig, 
nelinilieh Arkadia und Aehaia; und ich denke vielleielit mit 
dem Peloponnes den ganzen ersten Band abzuschliessen. Ich 
weiss nicht, ob ich Ihnen und Dissen die Abh. über den Oed, 
€6L vor dem Lectionskatalog (y;ogeu Hermann) geschickt habe; 
ist es nicht geschehen, geschieht es gelegentlich. Grüssen Sie 
Ihre liebe Frau. 

Mit herzlicher Freundschaft wie immer 

ganz der Ihrige 

Böckh. 



[Göttingen,] 18. Nov. S6. 

Ich schicke Ihnen hier, rerehrtester Freund, die Kleinig- 
keit Über die Makedoner, die hauptsächlich darum geschrieben 
ist um denen, die sich um die Sache bekümmern, sa zeigen, 

dass ich nicht so leichtsinnig in die Welt hineinschreibe, als 
manche das Publikum wollen glauben niaciien. Wollen Sie 
die andern Exemplare au Buttmann, Hirt, Bekker geben. Macht 
es sich, so versichern Sie doch gelegentlich Herrn Prof. Bekker 
meines f^rossen Respekts und meiner Anhänglichkeit an ihn 
von der Zeit her, da er mich ffir die Varianten des Plato brauchte. 
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Er ist liier f^eweseu und hat al- nnind, warum er mich nicht 
besucht, angeführt, dass ich ihn iu Berlin auch nicht auf- 
gesucht; ich habe aber blos gefürchtet ihn zu belästigen und 
hatte immer auch die Aussicht ihn sonst zu trefiTen, was hier 
nicht der Fall war. — Hermanns Antwort ist nun wirklich 
impertinent, und Sie werdcii nun, was gewiss /,u wünsclieu, 
die Widerlegung abdrucken lassen. Dissen^ der herzlich grüsst, 
hat schon an Thiersch geschrieben. Jn den (t.(J.A. zeigen wir 
(ich möchte, dass Dissen mir hülfe) das Werk auf jeden Fall 
an, und ich denke, etwas ausführlicher als die meisten andern 
Sachen, aber ich hann wegen allerlei Arbeiten, auch für Col- 
legien, erst nach Weihnachten daran kommen, was wohl auch 
nichts schadet Ich lebe nun schon über ein Jahr in der 
Verdammniss von wegen meiner Dorier; doch hoffe ich, dass 
sich nun auch einige mildere Stimmen darüber werden ver- 
nehmen lassen. Der Fortsetzung des Corpus sehe ich mit grösster 
Freude entgegen. In 2 Abhandlungen de Diidiac vita, die bald 
gedruckt werden, habe ich auch für die Tviinstgeschichte schon 
Nutzen daraus gezogen. Die Abhandl. über Oed^, Cohneus 
h&ben wir noch nicht. 

Meine Frau empfiehlt sich der Ihrigen und Ihnen. 

Mit treuer Ergebenheit 

Ihr 

_____ COM. 



OOttingen, 89. M&rz (31. abgeschickt) [1826]. 

Kaum hat unser Briefwechsel, mein verehrter Lehrer und 
Freund, seit Sie nach dem Haupt Johannis in Breslau Ihre 
Briefe schickten, eine so lange Unterbrechung erfahren, wie 
diesmal; denn ich weiss nicht einmal, ob ich Ihren Brief vom 
22. Oct 25 beantwortet habe. Die Hauptschuld davon liegt 
in einer litterarischeii Arbeit, (von der ich Ihnen ein ander- 
mal sclireiben will,) die ich nucli der grössten Anstrengung 
Ton Körper und Geist erst vor kurzem gewissermassen beendet 
habe. Ich habe mir vorgenommen mich in keine solche Hetze 
mehr einzulassen, und überhaupt mehr in Müsse für meine 
ei^e wissenschaftliche Ausbildung als für litterarische Unter- 
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nehmungen zu arbeiten. So bm ich auch noch nicht zur An- 
zeige des Corp. Inscr. gekommen und gehe eben erst drauj 
indessen hat ja der wackre Meier die Sache schon so brav 
und litterlioh geführt, dass das Gesehwätz der Leipziger Faktion 
fQis erste niedergesehlagen ist Ich werde die Gesichtspunkte 
in unserm Blatt allgemeiner nehmen mfissen. Bei dem Corp, 
Inscr. fEUt mir die Frage ein, ob Sie einen Caäuceus Ton Tarent 
mit einer Inschrift haben, der unter allerlei Sachen aus dem 
Museum Borgia mir durch die Hände gegangen ist; wo nicht, 
steht die Copie gleich zu Diensten. Ich bin indess auch ein- 
mi4 recensirt worden, von Göttling im Hermes, und da ich 
es schlimmer gewohnt war, hat die Becension einen recht 
guten Eindruck auf mich gemachl^ wenn mir auch gar mancher 
Einwand ungegründet schien; ich habe sogar einen Briefwechsel 
mit G. angefangen um mich Uber diesen und jenen Punkt mit 
ihm zu verständigen. — Die Abhandlung über den Oed. Golm. 
haben wir hier noch nicht erhalten und bitten sehr darum. 
Mein unnützes kleines Hchriftchen über die Macedouier haben 
«äie doch durch die Mylius'sche Buchhandhmg erhalten. Dissen 
war durch einen Catarrh eine Zeitlang bettlägerig geworden 
und wirklich recht mitgenommen, doch ist er wieder ziemlich 
munter und rüstig; ich habe eben einen sehr angenehmen 
Nachmittag . bei dem trefflichen Freunde zugebracht, den ich 
imm4r mehr verehre und liebe, je länger ich ihn kenne. Wir 
haben an Seyllartlis Ihidimcntis Hieroglyphices und der Vorrede 
seiner Beiträge viel Spass gehabt. 

Empfehlen Sie mich und meine Frau Ihrer Jb'rau Gemahlin 
aufs herzhchste. Mit treuer Ergebenheit 

Ihr 

COM. 

Noch föUt mir ein, dass Reuss mich gefragt hat, ob wir 
die Abhandlungen Ihrer Akademie, die sie so gütig ist uns zu 
schenken, nicht etwas iriilicr liokummen könnten, als es o^e- 
wöhnlich geschieht) die Bibliothek hat sie meist schon kaufen 
müssen — so sehr schnappen wir darnach ^ wenn das Prä- 
sent anlangt. 

Wollten Sie InHegendes gelegentlich an seine Adresse 
Befördern? 
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Berlin, d. 8. April 1886. 



Allerdingä, tlieuerster i?'rcuud; wusste ich gar uic-iit mehr, 
was ich Yon Euch Göttingern denken sollte, da ich durchaus 
keine Nachricki erhielt Leider entschttldigte ieh Dissen mit 
dem wahren Gmnde nnd freue mich nun, dass dieser wieder 
gehoben ist; fOr Sie wnsste ich nichts anderes au sagen , als 
dass ich erwartete Ihre Schrift über Macedonien mit einem 
Briele zu erhalten, welcher letztere dauu durck die erstere, 
die irgendwo liegen gelassen sei, verzögert werde. Endlich er- 
kannte ich plötzlich die Wahrheit. Biittmaun erfühlte in der 
Griechischen Gesellschaft, dass die Etruskische Preisfrage eine 
Antwort erhalten habe, die ihm recht wohl gefalle, so weit 
er gelesen habe; man war begierig sie su sehen; denn die 
Gesellschaft war in seinem Hause; und ieh hatte das Unglück 
mit dem ersten halben Auge, welches ieh darauf warf, Ihre 
Hand zu erkennen. Dasselbe begegnete auch Bekkern. Butt- 
mann laä nachher weiter, und was er aus der Handschrift 
nicht erratheu hatte und wir ihm natürlich auch uicht gesagt 
hatten, fand er dann aus dem Inhalt, indem er mir wenige 
Tage nachher erklärte, dass Niemand als Sie die Aufgabe zu 
Ideen im Stande gewesen seyn würde. Ich selbst habe die 
Abhandlung noch nicht gehabt^ wünsche uns aber im Voraus 
Glück daau, dass Sie sich über die Preisfrage erbarmt haben. 
Den Caduceus yon Tarent kenne ich nicht und bitte um dessen 
Aufschrift. Die Schrift über Macedonien ist mir auch nicht 
zu Händen gekommen; ich hahe aber heute darum geschrieben. 
Von der Göttlingschen Kecension im Hermes habe ich gehörtj 
gelesen habe ich kaum die dortige über mein eigenes Buch. 
Es ist gut, dass Sie sich mit ihm setzen; er ist ein billiger 
Mensch. Die Abhandlung über den Oedip. CoL schicke ich 
heute an die Mylius'sdie Buchhandlung. 

Den Hermann hat der Teufel geritten, dass er, nach dem 
Messkatalog; ein Büchelchen gegen mich gesehrieben hat. Jetst 
werde ich wohl seibsl vortreten müssen und wahrscheinlich 
ohne Rückhalt sprechen. Ich denke so viel Zeit im April, 
wenn ich die Schrift zeitig erhalte, und im Mai mir abmüssigen 
za können. Wie ich höre, Tcrzweifeln seine Leipziger Freunde 
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selbst an einem siegreichen Erfolge för ihn, haben ihn aber 
niclit bewegen können zu schweigen. Ob ich meine Schrift 
eiuzehi drucken lasse, weiss ich noch nicht. Es ist mir von 
Bonn aus angetragen worden Antheil an der itedaction einer 
dortigen Zeitschrift für Philologie, Geschichte und Rechts- 
Wissenschaft zu nehmen, bei welcher die Redactoren uahment- 
iich einen Gegensatz gegen die Leipziger bezwecken; ieh habe 
den Antrag lau angenommen, weil ich aller Vielthatigkeit 
abgeneigt bin; indessen konnte ich vielleicht dort antworten, 
wenn die Bonner Redactoren, die den Plan ersonnen haben, 
aber etwas iiitziger Natnr sind, die nicht vorhält, den Plau, 
von dem ich seit vierzehn Tagen nichts melir liöre, nicht 
wieder aufgegeben haben. Seyffartlis Acf/npfiaca missl'alleii 
auch hier allgemein ; er hat sich nahmentlich nach Humboldts 
Urtbeil gänzlich blamirt; selbst Buttmann ist von ihm zurück- 
gekommen. Die Vorrede zu den Beiträgen ist wirklich sehr 
spasshaft, wie aller Leipziger Enthusiasmus. 

Wegen der Abhandlungen der Akademie werde ich Butt- 
raann erinnern; da es uiit dem Druck so langsam geht, so ist 
es folgerecht, dass auch die Versendung verzögert wird. 

Grüsseu Sie Dissen von ganzem Herzen 5 er soll auch 
wieder etwas von sich hören lassen. Ihrer Frau empfehlen Sie 
mich und die meinige bestens. 



Wie sehr mich Ihr Brief, verehrtester Freund, erfreut» 
können Sie leicht denken, besonders wegen der Nachricht von 
der gütigen Aufnahme, welche die Etrusker bei Buttmann 
gefunden. Mochten sie nur Ihnen und den andern Herren 
auch einigermassen zusagen. Die Abhandlung hat grosse 
lomjHcurs, wo sicli die Darstellung an unerquicklichen Gegen- 
stünden abmüdet; indessen ist doch wohl Liebe für den Gegen- 
stand nicht zu verkennen. Auch werden Sie wohl etwas weniger 



Von ganzem Herzen 



der Ihrige 



Böckh. 



[Göttingen,] 28. April 26. 
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Verwegeiiiieit luui Aiiiiiassnn«? uud etwas mehr BesDiiiu'iiliuifc 
darin finden, als in meinen vorif^en Arbeiten , mau wird mit 
dem Alter klüger. Manche Emendaiiün iai nur aus NoÜi keck. 
Viel; sehr viel würde ich noch daran thiin, wenn ich die 
Arbeit mit einiger Approbation wieder erhalte. Die nach dem 
urBprüngliehen Plane noch hinzuznfögenden Oapitel und Para- 
graphen gönnte ich nachschicken, wenn nicht auch jetzt schon 
zn viel zu lesen da wäre. — Der Cadueeus ron Tarent folgt 
iiiit. Die Kii]>tertatel goh('»rt zu einer bedeutenden Anzahl 
Borcpa'scher Suchen, die wir in einzelnen Blättern auf der 
Bibliothek haben. Können vSie aus der Inschrift klug werden? 
Sind es vielleicht nur die letzten Worte längerer Keihen, die 
Befehle enthielten, und ist das IHI etwa die Summe der Strafe? 
Da die Copie nicht schattirt ist, bemerke ich nur, dass die 
Schlaugen nind und der Schaft eckig ist — Auf Hermanns 
Beurtheilung, so wie auf Voss Antisymbolik II, auch Weickers 
Anhang bin ich sehr begierig; es ist jetzt eine streitbare Zeit. 
Gewiss aber ist es gut, wenn der Streit ausgefocliteu wird, 
und ich freue mich, dass Sie antworten wollen. Auch muss 
ich gestehn, dass ich mich freuen würde, wenn die Bonner 
Zeitschrift (nicht wahr, Niebuhr und Hasse sind die Unter- 
nehmer?) au Stande käme, und Sie Theil nähmen. — Wäre es 
nicht möglich, dass von den Berliner Papyrusschatzen färs 
erste N. 36 (nach Seyffarth), die Rolle, von welcher bei Grey 
das avtCyQKfpov daHst, in einem Facsimüe herausgegeben würde, 
wie die Engländer gleich den Stein von Rosette herausgegeben 
haben, mit dem diese Rolle an Wichtigkeit wetteifert. Das 
Material der Forschung wäre dadurch bedeutend vermehrt. — 
Auf die Abhandlung über den Oed. Col. freue ich mich sehrj 
anch die über die £pitriten hat mich sehr iuteressirt. Ich 
glaube nun zu sehn, dass in der Zeit, in welcher sich aus 
dem Hexameter die Versmaasse der ursprünglich Dorischen 
Ohorik bildeten, nachdem man einmal den langen Vers in 
kürzere daktylische Reihen zertallt, man zur Vermannig- 
faltigung des Metrums nichts leichter und eher thun konnte, 
als trochüisehe Dipodien hinzuzulugen, indem dieselben auch 
zu dem yivo^ i'öov gehörten, und die Aequabilität uud Buhe 
des rhythmischen Ganges unter allen möglichen Maassen am 
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wenigsten unterbrachen. Dm giebt dann eine ordenÜiche Ge- 
echiehto dieses Theils der Metrik. Billigen Sie diese Vor- 
stellung? — Ilir leteter Brief hat Disseni der jetzt recht wohl 
ist, sehr entzückt, und was er mir davon mitgetlieilt, auch 
mich. Wie schön, dass Ihnen daa Prorektorat so wenii^ Aerger, 
und Ihr Richardloin so viel Freude macht Vou dem treff- 
liciieii Fortgänge des erstem hat uns auch Savigny erzählt. 
Dissen und ich haben in diesen Ferien viel mit einander ge- 
plaudert; er hat feine Gedanken über allerlei Dinge. Die 
Macedonier haben Sie doch nun endlich? Auch an Buttmamt, 
Bekker und Andere hatte ich Exemplare geschickt Mit der 
treusten Anhänglichkeit 

Ihr 

COMüller. 



Berlin, d. 4. Mai 18S6. 

Mit Wenigem, theuerster Freund, beantworte ich Ihren 
lieben Brief vom 28. t. M., weil heute der Festtag Masse giebt^ 
die freilich bald Torbei ist, da es schon Abend isl Gleich 
nach dem Abgang meines vorigen Briefes erhielt ich die Ab- 
handlung über die Etrusker und habe sie mit dem grössten 
Vergnügen nicht bloss gelesen, sondern verschlungen, wiewohl 
ich freilich bei der Eile, womit icli ieaeu mubbtc, nicliL alles 
gehörig erwägeu konnte. Auch ühden, def die Aufgabe vor- 
geschlagen hat, ist mit der Losung ausserordentlich zufrieden; 
▼on andern habe ich noch kein entscheidendes Urtheil gehört; 
indessen ist an dem Erfolge Ihrer Bemühungen auf keine 
Weise zu zweifeln« Wenn irgend etwas meine Liebe und 
Hochachtung für Sie noch Tennehren könnte^ so wfirde es 
diese Abhandlung gewesen seyu; Ihre Gelehrsamkeit nicht 
allein, sondern der frische und allem Schönen und Edlen oBene 
Sinn hat micli von Neuem daraus recht tief und kräftig an- 
gesprochen; und damit können Sie allen Anfeindungen kühn 
trotzen. Die Schrift über die Macedonin ist er^t vor wenigen 
Tagen angekommen und von mir an die übrigen Empfänger 
* abgeliefert worden. Mit dem Caducei(s von Tarent, den ich 
doch| wie ich jetzt erst gesehen habe^ aus dem Qiomale Areadieaf 
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aber ans einer schlechtem Abschrift kannte, weiss ich nichts 
anzufangen. Hermanns Schrift gegen mich entJwlt wenig 
Neues; ich habe sie Yor swdlf Tagen erhalten ; gelesen und 
bei Seite gelegt. Sie ist zu gemein und zugleich zu anmassend, 

als dass ich darauf besonders antworten möchte, welcLes denn 
doch nicht (geschehen konnte ohne ihm Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten; ziigleicli enthält sie ganz absurde Blossen, deren 
einige Meier in der H. A. L. Z. aufdecken wird: denn dieser 
muss allerdings, um sich zu vertheidigen, besonders schreiben. 
Was mich betriffl;^ so habe ich einen bessern Weg, auf welchem 
ich Hermann widerlegen kann ohne in eine Polemik zu ge- 
rathen, die nur zur Belustigung des Publicums dient: ich werde 
nehmlich in der Vorrede zum ersten Bande, die mit dem dritten 
Faseikel ausgegeben wird, das Allgemeine, was er gegen mich 
vorgebracht hat, zusammenfassen, und das Einzelne bei den 
einzelnen Inschriften im Anhange des ersten Bandes wider- 
legen: das Erstere veranlasst vielleicht zu einigen methodischen. 
Bemerkungen, in die sich manches wird einschlingen lassen. 
Vielleicht sondere ich daraus eine Abhaudlang aus, über die 
Logisten und Enthynan, worüber Hermann ein Gewebe you 
Sophismen zusammengeflickt hat, und gebe diese mit einigen 
polemischen Nebenbemerkungen in das Bonner Museum. Ich 
werde in diesen Tagen anfangen die ganze Geschichte zu 
schreiben, damit ich die 6aühe über die Seite bringe. Wenn 
Sie etwas für das Bonner Museum, in dessen Ankündigimg 
ich als Mitredactenr genannt bin, mitzutheilen haben, so schicken 
Sie es mir. Sie bringen mich auf den Gedanken, ob der Aegypi 
Papjrus N. 36. von welchem Sie sprechen^ dort könnte litho- 
graphirt erscheinen; ich will erst mit Buttmann reden, da ich 
nicht weiss^ ob vielleicht schon Kosegarten etwas Aber Gopien 
der Papyre yerabredet hat. — üebrigens werde ich auf dem 
Umschlage des zweiten Heftes des Corp, Inser.y welches in 
wenigen Wochen erscheint, anzeigen, dass ich dem adversario 
(seineu Nahmen mag ich gar nicht nennen) beim dritten Hefte 
antworten würde. Sie haben in den liermauuischen Nol en zu 
Meiers Analyse auch einen Ötoss bekommen, so geführt, dass 
er eigentlich mich selbst treffen soll. Wie steht es mit Ihrer 
Beoension oder Anzeige des Corp. Inscr,^ 
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Von Savigny höre ich zu meiner Freude, dass Ihre Frau 
schönen IIofFnungeii entgegen sieht; wozu ich Ihnen von 
Herzen Glück wünsche, indem ich ihnen zugleich für Ihre 
Theilnahme an meiner Freude an meinem jüngsten Sohne 
danke. Grüssen Sie Dissen Ton ganzem Henen. 

Wie immer der Ihrige 

Böckh. 



[Güttingen,] 2. Jnn. 86. 

Verehrtester Freund. Eben habe ich die etwa 16 Seiten 
lange Anzeige des Corpus beendigt und will sie nnn nur 
Dissen vorlesen, dann aber Eichhorn bitten sie gleich ab- 
drucken zu lassen. Ich habe so lange damit gezaudert, weil 
ich gern Hermanns Buch hei der Hand zu haben wünschte, 
um doch etwas gegen seine Behauptungen über die Sn/eemis 
zu sagen. Ich habe einiges Derbe gesagt und wäre ganz zu- 
frieden, wenn er darüber böse würde, da man an dem Delphiu 
iv XBQO^ viel Spass haben könnte. Mit Meier habe ich in 
Halle ein paar recht vergnügter Tage verlebt» Ich habe ihm 
auch zugeredet, er möchte doch wenigstens ein paar Albern- 
heiten von Hermann ans Ti^eslicht bringen, da es doch auf 
Widerlegung kaum mehr ankommt, aber auf Bestrafung von 
Uebermuth und Tyrannei. Er will aber nicht recht Auch 
seiner Stellung in Halle wegen muss er immer wehrhaft 
sein, die doch fatal i^enu^ ist. Ich lobe mir unsern Frieden 
in Göttingen. Dissen ist leider wieder ein paar Tage unwohl 
gewesen; er will bald schreiben. Er bittet, und ich auch, 
dass Sie doch ja im Corpits selbst, besonders in der Vorrede, 
nicht zu viel Rücksicht auf H. nehmen mochten; in 100 Jahren, 
wo man das Corpus am meisten brauchen wird, weiss Niemand 
mehr von diesen Streitschriften. Sind die Aspekten für meine 
Etrusker noch immerfort günstig? Dann könnte ich im An- 
lange Juli zwei schönen Dingen entgegensehn. Meine Frau 
ist recht wohl; möchte sie der Himmel erst über jeden Berg 
geführt haben. Das ist freilich die Hauptsache ) doch waire 
es recht niedlich, wenn der Kleine gewissenuassen als ein 
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Pherenikos käme. — Was sagen Sie zu dem neuen Bach von 
Weisse in Leipzig? Wenn so ein Leipziger zn pbilosophiren 
anfSngt, dankt mich, wird er gleich lein verratki. Manchmal 
muBs man bei seinen Demonstrationen wirklich laut lachen. 
' Welckers Nachtrag^ ron dem Dissen eine Anzahl Bogen ge- 
habt hat, sclieint mir iii Uer Htiuptsachc rocht gut; er briiifjt 
auch die Ilermannsche Iiischritteiicritik hiueiu. Kommt woiii 
bald etwas von dem Bonner Mü.^cudiV Empfehlen Sie mich 
und meine i^'rau gütigst Ihrer J^^au (lemahlin und Battmanu, 
dessen unerwartetes Erscheinen in Halle f<lr mich eine grosse 
Freude war, und bleiben Sie uns wohlgewogen. 

Mit treuer Ergebenheit 

Ihr ' 

K. 0. M. 

Soll ich Ihnen die Anzeige schicken? Da sie durchaus 

nichts Neues und wenig Specielles enthält, ist es wohl nicht 
nöihig. 



Berlin, d. 8. Jnoi 1836. 

Einige freie Augenblicke bennteend fange ich die Ant- 
wort auf Ihren lieben Brief vom 2. Juni an, theuerster Freund. 
Zur5rderst bedaure ieh^ nicht mit in Halle gewesen %n seyn; 

ich weiss zwar nicht, ob ich es hätte nioglicli maclien können 
zu kommen, wenn ich von Ilirer Reibe daliin gewusst hätte; 
auch wün]*' ilennann vollends in seiner thöricht stolzen Ein- 
bildung geglaubt haben, es werde da ein vollzähliger CJougress 
gegen ihn gehalten: aber in Ueberlegung hätte ichs doch 
genommen, ob es mir mdglich wäre dortbin zu reisen. Butt- 
mann hat mir so etwas geschwatzt^ als ob Sie gesagt hätten, 
ich wflsste Ton Ihrer Beiae: das moss wol auf einem liiis- 
▼erstandniss beruhe Dasa Dissen wieder unwohl gewesen 
ist, thut mir sehr leid: grossen Bie ihn Ton ganzem Herzen 
von mir. Die Hermanniade scheint uun er.it recht loHzngehn. 
Meier hat sich denn doch nocli ent&cliloshfm zu antworten; 
und die Antwort wird spätestens binnen vier/.eiui Ta^'en er- 
folgen: ich denke, er hat üm genug zugedeckL Er hat mir 
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sie mitgetheilt, und ich habe ihm gerathen das Grobsie aus- 
Eustreiehen, was er denn auch gethan hat Von Welcher 
habe ich ebenfalls bis jetzt 13 Bogen erhalten und finde 
darin viel Vortreffliches. Es ist mir angenehm, dass Sie auch 

etwas Rücksicht auf den Hermann in Ihrer Anzeige genommen 
haben, und ich bitte Sie allerdings mir dieselbe zu schicken; 
da ich die Göttinger Auzeigen nicht regelmässig zu Gesicht 
bekomme. Ich selbst habe nun meine Abhandlung fertig über 
die Logisten und Euthynen^ worin ich die Hermannische 
fmäUua exstirpirt habe: derselben habe ich als Vorwort 
einiges Allgemeine vorangesehickt und als Vorübung gezeigt^ 
was Hermann in der Streitsache üher den Oed, Cd» fttr Böcke 
geschossen hat; dann befindet sich noch ein Anhang dabei, 
worin ich sein Verfahren charakterisire und von ihm Ab- 
schied nehme. Das 2te Heft des Chrp. Inscr. ist fertig, und 
Sie sollen es bald erhalten; auf dem Umschlage habe ich nur 
in allgemeinen Ausdrücken meine Antwort angekündigt: beim 
dritten Heft wird in der Vorrede der Mann nur einmahl ge- 
nannt; in den Aädmdia werde ich nur Sachen widerlegen; das 
Ganze soll so wenig polemisch als möglich werden^ nnd Dissen 
braucht daher nicht zu besorgt zu seyn, dass ich zu Tiel sage. 
Ob ich die Logistenabhandlung besonders drucken lasse oder 
im Bonner Museum, von dessen Gang ich noch gar nichts 
weisf?^ ist mir noch uubewusst; ich habe erst vor acht Tagen 
an ^iebuhr geschrieben, ob er die Abhandlung woUe^ und • 
muss erst Antwort abwarten. 

An dem glückliehen Drfolge der Etruskisehen Angelegen- 
heiten zweifle ich gar nieht; ich schicke jedoch den Brief 
wahiseheinlich nieht eher ab^ als bis sie entschieden sind. Ich 
Termuthe, dass künftigen Dienstag eine Sitzung gehalten wird, 
worin die Sache vorkommt; geschieht dies, so geht der Brief 
am Dienstag ab. Die andere Hoffnung, in der Sie stehen, und 
zu der ich den besten und leichtesten iiiifolg wünsche, ist 
freilich die schönere; aber sie bringt auch schwere Sorgen^ 
die ich viel gefühlt habe, und erst noeh gestern recht schmerzF^ 
lieh, indem ich nm meinen kleinen Bichard, den süssen Knaben, 
sehr besorgt war. Heute steht es wieder besser, nnd ich ho£Ee^ 
das Sehlimmste soll Überwanden seyn. 
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Das Buch tob Weisse ist em treffliches Schaustück von 
Uhsidu und Anmassnng yerbunden mit der grössten Ober^ 
flSehlichkeit and Plattheit. Hier kann einmahl die Leipziger 
Kritik sich gegen die Eingeweide wenden; besonders mag sieh 
Dissen freaen, dass er den Pseudo-Pindar commentirt hal^ was 
ich glficldieher Weise unterlassen habe. Solche Bficher ver- 
lieren sich zwar; doch verdiente der Unfug eine ernste Rüge. 
Diese . . . Jungen aus der Hegelschen Schule sind nicht bloss 
arrogant, sondern sie haben auch noch besondere Bosheiten, 
wie dieser . . . Weisse gegen Schleiermacher. Es ist mir gestern 
die Alterthumskunde von Wachsmnth zu Gesicht gekonunen; 
dies Buch seheint doch etwas besser, als was er sonst ge- 
schrieben hat; wiewohl die Darstellung fast eben so unkrilftig 
ist als in seinen frfihern Schriften. 

Empfehlen Sie mich und meine Frau der Ihrigen recht 
herzlich; und lassen Sie uns bald recht gute Nachricht huren. 

Mit inniger Freundschaft der Ihrige 

Bockh. 
d. . IS. Jaoi 

Nur mit einem Worte setze ich noch hinzu , dass Ihnen 
in der heutigen Sitzung der Glasse definitiT der Preis ftlr die 
Etruskische Schrift zuerkannt worden ist; welches jedoch natür- 
lich bis zur Publication (d. 3. Juli) ein Geheimuiss ist. 



[Gött Ingen,] 16. Jon. 26. 

Eben erhalte ich Ihren lieben Brief, verehrter Freund, 
und benutze sogleich eine Gelegenheit Ihnen zu TerkQnden, 
dass meine Frau heut früh Ton einem gesunden und munteren 
Mädchen entbunden worden ist. Sie und Ihre liebe Frau 
nehmen so freundlichen Antheil an uns, dass Sie sich gewiss 
auch darüber freuen. Das liebe Mütterchen ist wohl, wenn 
auch sehr erschöpft. Für Ihre Nachricht tausend Dank; es 
trifft sich herrlich. Au die Streitsachen will ich an liiesem 
schönen Tage nicht denken. Das Missverstandnisa in Butt- 
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manns Reden habe ich verschuldet; ich hatte es wo anders 
bin geschrieben, dass ich nach Halle käme, und glaubte es 
Ihnen geschrieben m haben. Nächstens mehr. Kichard ist 
doch wieder wohl? 

Mit treuer Auhüuglichkeit 

Ihr 

COM. 



[Güttingen,] 23. Jan. 26. 

Ich schicke Ihnen hier, verehrter Freund, die Anzeige, 
die noch kurzer geworden ist, als ich dachte, da sie im Druck 

über Erwarten zusammenschwand. Es h^t i]ai irlich eine An- 
zeige im Gottingischen Ton, ül^er den mir Meier viel Vor- 
würfe o;cinacht hat; doch werden die Leute wohl merken, wo- 
von die Rede ist. Ich bin auf den weitern Fortgang der Sacke 
begierig. Sollte Hermann den Alabandismus nicht auf sich 
sitzen lassen wollen, so liesse sich darüber mehr sagen. Haben 
Sie auf die Stelle Ober das Donarium des Polykrates hei Her- 
mann geächtet? Die** verheissne Stelle in Schäfers Apparat, 
ad Bemosth. haben Sie nun auch wohl gelesen.' Hübsch ist 
es, dass in derselben auch Hermann eben nicht als infallibler 
Gramruulaus erscheint. Die Stelle zum Viger über fi£Xi66cov 
t()io^tv(ou lAt auch wirkliuli überaus unsinnig. — Wie wenig 
wahrer wissenschaftlicher Hinn und Geist in dem ganzen 
Leipzig herrsche, kann man nun seliori liiTilünglich an Seyf- 
farth. Weisse, dem Buchmacher Dindorf und Andern sehn. 
Was Sie mir über Weisse schreiben, hat mich sehr gefreut; 
man sollte irgendwo gegen die gesammte Einwirkung der 
Hegeischen Schule auf die historischen Wissenschaften fecHten; 
sie ist gar zu yerderblich für Schwachkopfe und Leute, die 
nichts lernen und gern das grosse Wort führen wollen. — 
Mit Dissen geht es wieder l)csser. Meine Frau ist noch scliwach, 
aber im Ganzen wohl. Wollen Sie beiliegendes Briefcheu an 
seine Adresse gelangen lassen? . 

Ganz 

der Ihrige, Müller. 
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Berlin, d. 10. JuU 1826. 

Heute, theuersier Freand, sende ich mit Buchbändler- 

gelegenheit das zweite Heft des Qfrp. Inscr, fQr Sie und Dissen 

ab; die Attica sind nun beendigt, desgleichen die Megarica: 
haben Sie die Güte, wie 8ie versproclien haben, aucli dies Heft 
anzuzeigen. Für die Anzeige des fixten bin ich Ilinen selir 
verbunden; Thriasiis aus Öeneca würde mir sehr erwünscht ge- 
wesen sein, wenn ich es nicht zufällig selbst schon gehabt 
hätte. Dagegen kann ich das Beispiel von &Qlcc<SLog, worauf 
Hermann pocht. ohne es ansugeheU; noch nicht finden; sollte 
Ihnen etwas pro oder contra noch vorkommen , so hitte ich 
um Mittheilung. Die Etruskische Sache ist nun beendigt, und 
am dritten Juli Ihr Zettel eröffnet worden. 

Ich schicke in diesen Tagen meine Abhandlung gegen 
HeriiiiiHii nach lionu; aucli di(* übrige Widerh^gimg desselben 
habe ich fertig, ausgenommen was die Inschrift des l*etriz- 
zopulo und die Sigeische bethÜt, welche Sachen ich diese 
Woche noch vornehmen will; es langweilt mich greulich einen 
solchen Hausdampf zu widerlegen, der wirklich gar nicht weiss, 
wovon die Bede ist. Niebuhr lasst Sie, und ich stimme ein, 
sehr bitten für das Bonner Museum mitzuaVbeiten. Ich 
weiss zwar, dass die Gottinger nicht gern nach auswärts 
arbeiten; und vielleicht ist Ihnen Heeren ein Grund, der 
Khiglieit zuliebe nicht an jener Zeitschrift Tlieil zu 
nelimeu; indessen dächte ich könnten Sic die Sache doch ver- 
antworten und mit der Rücksicht auf mich als Mitredacteur 

« 

entschuldigen. 

Ordssen Sie Dissen von Herzen; hoffentlich wird er ge- 
sund seyn, wenigstens wenn er Hitze vertragen kann, die hier 
einen fast unertriiglichen und unerhörten Grad erreicht hal 
Sagen Sie ihm auch, dass ich ihn um kleine Beitrage zum 
Bonner Museum in Niebuhrs Nahmen bitte. 

Ihre liebe gute Frau wird nun hoffentlich auch wieder 
^anz hergestellt seyn, und liotfentlich befindet sich auch Ihr 
kleines '1 ochierclien wolil, welches Ihnen einen < liinn n Zn- 
waclis von Freude und Sorge bringt. Mein kleiner Riciiard 
ist Gottlob wieder frisch und gesund und hat nun die beiden 

Baokti n. Maller, Briefe. 13 
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letzten Zahne bekommeD, bei deren Heraustreiben er das letzte 
Mahl ans ziemlich ängstigte, da er wirklich recht krank ge- 
worden war. 

Meine Fran empfiehlt sich der Ihrigen von ganzem Herzen, 

wie ich auch. 

Stets mit unveränderlicher Freundschaft 

der Ihrige 

Bückh. 



[GöttiagenJ 8. Aug. 26. 

Ich glaube, dass ich Ihnen, verehrtester Freund, noch 
nicht einiiiul iur Ihren Brief vom 10. Juli gedankt und darauf 
geantwortet liaho. Ich hätte gern vorher Ua.s ('or]>. Jumv. 
Heft 2 geselin, um gleicli davon zu schreiben, aber iinsre 
Buchhändler hier stehu in so weniger Verbindung, dass es 
noch nicht angekommen ist. Die Einladung zum Bonner 
Museum nehme ich mit Dank an, auch kann mir es Heeren 
nicht übel nehmen; ich bin sehr begierig auf den Beginn des- 
selben. Ich* habe fast Lust, einmal darin etwas über die 
Adjektiv 'Composition *Ayri6i-kaogj (piXriöi-^LoXno^ u. dgl. zu 
sehreiben; die Sache hat ein eignes sprachgeschichtliches Inter- 
esse und kann in ein anziehendes Licht gestellt werden, wie 
ich glaube. Dissen habe ich den Auftra«: ausgenclitet-, er ist 
ebenfalls geneigt dazu. Jetzt befindet er sich erträglicli wohl. 
Das Buch des orthodoxen Helden Hose haben wir noch nicht, 
wie uns auch die von den Leipzigern gepriesenen Fasti Hellcnici 
von Clinton fehlen. Was ist denn an diesen? Neulich habe 
ich die Leänaca von PJehn erhalten; ich freue mich auf 
die Leetüre und denke sie hier anzuzeigen; haben Sie viel« 
leicht Gelegenheit meinen Dank dafür an Dr. Hehn zu be- 
stellen? Einen täglichen Aerger habe ich, indem ich die 
Diluddationcs Pindaricae des sonst ganz wackern Tafel für 
mein Collegiuni durchlese. Wie oft setzt er neben Ihre eiii/.ig 
wahre Erklärung eine neue deutlich falsche; wie oft stellt er, 
was völlig sicher, als blosse Muthmassung dar. Mich ärgert 
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nichts mehr, als wenn die Leute, was vor ihnen liegt, nicht 
einmal recht zu schätzen nnd zu henntzen yerstehn. Manch- 
mal macht er auch ganz derbe Fehler. Eben muss ich wieder 
dran gehn und darum dies Briefchen schliessen. 

Mit treuer Ergebenheit 

Ihr 

0. 0. M. 



Berlin, d. 17. Angnst 26. 

Indem ich Lachmanns Abreise benutzen will Ihnen zu 
schreiben, werfe ich nur ein Paar Worte auf das Papier, da 
ich eigentlich keinen StofiF zu einem vollstSndigen Briefe habe; 
demselben gebe ich zwei Exemplare des letzten Lectious- 

kataloges mit, worin ich etwas über den Areopag geschrieben 
habe. In der letzten Zeit habe ich nicht viel gemacht; ich 
bin mit Amtsf^eschäften um so mehr überladen «gewesen, da 
ich in den letzten tiinf Wochen auch die Geschäfte des 
llef^ierungsbevollmächtigton in dessen Abwesenheit zu ver- 
walten hatte. Indessen habe ich in diesem Sommer wenigstens 
nun Alles in der Hermannischen Sache abgemacht; meine 
Abhandlung über die Logisten und Euthynen wird wo) bald 
in Bonn erscheinen; Niebuhren habe ich die Vollmacht ge- 
geben den Ausdruck zu mildern, und dies hat er auch an- 
genommen, obgleich er den ilt riiiunu hasst: er meint, es sei 
denn doch besser etwas ^rimpflieher zu verfahren, und ihn 
nicht verächtlicii zu behandeln, was ich allerdings zu thun 
Veranlassung hatte; übrigens, schreibt er, gehöre . . . Un- 
redlichkeit dazu, nicht von meiner Abhandlung überzeugt zu 
werden. Ferner bin ich mit der Vorrede und den Addendis 
zum 1. Bd. des Corp. Insar. im Ooncept fertig und denke zu 
siegen. Die Leipziger sagen sich zum Theil selbst von Hermann 
los; nahmentlich schimpft Dindorf auf Hermanns Recension. 
Den 2*°*^ Fascikel werden Sie nun hoffentlich erhalten haben; 
der Druck des dritten hat schon angefangen; aber freilich 
Iiabf ich nur Ms. zur Hälfte. Rose s Buch habe ich erst in 

diesen Tagen ganz durchgelesen; es ist nichts als Compilatiou 

la* 
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mit wenigem ürtheil und ohne organische Sachkenntnisse: 
eine Englische Fabrikarbeit, auf die ich nichts sagen mag, 
weil Rose mir sehr gefällig gewesen ist. Tafel irt ein Mensch 
wie Rose, ohne alle Penetration; überhaupt ist die Wfirtem- 
bergische Philologie armselig. Mit Clintons FasHs geht es 
mir wie Ihnen; ich habe sie anch noch nicht gesehen. Erfiger 
will sie neu bearbeiten, wie er mir einmabl geschrieben hat. 
Etwas Aehüliches hat Schult/, in Kiel vorbereitet und neulich 
ein Specimen davon herausgegeben, flaben Sie Bröndsteds 
Reise gesehen? £r liegt mir an sie zu empfehlen, und ich 
glaube, dass man es mit gutem Gewissen thnn kann; Sie 
werden sie ja wol auch in den Anzeigen aufführen müssen. 
Wenn Sie, wie Sie versprochen haben, den 2. Fase der In- 
schriften anzeigen wollen, so verzögern Sie es nicht zu lange. 

Oriissen Sie Ihre liebe Frau herzlich Ton nns; wir lassen 
Ihrem kleinen Töchterchen das beste Gedeihen wünschen. 

Von Herzen der Ihrige 

Bockh. 



[OOttiDgen,] 10. Oct 1826. 

Yerehrtester Freund. 

Ich habe Ihnen .sehr lange nicht geschrieben, will aber 
diesmal dafür desto läns^er schreiben, Alles was mir in tlon 
Sinn kommt. Das Ckirp, Itmr. Heft 2 erhielt ich sehr bald 
nach Absendung meines letzten Briefs, zu meiner grossen 
Freude. Ihre Behandlung der Orsipposgesehichte erkannte ich 
bald als die richtige und trug sie gleich den folgenden Tag 
gelegentlich im GoUegium vor. Dass man yon dem Stamm- 
bäum der Lykomeden so grosse Stücke herausbekommt, macht 
nur i^rosse Freude. Recht will ich das Werk in (Jirsem Winter 
studiren, wo ich Griech. Alterthnmer zu lesen habe, und dabei 
auch die Anzeige der Äilivd fortigen. Da ich nämlich hier 
so vielerlei anzeigen muss, so muss ich uothwendig eine ge- 
wisse Ordnung beobaditen, und kann jederzeit nur das lesen 
und anseigen, was eben mit meinen Studien in Verbindung 
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steht. Jetzt bin ich noch ganz mit archäolügiaclien Arbeiten 
beschllfÜLTt. Den Rose haben wir iudess aucli bekomuieii, 
aber wie unbedeutend ist der Mann. Seine Behandlung Osanns 
scheint mir hart; und kleinlich dazu. Osann will sich recht- 
fertigen, hat er es schon irgendwo gethan? Mir druckt er 
nach, was ich indessen durch Sie zum grossen Theile auf- 
zugeben bewogen worden bin und zurückgenommen habe. 
Warum wartete er das Cknpus nicht ab? Lächerlich ist es 
mir, dass er mir Petulanz vorwirft, weil ich von Gailletiere 
— einem überwiesenen Lügner — sage: mentiri videtnr. Her- 
mann «lelit nun wohl ein, dass er Unrecht behalten wird; 
er soll aber sehr grimmig sein. Auf die Euthynen und Logisten 
bin ich sehr begierig. Ist zur Eleischen J^gatga das Fragment 
des Aeschylos, n. 312 bei Schütz, ovts dijiiog ovx htig dvi^Q, 
noch nicht verglichen worden? es beweist doch sicher, dass 
diifMs in dieser Kedensart^ die solenn gewesen zu sein scheint, 
keinen Mann aus dem Volke bedeutet. In Aeschylos TQoq)ots 
kommt auch «idoixog vor. Haben Sie vielleicht schon be- 
merkt, dass die Inschr., N. 74 bei Ihnen, in einem Facsimile 
zur irauzüöischeu Au.si^abe des Micali gegeben ist? — Her- 
mann wird nun indess auch Welckens Nachtrag erhalten haben, 
der ihm doch manches Beherzigungswerthe sagt, obgleich ich 
wünschte, dass Welcher in eine polemische Schrift weniger 
Hypothetisches eingemischt hätte. Docli scheint mir die Olassi- 
ficirung der tbramaia 8a^. sehr schön und nützlich. Hermann 
mit seinem Wittern der verba satyrica kommt mir vor wie ein 
Franzose aus der alten Schule, der auch nur einen sehr be- 
schrankten Wortvorrath für die Tragödie zulässt, Würde und 
Erhabenheit in dem strengen Hewaliren einer beengenden Form 
suchend. Aber Aeschylos scheint eine mehr 8hakespeare'sclic 
Freiheit zu haben. Was sagen Sie zu diesem Nach trage V 
Welcker war vor einiger Zeit bei uns, und ich bin mit ihm 
zu Fuss auf den Brocken gegangen; personlich ist er sehr 
achtungs Werth und angenehm, und in der Wissenschaft gewiss 
obne Eigensinn und Dünkel. Er hat mir vielerlei von den 
Bonner Verhältnissen erzählt. Kiebuhr spielt doch eine sonder- 
bare Bolle; bald scheint er die Ansichten von Heinrich, der 
die Philologie sehr beschränken will, zu theilen, bald spricht 
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er iiucli wieder dagegeD. Ich bin begierig, was die Zeit- 
schrift lilr einen Charakter tragen wird. - Ausser der Her- 
mannschen Faktion ist jetzt der litterariseheu Freiheit und 
der unbefangnen Forschung^ wie mir scheint, die Heidelberger 
am gefährlichsten^ die sich an Yass Schatten anschliessi Haben 
Sie Schlossers nenausgearbeitete Alte Geschichte gesehn? Der 
iMaim ihiit, als weuu dies nur die eiiizi<^eii ilesultate nüchterner 
Forschung wären, und wie armselig ist seine Behandlung, be- 
süuders Grieclieuhinds. Die verplknzten Uutcrthanen des 
Perserreiches, die aväozaQtOh überset/i er: die Ungegrüasten, 
und von Alkman sagt er: dieser lydische Dichter schildere 
allen Luxus am Hofe zu Sardis. Haben seine Selbst- 
biographie gelesen? Seine Behandlung Göttingens ist doch 
wirklich eine Flegelei, wozu ihm Niemand Veranlassung ge- 
geben hat. — Wenn diese Leute gegen die terroristische Herr- 
schaft, die die Schlegel zu üben verbucht, scliiiüpien: so solltoii 
sie nicht, was diese mit Geist und "Witz thateii, mit Plump- 
heit und Geistlosigkeit nachzuahmen versuchen. Nun ist auch 
der zweite Band der Antisymbolik da, wo alle die alten, schon 
so oft dem Publicum vorgekauten Geschichten wieder auf- 
getischt werden, und dabei Voss sein durchaus willkührliches 
und erträumtes System Yon der Umwandlung des GrriechisGhen 
Glaubens immer weiter ausspinnt. In den mythologischen 
Briefen, von denen noch ein dritter Theil herauskommt, und 
den mythol. Forschungen wird wahrscheinlich der Apollo und 
der Bacchus im Lichte dieses Systems dan'estellt werden. Ich 
für meinen Thoil will den Saus und Braus vorüberzieheu 
lassen und meine mythol. Schriftstellerei auf die G.G.A. be- 
schränken; YielleiGht werden die Leute hinterher wieder ruhiger. 
— Ist etwas Wahres daran , dass in Berlin eine LitteratD^ 
Zeitung herauskommen soll, dass Hegel sie dirigiren wird, dass 
Sie daran Theil nehmen wollen? — Für den Nachtrag snr 
Aiitigone, den ich in diesen Tagen Ijekuinmen, danke ich sein-. 
ilutVentlich ist der Streit damit beendigt, da die grössere Trik- 
babilitat Ihrer Ansicht nun wohl am Tage liegt. Nur das er- 
lauben Sie mir zu fragen, ob die Aussage des Biographen, 
Sophokles sei mit Thukydides Peldherr gewesen, nicht schon 
darum verworfen werden muss, weil dieser Thukydides nach 
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Plutarcli Perikl. 16 selioii Olyuip. 84, 1. ostrakisirt warde. 

Ich freue luicli dieser Aufklärungen über den Samischeu Krieg, 
da ich den geliuimen Plan in mir trage, rueiue llelleü. (jü- 
scliicliteu etwa in 3 — 4 Jahren mit einer politischen und 
Biidungsgeschichte Athens in dem Zeitraum vom Persischen 
bis zum Pelopoiinesischen Kriege zu schliessen. Für die poli- 
tische Geschichte habe ich schon Einiges ausgearbeitet, und 
glaube schon dies und jenes etwas besser zu darchscbaun als 
vorher. Dann will ich noch in einem besondern Bändchen 
eine Revision des ganzen Werks hinzufügen und dann damit 
ein Ende machen« Ich freue mich schon darauf, dann wieder 
ganz frei über mich selbst disponiren zu können. — Brönd- 
steds Reise, von der Sie sprechen, habe ich recht genau ge- 
lesen, und linde sie im Gauzeu recht gut gearbeitet, eine An- 
zeige davon wird nächstens erscheinen. — Was sagen Sie 
dönn zu Ritters Pythagoreern? Geht er nicht doch mit der 
Masse überlieferter Nachrichten zu wegwerfend um, indem ihm 
Alles, ohne Unterschied und Sichtung, späte Fabelei ist, aus 
der man auch nicht einige Grundfaden des Wahren auffinden 
könne? Was er gegen die politische Tendenz der Fythagoreer 
sagt, dass eine solche nicht bedeutend gewesen, scheint mir 
leicht zu widerlegen. Dass er mir das Geheimniss der Zahlen- 
lelue klarer gemacht habe, kiiiiii ich auch nicht sagen. Aber 
das Buch liest sich recht gut. — Ich gel»* < ben zwei Abhand- 
lungen von einem jüngern Bruder von mir, J^uripuies deorum 
popularium confcnifor, an die Ruprechtsche Buchhandlung für 
Sie, geben Sie doch eine davon Buttmann. Können Sic viel- 
leicht in Erfahrung bringen, wann Alex, v. Humboldt wieder 
zurückreist, und welchen Weg er nimmt: so wttrden Sie mich 
mit einer Nachricht darüber sehr erfreuen; mein Freund Haus- 
mann ist sehr unglücklieh darüber ihn hier verpasst zu haben, 
und würde wohl gern etwa nach (.'assel reisen, wenn er darüber 
seinen Rückweg nähme. — Das i'rorektorat haben Sie nun 
wohl ül>erstanden und, wie man hört, zu allt^emeiner Ue- 
triedigung verwaltet. Was Geschäfte sind, habe ich neulich 
auch zu schmecken angefangen. Die Regierung forderte den 
Directoren des philol. Seminars und Pott ein Gutachten ab 
über die Einrichtung von Maturitätsprüfungen in diesen Landen; 
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ich mnsate das ProtocoH fKhreiL und hernach den Bericht aus- 
arbeiten, was mir als eine ganz neue Sache ein eignes Ver- 
gnügen machte, aber duch auch manche kleine Verdrüsslich- 
keit herbeiführte. Im Ganzen haben Dissen und ich unsere 
Ansichten von der Sache in uusrer Commission ziemlich 
geltend gemacht* — Doch nun genug des Geschwätzes. Da 
ich Sie in diesem Jahre nicht sehe^ habe ich einmal in einem 
Briefe mich der Lust mit Ihnen zvl sprechen recht überlassen 
wollen; antworten Sie mir nur auf dies und das mit ein paar 
Worten, so bin ich zufrieden. Ihre Familie befindet sieh doch 
recht wohl? Herzliche GrüsHe von meiner Frau und mir. 

Ihr 

treuergebener 

COM. 

Wollen Sie die beigelegten paar Zeilen gütigst an Bopp 
schicken; es hat keine Kile. ich danke auch sehr für das 
Programm fiber den Areopag. 



Berlin, d. 28. October 1826. 

Ein längerer Brief von Ihnen^ theuerster Freund, ist mir 
immer ein FestschmauSi und da ich eben zum Studiren^ wozu 
ich nur in abgerissenen Viertelstunden komme, nidit mehr auf- 
gelegt bin, ergreife ich die Feder um in Müsse eine Antwort 

anzufangen, die vielleicht später erst fortgesetzt wird. Ich 
folge der Ordnung Ihres Briefes. Es frv.ut mich, dass Sie in 
dem zweiten Hefte des (hrp. Inscr. Partliieii hiuleu, die Ihnen 
gefallen haben; da es immer spätere inschntteu werdeUi und 
die alten t^ro^^sentheils vorweggenommen sind, kann man sieh 
bei einem Theile derselben langweilen. Führt Sie Ihre Ord- 
DUttg zur Anzeigei so machen Sie ste, ob etwas früher oder 
später, darauf wird es nicht ankommen. Was ich yon Rose 
halte, habe ich vielleicht auch schon an Sie geschrieben; mein 
Verhiiltniss zu ihm erlaubt es aber nicht es laut werden zu 
lassen, obgleich ich es wegen lleriiiauus schamloser Lob- 
preisung desselben wohl gesagt wünschte. Ich bin auch nickt 
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eiuverstauden mit dem, wus er über Oaauu sagt: aber ich 
habe mir vorgenommen auch hierüber zu schweigeii; so lange 
es geht. Osaun ist allerdings unschuldig; aber er hat mich 
doch in Verlegenheit gesetzt dadurch, dass er mir den Ge- 
brauch der Bose'schen Abschriften abverlangt hat, was ich 
ihm nach meiner Gesinnung nicht abschlagen konnte: fibrigens 
wirft er dem Osann vor, Abschriften schlecht gebraucht zu 
haben, ilie Rose mir nienuiLs geschickt hat. Was das von ihm 
gegen Sie Gesagte betrifft, so hatte ich ihm geratlieu, als er 
hier ■war, es zu tilgen; mich audres hatte icli iliu gebeten aus- 
zutilgen; er hat es aber nicht gethanj nahmentlich hat er 
Briete von mir abdrucken lassen, die nicht dazu bestimmt 
waren. Ob die Abhandlung über die Logisten und Euthynen 
schon gedruckt ist, weiss ich nicht: doch vermuthe ich es* 
Niebuhr hat sie, wie ich Ihnen vielleicht schon geschrieben 
habe, mit meiner Bewilligung beschnitten; so grimmig er 
gegen Hermann ist, wollte er den Ton gemässigt haben, und 
dabei kann ich nur gewinnen. Unangenehmer war es mir, 
dass er aus Furcht, man niüchte eine Parthei wittern, . . . 
eine Anerkennung Welckers abdingte; aber ich habe ihm auch 
dieses Opfer gebracht. Tch bin nun selbst neugierig auf die 
Abhandlung. Mit dem Bruchstück des Aeschylos ovts d^(ixtg 
ovt' iti^g avi^Q ist nichts anzufangen. Die französ. Ausgabe 
des Micali haben wir nicht: dfhrfte ich Sie bitten das Facsimile 
von N. 74. vielleicht mit meinem Texte zu vergleichen und 
mir zu schreiben, wenn eine erhebliche Abweichnng darin ist? 
Von Welckers Nachtrag liabe ich noch immer die letzten 
Bogen nicht; die übrigen habe ich gelesen, und dieselben 
hallen mir im („Janzen gefallen; er hat den Hermann gut lierum- 
geiiummeu, und ich aw eitle, dass der schweigen wird. Alle 
Partheisachen sind mir in den Tod zuwider, und nahmentlich 
daher auch die Bonner; ich habe einmahl an Niebuhr ge- 
schrieben um ihn für Welcher günstiger zu stimmen; aber 
Niebnhr ist zu heftig und fest in Hass und Liebe. Den 
Schlosser lese ich nicht; die ovciCtul^oi sind aber ein köst- 
licher Bissen, der doch gelegentlich aufgetischt zu werden ver^ 
dient. Voss ist fast zu bedauern, dass so verkehrte Meiuschen, 
wie die jetzige Parthei in Heidelberg, sich zu den Vertretern 
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aeiuer Aii^ichtcn autgeworfeu haben. Diese werden auch 
schwerlich diiichdrlugen. Nur Schade, dass mau es auch mit 
Creuser nieht halten kann, obgleich er gute Seiten hat Ich 
habe in diesen Tagen seine Becension des Brondsted gelesen, 
die zwar voll von Pedanüsmus ist, aber doch einiges Gate 
enthalt. Dies flQhrt mich auf die sogenannte Berliner Litteratnr- 
zeituug. Ich weiss selber nicht reclit, was und wie ich davuu 
reden soll, um Ihnen einen Begriü' von der Sache und meinem 
VerhUltniss zu ihr zu geben; eine sehr natürhche Verlegeu- 
lieit, da mein VerhUltniss dazu selbst das der Verlegenheit 
ist. Bei einer zuföUigen Unterredung mit Hegel und ohne 
von der zu errichtenden Anstalt genauere Kenntniss 2U haben, 
auch in der Meinung, dass das Ministerium, wovon frtther die 
Rede war, Veranlassung gegeben habe, sagte ich zu, dass ich 
nicht abgeneigt sei Theil zu nehmen; später schien es mir, 
dass viele, auf deren Zutritt ich gerechnet hatte, aus Scheu 
vor der Gesellschaft zurücktraten; indess die Ueberlegung, dass 
ich vielleicht einem Schlechtem Platz machte, der Wunsch die 
zwischen Hegel und mir längst vorhandene Spannung so weit 
aufzuheben, als die Verschiedenheit unserer Bestrebungen es 
erlaubt, femer die Anfeindungen der Sächsischen Parthei, die 
es mir allerdings uöthig machen darauf zu sehen, dass nieht 
auch andere Zeitschriften gegen mich gewonnen werden, und 
die Wahrscheinlichkeit, dass, wenn ich nicht an der Berliner 
Zeitschrift Theil nähme, dieselbe gegen mich Parthei machen 
würde, endlich auch vorzüglich der Gedanke, dass, wenn eiu- 
mahl hier so etwas erscheinen soll, jeder dafür sorgen müsse, 
dass keine Blame daraus entstehe, bestimmten mich, nicht 
ganz zurückzutreten. Wären meine eigentlichen hiesigen 
Freunde nicht so indolent, wäre auch nur auf die Mehrheit 
derselben sicher zu bauen, . « . so würde ich den Widerwillen 
gegen die Hcgelsche Parthei nicht uberwunden haben; aber 
jene Herrn treten nirgends kräftig auf, und selbst in ihrem 
Gegensatz gegen diese Partlici gehen sie der eigenen Leiden- 
schaft nach. Daher fand ich mich nicht bewogen mich für 
den Hass, den jene gegen diese Parthei haben, aufzuopfern 
und mir um ihretwillen neue Feindschaften aufzuladen. Jedoch 
ist es bei dieser, meiner Ueberzeugung nach unschuldigen 
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Politik nicht meine Absicht, positiv viel *iia thun^ soudern 
mehr, Schaden za verhüten. Meine eigene Sache gedenke 
ich hier nicht 2u fuhren, und reeensiren werde ich auch nicht 
viel, da es gegen meine Neigung ist und mit meinen abrigen 
Geschaflen unverträglich. Vorläufig habe ich nur die Anzei<re 
des BröiuKsted iibemommeu uud luibe diese so /iemlicli leiüg- 
wenn ieli daiiilier auch eben nichts vorzüglich Wichtigcü ge- 
sagt habe, so glaube ich doeli auf einige übersehene Puncte 
aufmerksam gemacht zu haben. 

Die Sache mit dem Ostracisuuis des Thucydides hat mich 
auf den ersten Augenblick etwas in Verlegenheit gesetet In- 
dessen glaube ich, dass dieser auf die Untersuchiing von der 
Antigone keinen Einfluss hat. Dass ein Thucydides Anführer 
im Samischen Feldsuge ^ar^ ist aus dem gleichnahniigen Ge- 
schichtsschreiber gewiss, uml es kunimt mir doch nicht wahr- 
scheinlicli vor, dass ein andrer als des Melesias Sohn geineint 
sei: wogegen es doch unbedenklich ist anzunehmen, der Ostra- 
cismus sei nach ein Paar Jahren widerrufen worden. Ich freue 
mich darauf, dass Sie nun auch an Athen gehen wollen; lassen 
Sie sich durch die Schreier nicht irre machen; sie werden doch 
zuletzt das Feld räumen müssen. Beim Durchblättern des 
Ritterschen Buches über die Pythagoreer habe ich mit Miss- 
vergnügeu gesehn, dass auch er sich gern an Ihnen reibt; ich 
halte das Bucli im Ganzen auch fUr gut, aber die Forschung 
ist, das Philo80])liisciie abgereclinet, nicht gerade gross oder 
tief. Die Abhandlung ihres Bruders habe ich noch nicht er- 
halten. 

Alezandem von Humboldt habe ich letzten Donnerstag so 
zu sagen nur im Vorbeigehen und unter Störung von andern 
gesprochen, Ihr oder Hausmanns Anliegen jedoch nicht ver- 
gessen. Er sagte mir, dass er hier noch etwa 4 Wochen 

bleiben werde, und er bittet Hausmaiiü, iliui liierher zu 
sclireibeii, vorzügiich wegen der Versteinerung, die er ihm in 
(jibttingeji hmterlassen habe. Seinen Rückweg werde er wahr- 
scheinlich über Weimar und Frankfurt a./M. nehmen, und zwar 
in iijile; daher es unmöglich sei ein Zusammentreffen zu ver- 
anstalten: indessen hoffe er ihn künftigen Sommer in Göttingen 
zu sehen. 
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Deu Anfang dieses Briefes habe ich vor einigeu Tagen, 
ich weiss selbst nicht mehr wauu, geschneben; die darauf 
folgenden Tage bis beute haben mir die wiederkehrenden nad 
am Ende sich häufenden Geschäfte des Rectorats weggenommen, 
welches ich nunmehr gestern Abend niedergelegt habe. Es 
hat mir zwar Zeit imd Arbeit gekostet; aber ich habe keinen 
Verdruas davon gehabt, uud scheide in Frieden aus. Das Un- 
angenehmste dabei war, dass ich niclit verreisen konnte; jedoch 
zerstreut das Gcschäftslebeu mehr, als es angreift, und ich 
habe mich daher das ganze Jahr hindurch sehr wohl be- 
funden. Dabei ist es auch nicht zu verachten, dass dieses 
Amt Tielleicht das einträglichste Nebenamt ist, was man be- 
kleiden kann . . . Wenn nun erst der Tumult der Meldungen 
«u den Vorlesungen vorflber ist, gedenke ich wieder an die 

luifteia zu gelieu, die leider die besten Jahre uaeiues Lebens 
auizehren. 

In Ihrem Briete hat uns die ganz einfache Erwähnung 
Ihrer Frau als Grttssender gefreut. Das wird Ihnen ein wunder- 
licher Ausdruck scheinen. L . . . nehmlich, der, im Vorbeigehen 
gesagt, ein recht guter Mensch, aber eine Ersklatsche ist^ so 
gut eine solche nur auf allen Universitäten, die klatschhafter 
als die kleinsten Kleinstädter sind, gebildet werden kann, hat 
uns gesagt, dass Ihre Frau sich sehr übel befände; und das 
kann ich denn doch nicht glauben, da iSie davon gar nichts 
erwähnen. Ich wünsche Ihnen und Ihrer lieben Frau in meinem 
uud der meinigeu Nahmen die beste Gesundheit uud holte, 
dass alle üblen Klatschereien sich nicht bewähren werden. 
Grossen Sie auch den guten Dissen von ganzem Herssen von 
uns; an ihn zu schreiben, daran habe ich in der letalen Zeit 
nicht denken können; er konnte wohl eher Zeit dazu finden, 
und hat es doch nicht gcthan. Indessen weiss ich, dass er 
niicli ebenso liebt wie ich ilm. Nun habe ich doch wohl noch 
mehr geschwatzt als Sie, uud somit Gute Nacht, theuerster 
Freund. 

Von Herzen der Ihrige 

Böckh. 
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[GOttiugeoJ 14. TSov. 86. 

Ihr gütiger Brief, innigst yerelirter Freund, hat mich und 
Dissen, dem ieh Manches daraus sogleich mittheilte, gar sehr 

erfreut. Tn derselben Zeit brachte Professor Falk aus Kiel, 
der in liomi gewesen war, das erste Heft des Kheiu. Museums 
bielu'i-, und ich konnte Ihre Abhandlung von den Euthynen 
in einigen Stunden durchlaufen. Seit der Zeit weiss ich nun 
eigentlich nicht, mit welcher Miene ich Ihnen unter die Augen 
treten soll, indem ich sehr deutlieh fühle, wie vielfach Ihre 
Erwartungen von mir meine Kräfte Übersteigen, und fürchten 
muss, dass alles, was ich nun thun kann, Ihnen schwach und 
unbedeutend erscheinen wird. Mehr kann ieh aus BeschRmung 
davon gar niclit aussprechen, und rede lieber davon, wie Ihre 
ganze Darstellung dem Leser das Gefühl sicherer Ueberlegen- 
heit erweckt und den Streit mit eutschiednem Siege beendigt. 
£iii Freund, Prof. Huschke der jüngre zu Rostock, der in 
Paris gewesen, schreibt mir eben, dass „Boissonade sowohl, 
wie nach dessen Versicherung die andern Leute vom Fach in 
ganz Paris in diesem Streite entschieden Ihnen Recht geben/' 
Hat Niebuhr in jenem Aufsatze viel gdlndert? Es ist doch 
Schade, dass er, bei dem wahrhaft edlen nnd grossen Geiste, 
mit dem er auf die Jugend in Bonn \viikr, sich so einer 
Parthei hingiebt, au deren Sjiitze er nicht einmal steht , . . Mir 
hat N. sagen lassen, er liabe vor meine Dorier zu receusiren, 
zwar als Athener, aber doch in anderm Sinn als meine frühem 
Recensenteu; ich bin überzeugt, dass ich dadurch viel lernen 
würde, nnd freue mich im Ganzen darauf, doch bin ich auch 
.wieder besorgt, dass er in eine verdrüssliche Stimmung ge- 
rathen und die Mängel und Fehler meines Buchs mit Bitter- 
keit hervorheben könnte. Wann wird nur die neue Rom. 
Gesch. B<1. 1. fertig? Meine Etrusker warten auf deren Er- 
hdieinen. Göttlings iieceusion habe ich jetzt ganz genau 
dureil gearbeitet, in zwei oder drei Punkten belehrt er mich 
des Richtigen, in den allermeisten indessen ist seine ab- 
weichende Meinung wenig begründet, und einigemale beruht 
sie auf auffallenden Missverstandnissen, wie auch Dissen be- 
merkt Doch ist er, wie Sie sagen, von billiger Gesinnung, 
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und ich will keine Mühe weitläuftiger Auseinandersetzung 
schenen, um mich mit ihm privatim zu verständigen. — Was 
Sie You Ihrem Verhaltniss zur neuen Litteraturzeituug schreiben, 
ist mir sehr klar und Überzeugend ; hier seheint Schleiermaeher 
die Sache aus einem andern Gesichtspunkt dargestellt zu haben^ 
da Güscheu sich einmal im Gespräch mit mir gegen Ihre 
Theilnahmo daran äusserte; ich Labe mir lillc Mühe gegeben 
ihn des Gegentlieils zu übertüliron. »Sehl, sclieiut doch wirk- 
lich jetzt Manches aus Weltklugheit zu thun; ich wenigstens 
kann seine Berufung auf Voss und überhaupt seine Stellung 
zwischen Frommen und Pantheisten nicht recht verstehn. Von 
Hegel mag natürlich in Gottingen fast Niemand etwas wissen, 
aber was geht Hegels Philosophie und Gonstruktion der Ge- 
schichte Ihre Becensionen an, die durch Hegels Redaktion 
nichts Ton ihrer Trefflichkeit verlieren k5nnen? Brondsteds 
Buch hab^ ich auf gewöhnliche Weise angezeigt; ich lege die 
ganze Anzeige in deu 13 rief, nicht als wenn irgend etwas drin- 
stände; aber Sic werden vielleicht dadurcli veranlasst sich über 
einige streifii^e Punkte zu äussern, z. Ii. über den Teleklos. 
Gern schickte ich Ihnen bald einmal etwas für das Eh. Museum 
zu; doch hab' icli nichts Ordentliches. Ein paar Seiten könnt' 
ich über den Babylonischen Krieg schreiben, an dem Alklos 
Bruder, Antimenidas, theilnahm und darin einen feindlichen 
Goliath erschlug. Sehen Sie aber doch erst einmal zu, ob ich 
die Stelle des Alkaos, die bei Strabon XTII p. 427 Sieb, auf 
komische Weise verdorben ist, und in der IMomliekl nichts 
gesehn, so richtig restituire: Antimenidas habe die Babj- 
lonier aus Noth errettet 

TtaXaiOräv aitokeCitovta ^ovov iiiav 

Sonst beschäftige ich mich jetzt in Stunden, wo ich mir 
wohl sein lassen will, am liebsten mit Griechischer Wortr 
bildung und Überhaupt den oriffines der Sprache, wozu die 

Sachen von (Triiiiiii und Humboldt mich auf eine eigne Weise 
angeregt haben, doch will ich das nur zu eignem Vergnügen 
und iu der Stille treiben. — Dabei iällt mir ein, dass ich es 
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mir wohl denken kann, wie Sie das ungeheure Inscriptionen- 
werk manchmal wmüden und drGcken mnss, obgleich doch 
der Gedanke an den unberechenbaren Yortheil der philologischen 
Litieratur, der daraus nach allen Seiten hervorgeht, Sie wieder 

erheben und trösten kunu. Aber sollten Sie nicht noch jetzt 
unter den vielen Zöglingen Ihres Seminars Kiuen finden können, 
der Ihnen das tacdium der Arbeit zum grossen Theil ab- 
nähme, und die untergeordneten Parthien nach Ihrer Direktion 
ausarbeitete? Dagegen könnte doch Niemand etwas ein- 
wenden. 

Für die Nachricht von Alex. v. Humboldt danke ich sehr. 
— Was den Ostracismus des Thukyd. betrifft, so' finde ich es 
auch nicht unwahrscheinlich, dass er abgekürzt wurde, nach- 
dem den Aristokraten die Schwäche ihrer Parthei demonstrirt 
worden war. Mafi könnte die Vita Tlitic. ine. Script, j). 34 i bei 
Poppo, für eine frühere Strategie des ( Jeschichtsschreibers Thuky- 
dides anführen, aber offenbar findet dort die grösste Verwirrung 
statt — Das Facsimile der Insehr. bei Micali, oopie par les 
soins de Lord Elgin et du S, Taphr-Cambe, muss sich auch in 
der neuem italianischen Ausgabe des Werks befinden, nach 
der die französische Übersetzt ist; es nimmt t. LXVII ein. Im 
Ganzen ist alles so wie bei Ihnen n. 74., nur ist die Unter- 
stellung der Buchstaben etwas anders. Die Tnschr. ist /ieni- 
licli ordentlich OToii}]düv geschrieben, nur stehn die Keihen der 
zweiten Abtheiluug nicht genau unter denen der ersten. Ich 
brauche Ihnen bloss die ersten und letzten Buchstaben jeder 
Zeile 2u copiren, alles Andre ist gleich; die letzte Zeile ist 
vollständiger da^ aber anders als bei Rose. — Wenn Sie mir 
wieder zu schreiben die Güte haben, sagen Sie mir doch mit 
einem Worte, was Sie von Lachmanns Entdeckungen in den 
Tragikern denken. Die Sache quillt mich ordentlich, da ich 
bei aller Mühe zu keiuem festen üriiieil darüber kommen 
kann. Das glaub ich einzusehn, dass die Siebenzahl der QT](Ssig 
und der Verse, die jeder Agouist spricht, in den Persern, die 
L. zu Grunde legt, nur durch ein sehr willkührliches Ver- 
fahren herausgebracht wird, und zu solchen Willkührlichkeiten 
ist wohl in jeder Tragödie ii^end ein Platz offen. Aber mit 
den Ghoigesängen scheint es «doch anders zu sein. — Meine 
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Frau, die sich Ihuen und Ilirer Frau Gemahlin bestens empfiehlt, 
ist im Ganzen wieder wohl, wenn auch noch etwas schwächer 
als früher; sie war auch schon wieder rranz cresund, als ich 
auf dem Harze war. L. . . brachte das Klatschen schon toh 
Leipzig mit her. Dissen grüsst herzlich| seine Gesundheit ist 
in dieser Zeit nicht ohne Unterbrechung von Zahnschmerz, 
Schnupfen u, dgl., das hält ihn auch wohl vom Schreiben ab. 

Von ganzer Seele 

der Ihrige 

COMüller. 



[Berlin,] d. 30. Nov. 2ß. 

Nur mit wenigem, theucrster Freund, Antwort auf Ihren 
Brief v. 14. nebst der Bitte die Einlage au Dissen ab/ug lion, 
der mir anch in der vorigen Woche gesrliricheii liat. Idi 
antworte, wie gewijhnlich, xstpaXo.K-^dio^ und der Ordmintr nach. 
Was ich über Sie gesagt habe, war ein Bedürfnis» meines 
Herzens; und die (Josinnnng, woraus dies hervorgegangen isif 
wird stets dieselbe bleiben. Ich kenne meine Kräfte und auch 
die Ihrigen; wäre ich nicht in die Inschriften yerschlagen 
. worden, hatte ich vielleicht mehr geleistet: aber es geht mir 
wie den Holländern, Aber die ich oft selbst gelacht habe. 
Diese haben die Lexikop:raphon bearbeitet, wie sie meinten, 
als Vorarbeit zu der Bearbeitung der »Schriftsteller, die sie 
dann unternehmen wollten; aber daran sind sie nicht iiP- 
kommen. Ich habe die Inschriften bearbeiten wollen um mir 
die Quellen zur Bearbeitung der innem Staatsverhiiltnisse und 
übrigen Dinge bei den Griechen zu eröffnen; aber der Stoff 
ist zu gross geworden, so dass er selbst Zweck werden musste. 
Nun komme ich schwerlich an das Uebrige, muss mich be- 
gnügen mtlndlich zu lehren und in dem Inschriftenwerke 
Winke zu geben, die wenige verstchn, und auf Voraussetz-uiifieu 
zu bauen, die nicht alle inne haben. Maiiclies verlerne ich 
mittlerweile, wenn ich nicht kleine Abstecher mache. Dennoch 
verdriesst mich die Arbeit nicht ganz; sie wird, hoffe ich, 
trotz aller Anfeindung, doch bestehn. In der Seebode'schen 
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Krit. Bibl. hat Schümauu eine gute Ree. geliefert, die einen 
bessern Ort verdiente. — Dass Sie von Niebuhr viel zu be- 
fürchten hätten, kann ich doch nicht glauben. Er ist aller- 
dings erklärt Athenisch gesinnt, wie ich aos früherem Umgang 
weiss; aber er ist Ihnen wirklich sehr zugethan: sonst hätte 
er gewiss auch Einwendungen gegen die Stelle über Sie in 
meiner Logistenabbandlong gemacht , in der er übrigens nur 
Einiges gemässigt und nichts Wesentliches gestrichen hat; 
wie mir scheint, hat er sogar an etlichen Stellen wieder ge- 
schärft Was Goschen über mein Verhältniss zur He^t l M )ien 
Zeitung sagt, kann schwerlich von Schleienuacher lierrüluen, 
da dipser wenig Briefe schreibt; es muss wol von Klenze 
kommen. Aber die Herrn haben sich schon eines Bessern 
überzeugt^ da sie sehen, dass ich nicht imi Sinn habe Hegeln 2U 
gehorchen, sondern wirklich schon angefangen habe ilire eigene 
Sache zu Tertreten. Von Ihret Ree. des Bröndsted habe ich noch, 
als die meinige eben an Cotta geschickt wurde, einen kleinen 
Gehranch gemacht Üeber Teleklos habe ich eine andere An- 
sicht aufgestellt, die ich wahrscheinlich unterdrückt hatte, 
wenn ich die Ihrige gekannt hätte, die ich jedoch, wenn Sie 
nichts weiter in petto haben, als Der, 1. 140. auch nicht für 
fest halten kann. Ich habe dem Br. den Teuklos zugegeben 
und halte diesen für einen Nehden von Athen, womit sich die 
Sache lösen läsat Dass die Keischen Gesetze Kretisch seien, 
fiel mir auch ein, aber ich habe den ganzen Kretismus in 
meiner Becension bei Seite liegen lassen; der ist mir zu mjrthisch. 
Ich denke Sie zu überzeugen, dass die alten Keischen Institute 
Lokrisch sind: dahin weiset Alles, und ich habe dies im 
Kurzen durchgeführt Wollen Sie nicht für das Bonner Museum 
liefern, was Sie gesagt haben, über (piXrjötuolnog etc.? oder 
auch über den Babylonischen Krieg; am liebsten beides. Ver- 
j^essen Sie es nicht. Wenn ich Ihre Herstellung des Alk. 
recht verstehe, so meinen Sie nax^cov ccno iriu.it ^ er sclileuderfe 
ihn von den Armen; das Ganze halte ich für sehr gelungen, 
würde aber doch nifMOP stehen lassen, da es im Zusammen- 
hang gegründet sejn konnte, und zaluötav schreiben, was ja 
auch Lesart ist und vollends beweist, dass nicht yon MiXatanig 
die Bede sei. Coray hat xfeimnig, was wol auch richtig ist 

Bttokb V. Mftller, Bitoft. 14 
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Blomliekls Seichen sind allerdings gar nichts. Für die Inschrifton- 
sachen danke ich. Mir von einem andern im Wesentlichen 
helfen zu lassen geht schwerlich. Auf Lachmanns heilige Zahl 
halte ich nichts, in den Choren eben so wenig als im Uebrigen. 
Ich kann nidit finden, dass 7 sind, wo er 7 zählt leh habe 
die Probe gemacht; aber seine Abtheilangen sind willkGbrlich 
und oflSsnbar nnznlässig. Ä posteriori halte ich sie fttr un- 
bewiesen; und a priori hat die Sache gar nichts fÖr sich. 
Grüssen Sie Ihre liebe irau herzlich von uns. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

B5ckh. 



[Göttingen,] 12. Dec. 26. 

Sie werden sich wundem, mein verehrter Freund, dass 
Sie schon wieder einen Brief von mir bekommen, und auch 

gleich eine Abhandlung dabei. Der Grund ist der. Sie fassen 

in Ihrem Uriefe meine Aenderung der Stelle des Alkaos anders, 
als ich es meine; dies machte mich irre und misstrauisch: ich 
cinff von neuem an die Sache und fand meine Ansicht neu 
bestätigt. Darüber arbeitete ich den kleiueu Aufsatz aus, den 
ick nun mitschicke. Scheint Ihnen ein bedeutender Irrthum 
darin, so senden Sie mir ihn gelegentlich zurück; Kleinigkeiten 
eorrigiren Sie gütigst; missfallt Ihnen die Arbeit nicht, so 
bitte ich sie bei Gelegenheit nach Bonn zu senden. Dass ich 
Ihnen gesdirieben hatte, ich wolle über äleiLußgovog u. dgl. 
arbeiten, hatte ich vergessen; ich beschäftige mich immer noch 
damit, aber die Geschichte dieser eigenthümiiclien Composition 
von Homer bis zur späteu xou /J ist weitläuftig, und ich bin da- 
durch in allerlei andre l. iitersuchungen gerathen, die mich 
sehr interessiren, aber noch ganz unreif sind. Dass ich diesen 
Brief als Oorrespondenz für die Akademie betrachte, macht die 
beigelegte Inschrift, die ich vom Steine selbst, den mir ein 
Student brachte, genau copirt habe. Vielleicht haben Sie sie 
aber schon. Die Schomannsche Recension habe ich gelesen, 
pnd sie hat mir auch sehr gefallen. Wann fängt denn die 
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Berl. L.Z. an? Ihre Andeutung über die Öache, die Sie schon 
vertreten haben, ist mir indess klarer geworden durch eine 
Erzählung von NicoloviuB, die mir Gdschen's mitgetheilt Nico- 
loviuB und Qdschen preisen Sie sehr darum. Aber von ScUeier- 
macher wissen Sie nichts dass er hier gewesen. Den Teleklos 
lass' ich mir noch nicht nehmen. Wie natürlich, dass der 
Fürst, der Pharis zerstört (was ich in der Anzeige anzuführen 
vergessen), auch das benachbarte Nedon verwüstet. Doch bin 
ich auf diese Auseinauderöetziing, wie auf alles Andre in 
Ihrer Recension sehr begierig. Die Inschriften habe ich bald 
durchstudirt und eben so viel Freude wie Nutzen davon ge> 
habt^ ieh habe noch gar Manches für ein paar Abhandlungen 
Aber Phidias, die nSchstens gedruckt werden, benutzen können. 

Ihr 

treuergebner 

C. 0. Maller. 



[Berlin,] d. 16. Doe. M. 

Ihre Abhandlung, theuerster FreuAd, habe ich sogleich 
gelesen, und obgleich freilich nach der Natur der Sache 
manches Hypothetische darin bleibt, zweifle ich nicht daran, 

(hiss sicli nichts Besseres sagen lässt, und alles ist scliöu 
combinirt. In den nächsten Tagen werde ich sie nach Honn 
schicken. Sie hatten in Ihrem vorigen Briefe Ihre Meinung 
gar nicht ausgesprochen, und daher war das Missverstandniss, 
in welches ich gerathen war, sehr natürlich. Ich stellte mir 
allerdings, ich weiss selbst nicht warum, einen Biesen vor, 
der dem Anümenidas so nahe auf den Leib gerückt sei, dass 
er zwischen beiden -bloss eine Spanne Raum übrig ge- 
lassen habe-, so dass ihn Anttmenidas aaf die Arme 
fasste und weg schleuderte. Indessen ist dic.^ nur ein 
Missverständniss, und Ihre Emendation und Erklärung ist zu- 
verlässig: hätte ich die Stelle länger angesehen, würde ich es 
aucli bemerkt haben, wie Sie es meinen; aber an 7Ct(ijts statt 
xivTs dachte ich eben gerade gar nicht. Ich finde nichts in 
der Ablu zu corrigiren; nur habe ich ^%(Btitav statt pjii%a%mf 
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geschrieben, was mir docli sicliert^j siliemt; aber im alten 
Texte habe ich {».axaitav j^elasäcii. Für (iie luschrift vod Baiae 
danke ich Ihnen: ich glaube nicht^ dass ich sie schon gehabt 
habe; wenigstens kann ich sie nicht an ihrem Orte finden. 
Dabei fallt mir ein, dass Sie mir eine Abhandlung von Ihrem 
Bruder geschickt haben; diese habe ich bis jetst noch nicht 
bekommen. Üeber den Teldklos glaube ich schon geschrieben 
zu haben, dass ich meine Meinung ganz würde aufgegeben 
haben, wenn icii trüber die Hinge bemerkt hätte; aber die 
Stelle in den l>urern war mir entfallen. Ich habe nur noch 
ein Worti darüber in meiner Kecension zuset/en können, voii 
der Sie nun freilich so viel auch nicht erwai^teu dürfen. Der 
Anfang der Zeitschrift wird mit dem näclisten Jahre gemacht. 
Auf Ihre Abhandlungen über den Phidias bin ich begierig. Es ist 
noch eine wunderliche Sache um die Geschichte der Künstler: 
neulich habe ich wissen wollen, was fSr ein Landsmann 
Praxiteles sei, und habe es nirgends finden können. 

SoTiel fnr heute; ich habe noch allerlei m thun, und 
kann liaher nicht mehr schreiben, lier/diclies Lebewohl. 

Stets der Ihrige 

B5ckh. 



[Göttingen,] 6. März 27. 

Unser Briefwechsel, mein yerdirter Freund, l»t wieder 

eine lange Unterbrechung erlitten. Ihren lieben Brief Yom 

16. Dec. habe ich erst gegen den 16. Jan. erhalten, so dass 
ich schon zweifelte, ob die kleine Abhandlung Sie erreicht 
habe. Dass Sie damit zufrieden gewesen, freut mich sebr; 
auch Niebuhr hat sich, wie ich durch Göschen erfahren, 
freundlich darüber geäussert. Jetzt schreib' ich, um Ihnen 
meine Anzeige des 0. /. Fase 2. mitschicken zu können, ob- 
gleich ich freilich nicht recht weiss, warum ich sie Ihnen 
schicke, da sie gar nichts Eignes enthalt. Ich lege ein paar 
Bemerkungen bei, die daneben abge&Uen smd, aber auch wenig 
zu bedeuten haben. Wann wird nun wohl der driite Fascikel 
erscheinen? Rose habe ich auch schon lange recensirt 
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nicht ohue ihm über Einiges die Wahrheit sa sagen — ich 
lioffe; die Ree. wird bald erscheinen. Hermanns gelegentliche 
Antwort aber die Inschriftensache kommt mir Tor wie ein 
EingestandDisB seiner Ohnmaclit Gegen Welcker verfahrt er 
merkwürdig^ alle posiÜTen Erklarangen sehlan Termeidend 
und sich auf einzelne Versehn, yor denen sich W. nicht 
genug hütet, herwerfeiid. Dissen redet mir zu, den Nacli- 
trag anzuzeigen und dabei dies und jenes zu Gunsten Welckers 
zu opponiren. Dissen, der herzlich grüsst und sich im Ganzen 
erträglich wohl befindet, hat unsre guten G.G.A. neuerlich 
durch mehrere hübsche Anzeigen, über W. Müllers Vorschule, 
Nitzsehs Odyssee, Wanders Sophokles, worin mancher eigne 
Gedanke niedergelegt ist, bereichert Ihre Recension — da 
ich einmal yon lanter Reoensionen spreche ^ Ton Brdndsted 
habe ich mit grossem Vergnügen und Nutzen gelesen und 
mir melacres daraus aneignen können; auch danke ich Ihnen, 
dass Sie mich in der Tripodeiisache einigermassen in Schutz 
nehmen; einige Recensenten, wie Osann, haben die Gelegen- 
heit nicht Yorübergehn lassen, in harten Ausdrücken auf mich 
lossnziehn. Werden Sie den Wachsmath recensiren? Hirts 
Recension Ton Thiersch kommt ziemlich i^eichzeitig mit einer 
aasftllirlichen Abhandlung aber Meyers und Thierschs kunst- 
geschichtliche Sachen, die in den Wiener Jahrb. schon zum 
ersten Drittel abgedruckt ist; wenn sie Ihnen in die Hände 
fällt, überfliegen Sie sie doch. — Von Praxiteles, von dem Sie 
sprechen, giebt man au, dass er ein Andner; aber das Epi- 
gramm des Damagetos, Anthol. Fol. VII, 355, scheint gar 
nicht auf den Künstler zu gehn. Die Fhidiam sind immer 
noch nicht gedruckt; es geht mit unsrer Societät, aufrichtig 
gesagt, etwas schläfrig. Auch ist ihr ers^ nachdem es schon 
zu spät war, eingefallen , dass es angemessen gewesen wäre, 
Sie zum auswärtigen Mitgliede zu ernennen; es geschieht wohl 
das nächstemal. Die diesmalige Preisfrage, eine Geschichte der 
Griechischen Chronologie als Wissenseliaft, habe ich L'egeben, 
und es wäre mir -i In- lieb, wenn sie beantwortet würde; wenn 
Sie Jemanden dazu anieueru können, thun tSie es doch ja. 
Für Ihre Antigone dachte ich neulich was Besondres zu haben, 
als ich in einem Fragment des Androtion bei den Schol. 



Digitized by Google 



— 214 — 



Aristid. p. 183 Frommel " die 10 Feldherrn gegen Samos mit 
Sophokles aufgezählt fand; aber leider sind 2 Namen aus- 
gefallen; und unter diesen grade der Feldherr der Aegeis, so 
dass man dadurch nicht weiter kommt^ als Sie schon sind. 
Doch Sie haben diese herrlichen, aber schlecht herausge- 
gebenen Scholien wohl selbst schon durchgesehn. 

Wie sehne ich mich, bald einmal wieder ordentlich mit 
Ihnen zu sprechen und, wie in alten Zeiten, an Ihrem Munde 
hängen zu können. 

Hier geht sonst Alles gut. Mit treuster Anhänglichkeit 

Ihr 

COM, 

[Beilage.] 

xsQijifit^utfta N. 93.* kann wohl eine blosse Vertiefung 
im Boden sein, da bei Orchomenos und in den Thermo* 
pylen Lachen, Sumpflöcher ;i^vrpo( hiessen. Orchomenos 

S. 78, 5. 

Zu N. 155 jjtrrov TTAaLüia, fnnica qmdrata'? Ich halte 
es für ein im Carre gewebtes Kleid, welches die Römer 
aeutukihm nannten, Juvenal Bat II. 97. Plin. VIII, 73 
3cuMato textu. 

Zu 160. Von dem oberen Fussboden der Earyatiden-Halle 
kann ich mich nicht recht (Iberzeugen. Wo wurzelte denn da 

der Üelbaum, wo war die d-cUccößa'^ 

Warum steht p. 262 Z. 30 luzoxov ro e0O(ievlov] für 

Wenn auch zu Herodots Zeit der alte Tempel der Polias 
noch eiistirte (S. 264), so musste er doch wohl ein neues 
hölzernes Dach haben; das alte Holzbild konnte doch nicht 
im Freien stehn (ro (liyaQov to tcqos BGniQtiv xBXQaiL^tvov 
Herod. V. 77. ist gewiss der Tempel der Polias im Gegen- 
sätze des Erechtheion). 

p. 273 Ool. 2 Z, 24 fehlt respondentes ^isfyUis. 

p. 276 Ool 2. Die Tafeln des Eleusinischen Steins wurden 
doch wohl mit den t^oig zugleich aufgesetzt und ange- 
schlagen; sonst vmiisBt man auch eine Angabe, wieviel 
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Tafeln ohne ^mcc schon angeschlagen waren. Auch könnten 
wohl sonst die metallenen Bildwerkn nicht unter AijfbvOLg 
angegeben Averdco, wenn sie nickt mit den Steintafeln ver- 
bunden gedacht würden. 

Zu p. 280 litt f. über den totxog 6 äefog. Die Theile des 
Tempels^ welche auf einem hohen ünterhan liegen, nnd die, 
welche zur Erde herabsteigen, waren, wie man aus allen Ab- 
bildungen sieht, durch eine Mauer abgesondert, die also um 
den östlichen und nördlichen Theil des Tempels einen Hof 
bilden mussto. Die Mauern, die nun nicht in den Hof hinein- 
gingen, könnten wohl 6 rot^og o £3<toc heissen, besonders die 
von kernen Säulen verdeckte Südmauer, wo auch für den 
yoyyvKos li'd-og noch Platz ist. 

Zu p. 280 litt h. Gehört es aber nicht zum Begriffe der 
anr^atfras, dass es ein Pfosten oder Pfeiler neben einer Pforte 
ist? Die Stellen der Alten führen darauf, 

p. 281 Ool. 2, Ich kann mir die Weise noch nicht deut- 
lich machen, wie die Lacnnaria construirt werden. Sonst ge- 
schieht es doch immer so, dass über die Epistylia nur noch 
eine Lage dünnerer Balken aus Stein gelegt wird, über deren 
Zwischenöflnungen gleich die Platten liegen, ans denen die 
Lacnnaria bestehn, nnd die entweder aus einem Stücke, oder, 
wenn die Masse geringer werden sollte, mit Löchern versehn 
sind, über denen andre kleinere Steine liegen. Uned, tmtiq, 2. 
pl. 14; 6. pl. a. 

p. 282 a). Ich hatte f»^xo$ und TtJLdrog auf die einzelnen 
X£^oi 6Qoq)i€iVoi bezogen, und liun, wegen tovg, \\\\ geschrieben, 
indem ich mir die Lage derselben so dachte: 
Nun ist freilich dann das yckdzog sehr 1 
ungenau angegeben, da es nicht 5, son- 
dern 5^/4 heissen miisste; nnd Hher- ^3 
haupt wird mir die entgegengesetzte 
Ansicht um so wahrscheinlicher, je 
mehr ich es mir überlege. r> 5 6 6 

Dass ich thöricht war, zum Begriffe eines Doppeltempels 
eine Seheidewand ohne Thüre zu verlangen, sehe ich jetzt aus 
Pausanias VI. 20. 2, wo ein Doppeltempel in einen vordem 
nnd innern Theil geschieden wird. 
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Zu p. 11. Warum 00II der TtQoJ^evog in Sparta ein eigent- 
licher magistratm sein? Mir scheinen sie »qo^svoi fremder 
Staaten, die diese aber nicht nach Belieben erwählen^ sondern 
Ton den Königen nehmen mussteni weil der Fremden^Verkehr 
unter Aufsicht des Staates standi mehr als in andern Orten. 
Für Herod. VI, 37. sehr. VI, 57. 

S. 127. N. 88 in den Varianten Ool. 2 Z. 1. Vs. 10 achr. lö, 

S. 191. GoL 2. Z. 24. Ü, ee, ad gg.) sehr. IL ce. ad s) d gg). 

S. 234. Ool. 2. Z. 3 y. u. p. 739. 14 sehr. 738. 14. 

S. 242 Col. 2. Das Gorgoneion auf der Brust der ['alias 
war, scheint mir, von Elfenbein — wie alles Fleisch an der 
8tatue — mit goldnen Ilaaren und Schlangen^ dann konnte 
man es golden und elfenbeinern nennen. 

S. 120 Col. 2 Z. 3 7. u. soll es nicht für ^^istateg — 6 
ixiipTiifL^anf heissen? leb kann nicht finden, dass der Proedros, 

der später iTtiiln^tpCtst^ deswegen auch epistates genannt worden 
sei, und auch das Cor}). Insn: behauptet dies, soviel ich sehe, 
sonst nirgends. Doch .sehe ich, dass auch zu N. 353 ein ixt- 
Gtdtriqj der nicht Prjtau, angenommen wird. Ich habe aber 
den Grund davon noch nicht aufgefunden. 
S. 344 Ool. 2 Z. 7. od n. III scbr. 211. 

S. 357. n. 241. Warum ist nicht angegeben, wer die 
Inschrift mitgetheilt hat? 

S. 442 ist in der Genealogie Col 1 ein Glied ausgefallen. 
£8 steht: 

Theophrastus Theofihr. 
ex quo et Mcostrata ^ Themlstodcs 
Theophr. IHocles ex quo et Nicottraia 

Theopkr, BM» 

Der Diocles, der Col. 2 als Sohn des Tfaem., der die Pnaagora 
zur Fran batte^ steht, kann wohl mit dem Diocies Col. 1| 

Sohn des Thcju. und der xvico;strala., identisch sein. 

S. 552. n. 1042 bezieht sich vielleicht auf den im Tempel 
der Eukleia begrabenen Läufer Euchidas von Plataa. Piutarch, 
Aristid. 20. 
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Zu Inschr. 145 erföhrt man beiläufig, dass rechts im 
C /. heisst, was dem Beschauer rechts ist. (Schärfer ist 
doch offenbar der Aiisdrack, welcher das Ding selbst als 
Person betrachtet und danach rechts und links bestimmt^ 
und dieser scheint auch jetzt zu fiberwiegen.) Es wäre wohl 
gut, wenn dies aucli in den ProU^g. gesagt würde, weil man 
sonst oft irren kann. 



Liier Hu, 11./3. 1827.J 

Vorgestern Abend, theuerster Freund, habe ich Ihren 
Brief erhalten, den ich um so mehr gleich beantworten wollte, 
als ich schon lange daran gedacht hatte Ihnen zu schreiben. 
Indessen ist es mir erst heute Abend möglich geworden daran 

zu korameu. Fürs Eryte muss ich um Entschuldijrimn^ bitten, 
dass mein Brief v. 1(). Doc. orst den 16. Jan. augekuiamen ist. 
Mit dem Datum hat es bei memeu Briefen immer seine Richtig- 
keit in Bezug auf das Geschriebenseyn; aber ich habe die 
schlechte Gewohnheit die Briefe gesiegelt liegen zu lassen an 
einem Orte, wo alles hingei^ wird, was aus dem Hause soll; 
und da mag auch jener Brief etwa bis zum 12. oder 13. Jan. 
ruhig Qnarantaine gehalten haben. Hiemächst haben Sie 
meinen herzlichen Dank f&r Ihre Anerkennung der Att. Inschr., 
die Sic auf die Gefahr unternommen haben, dass man uns 
von feindlicher Seite vorwerfe, wir lobten uns wecbsebeitig: 
was mich liie abhalten sull meine Ueberzeugun^ anszu:spreclien. 
Alle noch schriftlich beigelegten Bemerkungen habe ich reif- 
lich erwogen, und werde von einem Theile derselben in den 
Addmdis Gebrauch machen: andere glaube ich Ihnen Qber- 
lassen zu müssen, wenn Sie einmahl wieder auf solche Dinge 
zu sprechen kommen, weil sie das yon mir Gesagte nicht 
unmittelbar aufheben. Ueber Einzelnes will ich mich kurz 
erklären. N« 93. ist es wol möglich, dass mQixvTQLöfia nur 
so zu fassen, wie Sie sagen; ich sollte aber auch denken, der 
Kaiid des Baumgebietes könne mit (zerbrochenen) Topfscherben 
bezeielinet seyu; ganze Gefässe dachte ich mir dabei nicht. 
In der Karjratidenhalle nahmeu Uirt und ich die Wurzel des 
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Oelbanms und die ^Xatufa im unterirdischen Gemacli an. 
8. 262. BO. habe ich pteronov to £öoiisvlov\ als Wilkinsschen 
Text mit Absicht stehen gelassen. Anf die Spartanischen Pro- 
xenoi komme ich bei den Böotischen Inschriften zurück, wo 
ich sie dann (iimlammodo magistrattis nennen will; denn als 
vom Staate gesetzte sTtinsXrjxaLy wie sie auch später heisseu, 
sind sie dücli immer eine Art Magistrate. Ein Epistates, der 
nicht Prjtanis ist, war in Athen allerdings; der Dirigent der 
proedrorüm non cotUribulmm ist auch Epistates; sehen Sie nur 
Harpokr. imatatfig, N. 241. konnte ich nicht mehr an- 
geben, wer die Inschrift gefunden oder mitgetheilt habe, weil 
ich es za notiren yergessen; und es war mir zu nnbedeutend, 
um lange zu suchen. Wegen des Rechts nnd Links will 
ich mich in der Vorrede erklaren; ich kann mich von der 
Zweckmässigkeit des andern Sprachgebrauchs nicht überzeugen, 
am wenigsten für Inselirilten. wo jeder links die Seite nennen 
muss, von welcher in gewöhnlicher Schreibart zu schreiben 
angefangen wird; sonst müssten wir ja auch sagen, dass wir 
Yon der Rechten zur Linken schrieben: was doch niemand 
wagen wird. Bei Bildergmppen kann man freilich anders 
reden; aber ich muss den Sprachgebrauch von der Schrift 
hernehmen. S. 442. beim Stamme der Dadachen ist es mir 
schlimm gegangen; da Sie es nicht öffentlich gerügt haben, 
und der erste Band noch nicht bis zum Binden fertig ist, da 
ja Titel und Vorrede erst mit dem 3. Fase, geliefert wird, so 
kann und soll das Versehoii durch einen Carton getilgt werden, 
zumahl da ich nicht einmahl etwas Neues auszuarbeiten brauche, 
sondern nur mein ursprüngliches Ms. wieder herstelle. Ich 
hatte die ganze Sache richtig entworfen, wie Sie sie wollen; 
und um die beiden Genealogien aneinander zu knüpfen hatte 
ich in der zweiten supplirt: ^ioxXi]ovg t[S BsfuiftwiXdws tS] 
Jadovxov [®eiu0toitX^S9 so dass die zweite gerade da anhebt, 
wo Ihre schliesst. Allein beim Schreiben des MuiuU war znm 
Unglück der Themistekles des Diokles Vater durch Abgleiten 
des Auges auf den Themistokles Daduchus vom Theophrastus 
Daduclius per o^oLOtiXstnov ausgelallen. Als ich später das 
Ms. rovidirte, bemerkte ich dies Versehen nicht, hielt daher 
alles, was ich im Folgenden geschrieben hatte, für Unsinn 
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und veränderte es mit rechtem Aerger Ober meine D . . ^ 
indem ich von einem Themistokles gesprochen hätte, der in 
der Genealogie gar nicht vorkäme. Soviel ich rechnen kann, 
passt nan alles zasammen, wenn man den Themistokles, mit 
welchem meine Genealogie beginnt, als den Plntarehischen und 
den Sohn des Diokles, des Brnders des letzten Theophrast 
aiisielit. Doch stelle icli es problematisch hin. Den Carton 
schicke ich Ihnen gelegentlich im Voraus, damit ich diesen 
Pudel von der Seele weg bekomme, den ich mir weniger als 
Nachlässigkeit anrechnen kann, als vielmehr auf meine fatale 
Sucht schreiben mnss Fehler in meinem Ms. zu entdecken 
und in meinen Demonstrationen. 

Die jRecension in den G.G.A. von W, MfiUers Vorschule 
hatte ich, ein oberflächlicher Leser in trägen Augenblicken 
' und ohne Zusammenhang , für Ihr Werk gehalten; die von 
"Wunders Sophokles hatte ich weder als die Ihrige noch als 
Dissens cjkauut. Wu hat Osann den Bröiidyted, oder bei 
welcher Gelegenheit Ihre Tripodenauaicht beurthcilt? Ich habe 
nichts davon gesehen; die Jenaische Recensiou wenigstens 
konnte ich nicht als Osanns erkennen; eine andre anonyme 
kenne ich nicht* Aber ich bin freilich in diesem Punct ein 
gewaltiger Ignorant Den Wachsmuth will für die hiesigen 
Jahrbficher Sehömann beurtheilen; aber ich weiss nicht, warum 
er so lange zögert. Dass der Andrier Praxiteles in der An- 
thologie nicht der Künstler ist, wie man allerdings theilweise 
angenommen findet, ist wol ganz klar; nach einer Thespischen 
Inscliritt lialt^^ ich letztern für einen Athener. AVenn es mit 
Ihrer Societät schläfrig geht, so geht es nicht sehlechter da- 
mit als mit unsrer Akademie, woran ich längst wenig Antheil 
mehr nehme ^ wird mich jedoch Ihre Societät zum Mitschläfer 
erwählen, so werde ich mich bemühen sie in ihrem Geschäft 
eifrig zu unterstfitsen. Dieser Witz ist nicht mein eigener, 
sondern eine Nachahmung eines gewissen Direciors Plesmann, 
der des sei. Bemhardi's Vor^^nger am Werderschen Gymna- 
sium war; als einmahl ein Brand in diesem Gebäude war, 
erzählte dieser merkwürdige Plesmann: Er habe sich während 
des Brandes im obersten Stockwerke, wo die Alumnen wohnten, 
ganz unthätig verhalten, wobei er von dem Hrn. CoUaborator 
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Bernhard! aufs Eraftigste unterstQtKt worden sei. Diese Er- 
zaliluDg ist in einem alten Programm gedruckt za lesen. Ihre 
Preisanfgahe, woTOn ich das Programm noch nicht gelesmi 

habe, scheint mir schwierig. Die rftelle übür die 10 Fcld- 
herm gej?en Samos in den ScJioll. uiristid. hatte ich bei flüch- 
tiger Durchsicht des Buclies nicht bemerkt: sie hilft mir, und 
schadet mir, wie man will. Leider sind zwei der Herrn aus 
dem Akamaiit. Stamme dem Scheine nach, nehmlich der 
XoXttQysvg nnd der i» Ks(fa(Uav: aber da alle aus verschie- 
denen Stämmen sind ausser diesen, bin ich gewiss, dass Cho- 
largos oder die Kerameer damals nicht zur Akamantis gehörten. 

In dem neuen Hefte des Rhein. Mus. hat Niebuhr eine 
absurde Erklärung von der Helminschrift des Hieron geliefert; 
ich begreife nicht, wie man bei gesunden Sinnen auf solches 
Zeug verfallen kann. Ich habe das Heft noch nicht, sondern 
nur ein Paar Blätter, darunter das, worauf dies Ding steht, 
wobei er sich zugleich m nietricis arg gestossen hat, indem 
er meint, der Paroemiacus sei bloss zum Schluss anapästischer 
lüsterne gebraucht worden. Abgesehen von der Aufeinander- 
folge mehrerer Paroemiaci in den Dramatikern und von Tyr- 
taeos "j^ysT* m SxdQftag evuvdgov ete. hat er nicht bedac^t^ 
dass der Paroemiacus, wie sein Nähme besagt und viele Bei- 
spiele zeigen, in den SprUchw5rtera häufig ganz einzeln vor- 
kommt. In demselben Heft soll er wüthend wider Xenophon 
und die alten Liebhaber von Sparta losgegangen seyn. Er 
kann nicht ohne Leidenschaft schreiben. Der neue Band der 
Rom. Gesch. scheint mir viel Hypothetisches zu enthalten^ 
ich. begreife nicht, wie er immer noch die Meinung verthei- 
digen mag, dass Herodot die Tyrrhener v. Kortona im Sinn 
habe, u. dgl. m. Schlegel hat maliti5s gegen Heeren ge- 
schrieben; doch scheint mir letzterer auch nicht unschuldig. 
An allen Orten und Enden nichts als Hader und Streit! 

Ich habe mich in der letzten Zeit mit den Delphischen 
Inschriften abgeplagt; aui diese folgen die andern Phokischen, 
die ich nächste Woche zu Ende zu bringen hoffe; damit will 
ich den 1**" Band schliessen, der, denke ich, zu Michaelis 
erscheinen soll, nelimlich sein Ende, das dritte Heft. Es that 
mir bei den Beij^icis leid, dass Sie die Bearbeitung des 
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Amphiktyoiu'ii(lccretes im Pariser Museum aufgegebrn hatten. 
Dies Bruchstück ist zwar sel r schwer zu behandeln; doch 
glaube ich ein ziemliches Stück davon restituirt su haben. 
Erst wusBte ick mit dem Att Archon nichts anzufangen; 
endlich fiel es mir ein, dass das Beeret zwar Amphiktyonisch 
ist, aber notüiae causa zu Athen etc. publicirt. Ganz enorm 
sind darin die pretia rerutn, z. B. der Ochse 100 Aegtnetische 
Stater! Ich denke, eiu Aegiuetischer Stater ist ein Tetia- 
drachmon, wie der Athenische. Oder wissen Sie es anders? 
Das uiuss ein besonderer Ochse gewesen seyu, der meines Er- 
achtens 6 ßovg o rjg&g heisst. OÜeubar sind ferner nach diesem 
Decret dem Delphischen Apoll Esel geopfert worden. Wissen 
Sie davon etwas? Die Pythia werden darnach nicht im Monath 
Bysios gefeiert, sondern im Buhatios. Auch ist mir niemals 
die kleine jährliehe Pythiade vorgekommen, die darin erwähnt 
wird. Haben Sie noch etwas Besonderes Qber dies Decret^ so 
bitte ich um Mittheilung; im Ganzen glaube ich dafür den 
richtigen Gesichtspunct getuiideu z,u haben; es ist ein Decret 
einer Herbstpyliia; ein bedeutender Theil erklärt sich aus der 
Geschichte beim Dem. und Aesch. über die Amphissischen 
Lokrei;, wiewohl diese nichts damit zu thun haben. Nächst- 
dem hat mich das iucUeium fimum regundarum beschäftigt von 
Avidius Nigrinus, worttber Graefe eine . . . Abhandlung ge- 
sehrieben hat. Ich glaube vom Griechischen das meiste heraus 
zu haben. Daselbst kommt vor, dass an einem gewissen Orte, 
welcher Astrabas heisst (den k(3nneu Sie aber bei DodweJl 
nicht finden, sondern ich liabe ihn aus einem Bruchstück des 
Cyriacus entdeckt, welches ganz unscheinbar ist und kaum 
für das erkannt werden konnte, was es ist) ein Grenzstein 
stehe, worauf ein Tripus eingehauen sei. Mir war halb und 
halb im Gedächtniss, dass es auch anderwärts stehe, es habe 
auf den Delphisehen Grenzsteinen ein Dreifuss gestanden; aber 
ich habe in Ihren Abhh. nichts davon finden können. Ist 
Ihnen so etwas erinnerlich, oder täuscht mich mein Gedächt- 
niss? Im Lateinisclien stellt, wie Sie wissen, das Vorgebirg 
Opoenta sei Cirrlid Autici/ram navigantibus citra noxam 
(Dodwell T. II. extr.j bei Cyriacus etwas anders). Ich emen- 
dire dbra nonam, sc. horam, wo man zu essen pflegte, was 
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mir eiue sehr <^Qte Bestimmung für die Schiffer zu seyn scheint. 
Was halten Sie davon? 

GrüsscMi Sie Ihre liebe Frau und den guten Dissen herz- 
lich von uns. Auf das Spätjahr hoffe ich Sie za sehen und 
mit Ihnen herzlich vergnügt za seyn. 

Stets mit gleicher Liebe der Ihrige 

Böckh. 

In den nächsten Tagen schicke ich Ihnen einen metrischen 
Lect. EataK zwar gegen Hermann^ aber ihn doch lobend; 
glauben Sie deshalb nichl^ dass ich ihm Frieden anbieten will. 



[GOttinifen,] 86. M&n S7. 

Diesen Brief, mein Yerehrtester Freund, überbringt Ihnen 
ein ehemaliger Schüler Ton Urnen, der auch jetzt noch viel 
Interesse an philologischen Studien nimmt, und ein sehr lieber 
Freund von mir, Professor Ribbentrop, der sich einige Wochen 

in Berlin aufhalten wird. Er kann Ihnen von uns Göttingern, 
und wird uns liuficntlich recht viel von limen erzählen. Tausend 
Dank für Ihren letzten Brief. Ueber den iTtiöTdrrjg habe ich 
meine Gedanken gleich berichtigt. Ich bewundre die Gewissen- 
haftigkeit^ mit der Sie jedes unbedeutende Versehn gleich 
wegzutilgen beeilt sind. Gott, wenn Alle so verführen! Dabei 
mnss ich Ihnen aber gleich noch einen Zweifel mittheilen, der 
nur durch ein Versehen nicht auf das neulich übersandte Blatt 
gekommen war. Sie setzen im 0, L p. 252. wie in der Staats- 
haushaltung, die Syndkesien mit dem Friedensopfer den 
6. Hekatombäon. Aber Plutarch Thes. 24 und die Scholien 
zum Frieden 1017 haben den l(jten. Giebt es andre entgegen- 
stehende Zeugnis.se? Nun kommt man freilich mit dem lOten 
ins Gedränge. Denn die kleinen Panathenäen des vierten 
Olymp. Jahres können dann erst einige Tage darauf folgen, 
und doch ist man gewohnt, diese nach Oqrsini den 14ten 
oder da hemm zu setzen. Aber worauf gründet sich doch 
die ganze Annahme, dass die kl. Panath. auf einen andern 
Tag als die grossen, für die der 28. wohl sicher steht, fallen? 
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. Soviel ich finde, darauf, dass der Vf. des tlrr^fpia^a bei DemostU. 
in Timocr. p. 708, um die Nomotheten bald nach dem 11. Heka- 
tombSon niedersttsetzen, den Vorwand gebraucht: es könne 
dann noch Qber die dtoikijAg der Panathei^n, wenn etwas 
daran fehle, ein Gesetz Yorgebracht werdeui was hemaeh aber 
doch nicht tjeschah. Daraus folgt aber weiter nichts, als dies: 
dass die Nomotheteu, wenn sie, wie «^ewulmlich, nach der 
dritten Versammlung niedergesetzt wurden, kein Gesetz mehr 
vorneiimen konnten, welches auf die diesjährif^en Panathenäen 
eine Anwendung erleiden konnte. Da nun die dritte Ver- 
sammlung wohl ungefähr gegen den 30ten gesetzt werden 
kann, so streitet dies nicht mit der Ansetznng der Panathenäen 
auf den 28ten. Die (BQOfifi^vüt p. 709 geht, soviel ich sehe, 
immer nur auf die Eronien, mit denen die Versammlung, den 
12., zusammenfiel. Was Corsini sonst sagt, kann keine Ent« 
Scheidung herbeiführen. — Ich bin begierig, was Sie dazu 
sagen werden; doch heg' icli die heimliche Furcht, dass ich 
etwas übersehen habe, da ich nur zu gewohnt bin, dass ich 
mich zehnmal übereile, ehe Sie einmal eine Kleinigkeit versehn. 

üeber die Delphischen Sachen will ich nächstens etwas 
an Sie schreiben; ich habe nämlich meine Papiere über die 
Topographie des Orts grosstentheils Kruse zugeschickt (was 
sagen Sie denn zu dessen Hellas? Ich wünschte, er hätte einen 
Freund, der ihn dabei zu bleiben nöthigte, wo er wirklich 
nützlich werden kann, und ihn von allerlei Sachen, wovon er 
nichts versteht, zurückhielte) und erwarte sie jetzt bald zurück. 

Das dritte Heft des Rh. Museums hat mich beda t ji lassen, 
dass Niebuhr solche £intälle so unüberlegt in die Welt hinein* 
schreiben kann. Was er über TYPAM sagt, ist doch gar zu 
komisch, und der Aufsatz über die Hellenika yoll Ton . . . 
Rate ein Sünder gegen den Sanctus Demosthenes! Die Spar- 
tanische Mumie hat doch noch eine gemsse Wahrheit, aber 
was soll ich mir bei jenem denken? Das Hauptargument scheint 
mir schwach, da ja, wie Lysias g. Agorat zeigt, selbst Kinder, 
die nach der St lireckenszeit geboren waren, sich zu einer Art 
Blutrache für die Gerichts-Morde jener Tage verpÜichtet glaubten, 
und die Amnestie also auch 30—40 Jahre später wohl noch 
in Anwendung kommen konnte. Auf seinen Hauslehrer Grauert 
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(wie vielloiclii ;iiif die Boimiscbe Philologie riberhau})!) sclieint 
Niebuh r etwas zu viel zu halten. In dessen Bemeikuugen zu 
Marcelliuiis finde ich viel Falsches, und was ihm ^iebuhr ge- 
sagt hat, Pisistratos sei nicht xatä d^fiov sondern xma yivos 
ein Philaide gewesen, uihI die Demen auf -tdai seien alles keiDe 
Demen, zeigt grosse Unkunde m den Grieeh. Alterthümern. 
Werden Sie nicht NieW darauf aufmerksam machen? Die Rom, 
Geschichte, die nun endlich zu uns gekommen ist^ heschäftigt 
mich sehr yiel; es ist doch sehr viel Wesentliches anders ge- 
worden, leb liabe doch wolil mit meinen Etruskern freie Hand 
zu ändern und liiuzazufü£ron , wie ich will; öder soll ich alle 
Aeiideruügen genau angvl cn und bezeichnen V Auch möchte ich 
gern den Titel allgemeiner fassen, als er in der Aufgabe ist, 
da das Buch doch ziemlich Alles, was mau von den Etruskern 
weiss — die genauere Kunde der Bildwerke ausgenommen — 
zusammenfassen soll. Darf ich das? Max in Breidau wird es 
verlegen. — Was sagen Sie denn zu Gans' UnTersehämtheit 
in der Recenciion von Savlgny; wird denn nicht Alles, was 
erscheinen soll, erst dem Görnitz vorgelegt, und gieht es 
kein Mittel solcher Arroganz den Weg zu sperren? Heeren 
liat in einer besondem kleinen Schrift Schlegels Haupt- 
beschuldigung auf jeden Fall siegreicli widerlegt, und Schlegel 
wird sich doch etwas beschämt fühlen. 

Ihr Brief eröfiPnet gegen Ende mit einem Wort die schöne 
Aussicht Sie diesen Herbst hier zu sehen, wovon Dissen mir 
frtther gesagt hatte. Nun bin ich zwar durch Versprechen an 
meine filtern und meine Frau gebunden, diesen Herbst nach 
Schlesien zu reisen, und es wäre das Allerverdriisslichste fttr mich, 
wenn ich durch Dies um Jenes kommen sollte. Ich hege aber 
immer noch die Hoffnung, dass eine gewisse Vereiiiigimi; mög- 
lich sein wird. Wann dächten Sie denn etwa zu kommen? 

Dissen ist verhältnissmässig wolil und schreibt bald. 

Meine Frau empfiehlt sich Ihnen })eider&eits aufs Beste. 

In unveränderlicher T^eue tv^ 

COM. 

Osanns Oritik von Bröndsted stand, glaub' ich, in der 
Hallischen A.L.Z. Sie war mit F. O. unterzeichnet 
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[Berlin,] d. 12. Apr. 27. 

Vor einigen Tagen, tiienerater Frennd, hat mir Ribbentrop 

Ihren freundlichen Brief gebracht, und hat mir zugleich, wie 
Sie schreiben, Allerlei erzählt. Ich schreibe heute einige 
Worte, obgleich nicht in der Absicht den Brief gleich al>- 
Kusenden, zunächst um das zu beantworten, wovon Sie schreiben, 
und zwar der Ordnung nach. Wegen des Friedensopfers kann 
ich kurz 66 jn. Hekalbomb. 6. statt 16. ist in der Staatah. 
uraprOnglicli Druckfehler und daran« in daa Corp, Inser, über- 
gegangen; ich habe anoh schon länget in den Adäendis dies 
berichtigt In ROcksicht der kleinen PanathenSen stimme ich 
Ihnen völlig bei, dass sie znr Zeit der grossen gefeiert wurden. 
Lieber Kruse nrtheile ich gerade wie Sie, und über das dritte 
Heft des Rhein. Mus. weiss icli nichts zu sagen, was Sie nicht 
gesagt hätten. Es sind mir bei Niebuhrs und Granerts Sachen 
ganz dieselben Gedanken eingefallen wie Ihnen. Indessen 
werde ich mich hflten Niebuhr darauf aufmerksam zu ma^en, 
da er zu reizbar und empfindlich ist. Auf den Helm des Hieron 
mnss ich schon noch einmahl zurückkommen und werde freilich 
Niebuhrs Meinung über TYPAN weder anführen noch wider- 
legen; aber beweisen werde ich so zietulich, dass das Ding 
ein Paroeniiacus ist, und zwar ein absichtlicher, und werde 
J^iiebuhrn, ohne ihn zu nennen, zeigen, dass der Paroemiacus 
nicht bloss der Bchluss akatalektischer Anapästen ist, was ihm 
wahrscheinlich ein Schüler ins Ohr geraunt hai^ scmdem dass 
ihn EnKtinos und Tyrt&os massenweise gebraucht, und dass 
man Sentenzen in denselben gefiftsst bat, wie in Hexameter 
und Trimeter, ganz natQrlicb also auch senteniiös abgefasste 
Inschriften, lieber die i'hilaiden will ich doch auch ein Wort 
sagen, was ich schon vor Ankunft Ihres Briefes abgefasst 
hatte. Die Römische Geschichte hatte ich zu lesen angetaiigenj 
aber es wurde mir etwas schwer, und so habe ich sie einst- 
weilen bei Seite gestellt Ueber die Etrusker dürfen Sie immer- 
hin disponireii, wie Sie wollen; nur mit der Vorsicht, neuere 
Schriften nicht zu nennen ohne bei diesen die Zusätze ein- 
zuklammern; ich gebe zwar nur meine eigene Meinung, glaube 
«e aber -Tertrsten zu k&nnen. Die Gansisehe Ree. gegen 

BOekli u. If Aller , Briefe. 16 
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Savigoy bat mich wegen der nicht ZQ verkenuenden Bosheit 
UDangenehm berührt; indessen ist es nicht möglich in allen 
Fächern alles zu vermeiden. Allerdings wird alles vorgelegt 
denen, die da sind; aber ich habe mich nie dasn verpflichtet 
da zu seyn, und bin hk jetzt in einer einzigen Sitzung ge- 
wesen, in welcher Recensionen vorgelegt worden sind. Indem 
ich aber zugebe, "dass Gans inalitiös ist und aus Bosheit diese 
und jene Wemluug geuommen hat, scheint er mir doch in 
manchen Stücken , und nahmentlieh in dem, was er über 
Litterargeschichte sagt, Recht zu liabenj auch ist ihm über- 
haupt weder Geist noch Geschick abzusprechen. Nach allem, 
was ich köre, ist er vielfach gereizt und wird fortwährend' 
gereizt gerade von Savigny's Schülern, und insonderheit miss- 
föllt mir, im Vertrauen gesagt^ £ . . .'s Betragen in jeder Hin- 
sicht^ dem ich überhaupt weder die Kenntnisse noch das Talent 
wie Gans zutraue, und der mir in allen Dingen mit viel grSsseren 
Anspi üi In ii Liufzutreten scheint, als die er ausfülleü kaiiii, der 
zugleicii überall eine leidenschaftliche Heizung zeigt und, wie 
ich glaube, diese auch durch Klatscherei nach au>stni über- 
trägt und gleichsam herumträgt, ich meines Ortes befinde 
mich besser bei der Neutralität, die ich mir seit einiger Zeit 
gegen alle Partheisachen zum Gesetz gemacht habe, wo sie 
mit meiner wissenschaftlichen Ueberzeugnng vertraglich ist; 
daher kümmern mich weder die juristischen noch die theolo- 
gischen Partheien. A.W. Schlegel hat allerdings einen . . • 
Pudel geschossen, und ich bin begierig, wie er sich heraus- 
zuwiudeu versuchen wird, Heeren hat mir seine Schrift ge- 
schickt; es ist kaum passend, dass ich ihm wieder schreibe, 
es müösie denn die Laune mir besonders ankommen; einst- 
weilen bitte ich Sie ihm zu sagen, dass ich ihm danken liesse, 
die Schrift mit Vergnügen und völliger Befriedigung gelesen 
habe und die beiden andern Exemplare sogleich an den Ort 
ihrer Bestimmung, an Bopp und Humboldt, und das dritte an 
die Bibliothek abgegeben hätte. 

Wegen der Reise müssten wir denn doch späterhin noch 
eine besondere Abrede nehmen. Ich weiss nicht, wann Sie 
abreisen, und wann und wie Sie zurückkehren; und von mir 
weiss ich ebendasselbe noch nicht £s wäre mir sehr betrübt 
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Sie überhaupt nicht zu sehen, auch UDangenehm, wenn ich Sie 
nicht in Göttingen selbst in Ihrem eigenen Hauswesen sehen 
sollte. Dissen grOssen Sie von Herzen; ich glaube, die Eteihe 
des Sehreibens wird wol an ihm seyn. Wird er diesen Sommer 
ins Bad gehen? 

Von mir ist wenig zu sagen. Wenn ich nicht gerade in 
der Arbeit bin, lasse ich mich sehr unwissenschaftlich gehen, 
lebe etwas ve<^etativ und denke also wenig, daher ich »luch 
wenig Gedanken zu schreiben habe. So ist es nun jetzt; 
denn ich habe gestern den ersten Band des Corp. Inscr. im 
Mannscript geschlossen, nachdem ich die Aädenda und die 
Vorrede fertig gemacht habe. Zwar habe ich den Hermann 
darip widerlegt/ doch mit ziemlicher E&lte, indem ich das 
Ganze schon Torigen Sommer im Concept geschrieben und 
jetzt nur abgeschrieben habe: völlig abgekühlt, habe ich daher 
den grossten Theil aller Anzüglichkeiten getilgt, da mich die 
Polemik ohnehin langweilte, und sein ganzer Kram eigentlich 
zu schlecht ist. lu den Addendis habe ich jedoch einige 
Pnncte ausführlich erwogen, nahmentlich die Sigeische In* 
• Schrift; in der Vorrede habe ich, um mit Fichte zu reden, 
einen Versuch gemacht die Leser zum Verstehen zü zwingen, 
indem ich an der Erissaischen Inschrift und an der kleinen 
N. 9. desgleichen an einigen andern gezeigt habe, wie man 
üiideii müsse, was in einer Inschrift stehe; und so habe ich 
überhaupt meine ganze Methode in der Vorrede nachgewiesen. 
Ich bin bei beiden Abschnitten, Vorrede und AddendiSj frei 
zu Werke gegangen, und habe stillschweigend mir alles an- 
geeignet, was meine Freunde Ober die Methode u. dgl. gesagt^ 
and stillschweigend widerlegt, was die Gegner forgehracht 
haben, jedoch an seinem Ort auch angegeben, dass ich es so 
gemacht habe: und so werden Sie sich denn auch wieder - 
darin Enden. 

d. 18. Apr. 

Heute erhalte ich eben einen Brief von Dissen und werde 
auch diesen noch mit Ribbentrop beantworten. Gans ist mir * 
heute Morgen auf der Strasse begegnet und erzählt mir, dass 
die SocietSt, die gestern wie gewohnlich Donnerstags eine 

16» 
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Sitzung gehalten ]iat, in der ich wie gew('>linlicli nicht war, 
Sie gern als Mitarbeiter anwerben will. Ich habe früher^ 
um Ihnen eine Verlegenheit zu ersparen, immer gesagt, Sie 
wtirden darch die Göttinger Anseigen so gebunden seyn, dass 
Sie nicht Theil nehmen könnten; mir wäre es natihrlich sehr 
]ieh, wenn Sie Theil nahmen; indessen dringe ich nicht in 
Sie nnd fiberlasse es um so mehr Ihrer eignen* Ueberlegung, 
wie Sie antworten wollen. 

Grüssen Sie Ihre Frau herzlich von uns. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

Böckh. 



[Göttingen,] 17. Juli ä7. 

Ich habe Ihnen lange nicht geschrieben, innigst yerehrter 
Freund, woran mehrere Umstände Schuld waren* Erstens 
wollte ich immer mit nnserm Reiseprojekt ins Reine kommen; 

ich bin es nun, nämlich so, dass wir es aufgegeben haben. 
Mit doppelt grosser Freude sehen wir nun Ihrer Ankunft ent- 
gegen und bitten Sie dringend, ja recht zeitig zu kommen, 
spät abzureisen, lange zu bleiben. Dissen wird sich Sie nicht 
nehmen lassen, nnd Sie finden ja wohl auch das Leben in 
seiner Junggesellen-Wirthschaft — die übrigens jetzt viel 
splendider ist als sonst — ganz behaglich. Ich bitte also 
nun darum, Ihre Frau Gemahlin nebst Kindern und Kindlein 
sammt Zubehör beherbergen zu dürfen. Platz ist, denk* ich, 
genug; sollten Sie es zu eng bei mir finden, so erbietet sich 
auch die Justizräthin Planck, die uns grade gegen überwohnt, 
die beiden Knaben zu nehmen. Antworten Sie gütigst recht 
bald; dass wir Alles anordnen und iestmachen können. 

Ein zweiter Umstand war, dass ich Ihnen gern etwas 
über das Local der Auffindung Delphischer Inschriften schreiben 
wollte, aber immer erst einen Theil Papiere darüber von Kruse 
zurückerwartete, der sie mir noch nicht geschickt hal Von 
dem DreifuBS auf Delphischen Granzsteinen erinnere ich mich 
nicht etwas gelesen zu haben. Aber der ßavg 6 iiQtos, wenn 
man so verbinden soll, ist- er yielleicht einerlei mit dem ßovg 
rjymtov bei Xenoph. Hell. VI, 4, 29? Was den Stater von 
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Aegina betrifft, so sollte ich nach demselben Schriftsteller 
V, 2, 21 beinahe glauben, dass er nicht viel über eine Drachme 
gewesen. Für den Mann kann man 3 Obolen bezahlen; giebt 
mau aber weder Mann noch Geld, dann als Strafe 1 Stater. 
Ist es wahrscheinlicb^ dais das Strafgeld gleich das Achtfache 
der Summe betrug^ die man sonst hatte bezahlen müssen? 
Doch ist diese Wahrscheinliehkeitsbestimmting freilich sehr 
sehwankend. 

Dass ich die Einladung zu den Berliner Jahrbflekem aus- 
geschlagen habe, haben Sie mir gewiss nicht übelgenommen; 
ich habe mich so schon zu sehr zerstreut. Hätte ich freilich 
gevvusst, dass man sich mit dem Raum su wenig zu geniereu 
braucht (Leo schrieb mir, 1 Bogen sei die liegel): so hätte 
ich mehr gezweifelt. Jetzt muss ich für die Gdtt. G.A. noch 
fleissiger als bisher sein; Heeren hat sie übemommen^ und ich 
vill ihn gern mdgili<^t untersttttsen. XHe Vergötterung Hegels 
in den Jahrbüchern nimmt doch immer mehr zu und schadet 
gewiss auch dem Institut beim Publicum. Ist Ihnen meine 
Becension von Thierseh und Meyer in den Wiener Jahrbfichem 
— wovon 2 Stücke erschieuen sind, eins noch erscheinen soll — 
zu Gesicht gekommen; und wie finden sie denn den Ton? 
Hirt hat Thiersch schlimmer mitgenommen. 

Die Hermannschen Streitigkeiten scheinen ja nun auch 
nachgrade zur Euhe zu kommen. Er scheint den Ruhigen 
spielen zu wollen und setzt in seinen neueren Sachen, wie 
mir scheint; ungefähr den Ton fort, in dem er früher von 
Ihnen zu sprechen beliebte. Aber auf Welcher seheint er 
besonders aufgebracht. Der Euripid. Ion von Hermann ist 
doch erschrecklich gehaltlos. För die Sache nichts Neues, 
und nun gehen aucii biiiaciie und Metrik bei ihm leer aus, 
weil er sich in seinen eignen Theorien verfangen zu haben 
scheint. Hermanns, aber halb und halb auch mein Schüler 
Billig scheint in seinem Catal. artificum es mit keiner Parthei 
verderben zu wollen. Aber die Art seiner Polemik missfallt 
mir sehr. Er polemisirt, was mich betrifiPt, mit Ansiehten, 
die er nur unTollkommen aus den G.G.A. kennen gelem^ und 
dann wieder mit solchen, die ich in den Aa^inet. geänssert, 
aber hernach, wie er recht gut ans meinen Vorlesungen wissen 
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muss, tiuigegebeii habe. Dass Sie mit dem Kleöias ganz Recht 
haben, wird er hoäentlich aus raeinen Abhandlungen über 
Phidiasy die jetzt bald fertig siud^ einBehn^ obgleich ich nichts 
Neues sagen kann. 

Wird die Abhandlung von Leonh. Spengel über die Ge- 
schichte der Rhetorik bald im Druck erscheinen? Ich bin sehr 
begierig darauf. Sein Yarro ist wegen der Collationen gewiss 
eiii fiL'lir nützliches Buch, obgleich er mit etwas mehr Nach- 
denken doch gleich hätte viel mehr leisten können, als einen 
solchen diplomatisch - sinnlosen Text zu geben. Ich glaube, 
dass man mit weniger Mühe und Aenderung zahlreiche Stellen 
in Ordnung bringen kann. Ueber die descripHo der Sacra 
Arffeonmf die ich durch eine mehrmalige Yei^derung Ton 
OS und 0J8 in C18 (terHeqmis aedem u. s. w. heisst immer 
terticeps eis aedem) und einiges Andre wiederhergestellt su 
haben glaube, habe ich ^inen Aufsatz ausgearbeitet Wollen 
Sie diesen etwa für das nächste Heft des Rhein. Museums 
haben? Es ist aber ein kleiner Plan der Regionen der Stadt 
dabei, der nicht gut weggelassen werden könnte; auch kaon 
der Stich nur wenig kosten. Vielleicht könnte ich ihn hier 
besorgen lassen. — Ist das 4te Heft noch immer nicht 
heraus? 

Was ist denn das für ein Winckelmann, der über den 
Lykurgos geschrieben hat? Er zapft meine Wenigkeit viel 

an, meist, scheint es mir, mit Unrecht. Den Bock, bei ayoga 
ifpOQÜc an icpoQot. gedacht zu haben, habe ich schon früher 
mit heimlichem Verdrusse corrigirt: doch steht das bei mir 
nur ganz verloren in einer Note, und mit der Wegnahme 
dieses Steins fallt das Gebäude gar nicht zusammen. Die 
Ephoren für eine theokratische Behörde anzusehen, scheint 
mir, ungeachtet der 9jährigen Beobachtungen, das Umgekehrte 
des Wahren. In seine Behandlung der Sikjonischen Phylen 
kann ich durchaus nicht stimmen. 

Von Lobeck kommen von Zeit zu Zeit Abhaudluugeu an, 
die auch gegen meine Vorstellungen von Mythendeutung ge- 
richtet sind. Wenn der Mann nur nicht zu gleicher Zeit so 
gelehrt und so ohne Sinn für altes Völkerleben wäre. Alle 
diese treubewahrten, ängstlich wiederholten Bräuche sind ihm 
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nichts als Narre thei und Garne valsspass, die Mythen — . . . 
Was wird dann aus der Griechischen Poesie, die solch Zeug 
immer wieder toh neuem . . . ansschmftckte! Micli juckt es 
in den Fingern^ über das Unbegründete dieser Ansichten m 
schreiben; aber ich will mich zurückhalten und dem Mythenwesen 
eine Zeitlang möglichst aus dem Wege gehn. Lasst sie nur 
erst was Ordentliches seteen und aufstellen, was in sich be- 
greitlich und zusamiiieuhiingend ist; aber vor lauter später 
Erfindung, rnestertrug u. dgl, kommen sie nie dazu, Reales 
zu setzen, in dem ein ächter Lebenskeim läge. 

Was sagen Sie dazu, dass ich mich nach und nach immer 
mehr dahin gezogen fühle, die Stelle Üerodots über Kreston 
oder Eroton auf Niebuhrs Weise zu fassen? 

Doch genug des Schwatzens, Wie freue ich mich auf 
die Zeit Ihres Hierseins. Die herzlichsten Empfehlungen von 
meiner Frau, und an Ihre liebe Fran. Mit ganzer Seele 



Erst Tor drei Tagen, theuerster Freund, habe ich Ihren 
lieben Brief y. 17. d. Mts. erhalten und kann denselben nur 
kurz beantworten, da ich langes Schreiben wegen eines rheu- 
matischen üebels in dem einen Schultermuskel nicht vertragen 
kann. Zuerst wollen wir die gelehrten Sachen abmachen. 
Den ßovg rjysficiv aus Xenophon hatte ich schon verglichen, da 
er mir zufällig bei einer Untersuchung über die Zeit der Pyth, 
Spiele in den Weg lief. Was den Aegiuet. Stater betrifft, wird 
er aber doch ein Tetradrachmou bleiben müssen, so lange 
man das Gegentheil nicht beweisen kann. — Leider habe ich 
die Hefte der W. J. worin Ihre Kritik Ton Meyer und Thiersch. 
steht, noch nicht gelesen, und da ich jetzt sehr wenig studire 
und nicht gerne auf die zugige Eibl, gehe, muss ich es Yor 
der Band noch lassen. Hermanns Ion habe ich Anfangs re- 
ceusiren wollen, weil etliche absichtliche oder unwissender 
Weise untergelaufene Entstellungen in der Geschichte über die 
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Teleonten siiid; iiUem icli habe Gelegenheit bei Teos auf die 
Sache zu kommen und will es bis dahin lassen. Sillig kommt 
mir als ein Anfänger vor; seine Kritiken könnte mau ihm 
schenken. Wie gefällt Ilmeu der iiallimachos xatatriii^ 
w^vogV Wie mir Spengel sehreibt, wird er seine Geschichte 
der Khei allerdinge bald geben; beim Yarro wollte er wol 
loehr iiicht; denn an Nachdenken fehlt es ihm nichL Ihre 
Abhandlung wird das Rhein. Mus. gewiss gern aufnehmeD; 
aber Uber die Begg. V* 22. hat Niebnhr gewiss seine eigenen 
Ansichten^ und da wfinsche ich, dass Sie mit ihm zusammen- 
stimmen mögen; so wie ich wünsche, dass Sie über Krestou 
nie mit ihm stimmen; denn diese Niebuhrsehe Ansicht glaube 
ich nimmermehr. Der Wiuekelmann ist ein arroganter Mensch, 
der etliche Jahre im Seminar gewesen ist und sich nachher 
dem 8tuhr ergeben hat, dass er ihm den Kopf verdrehe. Ich 
habe ihm Glück dasn gewOnscht, da die Einwendungen nichts 
halfen, nahmentlich über die Sikyonischen Stamme. Es giebt 
jetzt curiose Suhjecte: gewiss ist von der entgegengesetzten 
Seite Lobeek eines der curiosesten; seine Schüler sagen, er 
hätte grosse Ideen; ich kann sie aber nicht finden. Voss wird 
noch eine Zeitlang in ihm spuken. Wegen der lyns litii 
Tragödie soll er doch nicht ohne Antwort davon konuii n; 
was er darüber sagt, erinnert mich an das Platonische an^li, 
xoAi %t^iv', damit muss ers £ä8^en können; sonst geht es 
nicht. 

So weit habe ich vor etwa 6 — 7 Tagen geschrieben und 
nicht weiter schreiben können^ weil mir lauter kleine Ge* 
Schäfte in den Weg kamen. Mittlerweile ist mir Ihre Be- 
cension des Rose in die Hand gekommen, die recht zweck- 

massig ist und das Gute anerkennt, aber das Geringfügige 
des Ganzen auch hervorhebt. Wie ich höre, ist auch eiue 
Hallische Recension der Dorer da, worin Lauge tüclitig ab- 
gefertigt wird; aber auf der Universität ist sie entweder noch 
ni^t, oder Lange hat sie brühwarm wegstipitzt. — Mit dem 
Corp, Insct'. geht es erbärmlich langsam; es sind noch immer 
vom letzten Hefte nicht über 40 Bogen gedruckt, und ich 
schlage das Fehlende auf ebenso viel an, da npr die Ackküdn 
durch neuliche Zusendung neuer Inschriften gewaltig ange- 
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wachsen sind. Diese Zuaendungen haben mir viel MUhe ge* 
hostet und mir, da ieh sie (an 600-— 600 Stfick) rasch dnrch- 
arheiien musste, fast eise Krankheit zugezogen. Es sind 

darunter einige merkwürdige verloren gegangene Psephismen, 
die Bundesacte zwischen Atlieu und Erythrä aus Kimons 
Zeit etc. aber scheusslicli abgeschrieben, dagegen auch Ab- 
schriften von Choiseur sehen Steinen, die einen ganz reinen 
Text geben, weil sie früh genommen sind, wahrend die Steine 
jetat unleserlioh aind. Ich gedenke mein Ms. so weit es nicht 
gedruckt ist, mitaubnngen, damit 8ie mir etwa Bemerkungen 
mittheilen können. In den Papieren, die ieh erhalten hahe, 
ist auch das PotidSisehe Epigramm etwas Tollständiger; Thiersehs 
iSupplemente fast uirgend:^ bestätigt, dagegen mi 2**^" Vers 
oifiyLuCvHv uQtt[riv^ wie ich ungefähr Thiersciis Ergänzung 
verändert habe. 

Was unsere Keise betrifft, so habe ich nun nach Ihrem 
Briefe den Plan ganz geändert Da ich glaubte, Sie wollten 
Terreisen, so wollte ich gleich zuerst nach Gottingen kommen 
nm Sie noch zu treffen; da Sie aber nicht reisen, so ist es 
zweckmässiger, dass ich zuletzt nach Gdttiogen gehe, wenn 
Sie Ferien haben, und zuerst aufs Land, während die Witte- 
rung noch besser ist. Demnach werde ich wol erst Mitte 
Septemliers nach (Böttingen kommen. Für Ihr freundschaft- 
liches Anerbieten meine Familie 2U beherbergen bin ich Ihnen 
vielen Dank schuldig; allein es ist an viel; bedenken Sie, dass 
ohne mich es 5 Seelen sind; wäre es möglich gewesen so zu 
theilen, dass ich und meine zwei altem Sohne zusammen- 
k&Ben, und meine Frau nebst den übrigen wieder zusammen 
bei Ihnen wären, «o wQrde die Last geringer, yielleieht er- 
träglich gewesen seyn. Ueberdies sind noch andere Bedenken 
da, wf.shalb icli meine Freunde nicht belÜBtigen mag damit, 
dafe»» wir bei ihnen wohnen. Wir hatten uns gleich von Au- 
£aag vorgenommen in der Krone zu wohnen, und da« wird 
auch das Beste sejn. lieber 8 Tage werde ich freilich nicht 
in Gottingen bleiben können: hätte meine Schwiegeimutter 
noch ihr eigenes Hauswesen wie ehemals, dann wOrde ich 
gern 4 Wochen einmal dort seyn, weil ich Niemandem zur 
Labt wäre und doch meine behagliche Wohnung hätte. 
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Dieses habe ich wieder Tor 4 Tagen geschrieben imd 
will nim heate das Ende machen. Ich habe gehofft llnte^ 
dessen noch die Wiener Jahrbflcher zu bekommen, die mir 

Jemand zu heute versprochen hatte; ich habe sie aber nicht 
erhalten. Was die hiesif^en Jahrbücher betrifft, so nehme ich 
so gut als keinen Antheii daran; ich gehe in keine Versainiu- 
lungy und besonders die Eecensionen von Leo . . . und die 
. . . von Marheineke schrecken mich zurück. Ich hatte schon 
aufgekündigt; aber ich halte es für zu kleinlich auf der Auä- 
Streichung meines Nahmens zu bestehen, wiewohl ich viel* 
leicht doch wieder darauf zurückkommen werde. Dass dem 
Streuen des Weihrauches für Hegel möchte einiger Einhalt 
gethan werden, darauf Labe ich aufmerksam gemacht, üebrigens 
wird Hegel jetzt hier von allen Seiten attakirt, und zwar auf 
eine plumpe und ungerechte Weise, während er gerade an- 
fängt sich zu massigen; alle dergleichen leidenschaftlichen An- 
griffe sind mir so zuwider, dass gerade nichts mehr als diese 
mich mit ihm aussöhnen. Und es ist gerade nicht zu ver- 
kennen, dass diejenigen y die gegen ihn Parthei machen^ yon 
einer blinden Leidenschaft; hingerissen sind, die ohne alles 
Maass ist, und dass es ihnen nicht um die Sache, sondern 
bloss um Persöul iclikeit zu tliun ist. 

l)ie«pn Somni< r habe ich endlich auch Clintons F. H. ge- 
lesen, die Sic unterdessen ohne Zweifel auch gesehen haben. 
Die Arbeit ist fleissig; dennoch halte ich vieles, besonders in 
den einzelnen Untersuchungen, die angehängt sind, für ganz 
falsch und bloss yerführerisch aufgeschminkt^ wie das über die 
Pjthia und über das Leben des Demosthenes, und noch 
manches Andre, was mir bei einer Untersuchung über die 
Anlionfcs il^avÖtn. vorgekommen ist, die ich diesen Sommer 
tfeiuaehl habe um die wunderlichen Vorstellun^xen zu be- 
seitigen, die darüber im Schwang gehen. Es ist eiij schwieriges 
Dingj aber ich denke dem Fass den Boden ausgestossen zu 
haben, und bin dabei noch auf allerlei merkwürdige Dinge 
gekommen, und will nahmenÜich evident beweisen, dass die 
zwei ersten Decrete bei Demosth. de Corona^ obgleich acht, doch 
ganz falsch an diesen Stellen eingeschoben sind, wohin sie 
gar nicht gehdren. 
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Dock ich will endlich aufhören zu schwaisen. Grfissen 
Sie Ihre liehe Frau von Herzen von uns, so wie den guten 
Dissen, und lehen Sie recht wohl. 

Mit der herzlicbsteu Liebe und Freundschaft 

stets der Ihrige 
Bh. 

Buttmann ist wieder hier; das Töplitzer Bad hat ihm 
wenig oder nichts geholfen. 



Berlin, den 16. Octbr. 27. 

Nur wenige Worte, theuerster Freund, zunächst um Ihnen 
den Ueberbriiiger, den Stud. Brockhausen zu empfehlen, und 
zugleich zu bitten, dass Sie diese Empielilung für ihn auch 
bei Dissen anbringen mögen. NachträgUch schicke ich Ihnen 
zugleiclx den Lectionskatalog; wiewohl ich wahrscheinlich ihn 
gleich noch einmahl abdrucken und mit dem Uebrigen zusammen 
an Sie abgehen lassen werde. Der Brockhausen ist ein sehr 
guter Mensch, hat schon ziemlich lange studirt 

Ihre Abh. de Phidta habe ich mit wahrer Bewunderung 
der Klarheit, Sicherheit und Tiefe gelesen; Hirt ist auch davon 
erbaut^ wiewohl er mir gestern mit neuer üeberzeugung vor- 
getragen iiat, er werde nie glauben, da^^s die Giebflbilder aus 
Phidias Zeit seien. Beinahe hat er auch einigen Eindruck 
auf mich gemacht. Auch Ihre Anzeige in den Gott. G. A. 
habe ich sorgfaltig gelesen. Ich denke, dass wir jetzt bald 
auch besser hei der Bibliothek versehen seyn werden. Der 
König hat jetzt den jahrlichen Etat für den Bücherankauf 
auf 7000 *f gesetzt und ausserdem für die nächsten Ö Jahre 
noch jährlich 3000 *f bewilligt um das Versäumte nach- 
zuholen. 

Nehmen Sie von mir und meiner Frau und allen den 
Meinigeu den lebhaftesten Dank für Ihre viele Güte für mich 
und uns aUe. Meine Frau dankt noch insbesondere für den 
Brief ^ der sie überredet haben würde, wenn er früher an- 
gekommen wäre. Tausend Grfisse noch besonders von ihr 
und uns allen an Ihre theure Frau. 
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Baue Nebukadnezar-Abh. werden Sie nun wol gedruckt 
haben; auch die übrigen Sachen im leteten Hefte dea fihein, 
fifus. (Yon dem ich übrigens als Redacteur wol ansscheiden 
werde) sind nicht übel| wiewohl die Orauertsche Abh. über 
Arat ehiige Mangel hat 

Mit meinem Augenübel geht es besser; doch muss ich 
mich noch hüten. Die Recidive werden immer geringer, und 
im Ganzen ist das Auge gut. 

So viel für heute. Leben »Sie wohl. Herzliche Grüsße 
an Dissen 1 

Yon ganaem Herxen 

der Ihrige 

• Bh. 



[Götiiogen,] 1. Jan. 28. am 4. abgea. 

Dies Vierteljahr, mein verehrter Freund, ist ziemHch ohiiB 
Corresponileuz hiu{^egangeü, indem wir gewissermasseu uock 
von ihren Mittheiluugen und Gesprächen im Herbste in der 
Erinnerung zu zehren hatten. Jetzt ergreife ich die Feder 
mit dem YoxsatB, durch eignes Schreiben Sie wieder zu Hageren 
Briefen herauszulocken, 

Ihr Briefchen yopi 16. Octob^ habe ich erhalten und 
danke Ihnen dafür. Dem Broekhausen gefallt es recht gut 
hier, wie er mir sagi Mieh besucht er bisweilen; öfter ist 
er mit Höck zusauimeii. Das Auge wird nuu hoö'entlich 
schon lange ganz gut sein. 

Ich seufze jetzt unter dem Druck der Etrusker, obgleich 
er lange noch nicht schnell genug geht. Zu Ostern werde 
ich schwerlich fertig, da es doch wohl an 55 Bogen werden. 
Meine Werke ziehen sich immer mehr in die Länge, als es 
mein ursprünglicher Plan war. — Die Etruskischen Buch- 
staben, um die ich Sie hiUea wollte, würden mir, wie ich 
jetzt sehe, wenig helfen, da die vorkommenden Formen zu 
mannigfaltig sind; ich werde mir durch eine Eupfertafel zu 
helfen suchen. 

Die Abhandlung fiber die Argei habe ich Böttigem für 
die Neue Amalthea gegebeui erstens weil mir dran lag, diese 
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bei Max herauskommende Zeitsclirilt nach Kräften zu unter- 
stützen , dann weil icli doch fürchtete , dass einige Ab- 
weichmigeii Yon Niebukrschen AnDahtnea tibel aufgenommen 
werden wfird^, endlich weil, wenn Sie Ton dem Bheinisehen 
Museum scheideni ieh auch keinen beeondern Zug dahin filble.' 
Niebnhr ist doch zu üinatischy als dass man nicht immer 
fürchten müsste es mit ihm zu verderben. Böttiger daj^egen 
ist zum Rcdacteur einer Zeitschrift wie geschaffen. 

Bei Gelegenheit der Etrnsker ist mir Einiges, was 
Griechische Inschriften betrittt, in die Hände gekommen. 
Erstens sehe ich, dass Niebuhr R. G. I. S. 160 (1827) die an- 
gebüoh Messapische Inschrift bei Lanzi Sa^, II p. 620 för 
•altgriechiach erklart Ob er sie wohl lesen kann? Sie steht 
deutlicher und genauer in GalaAeue AntL lapygiaej Thisaur. 
AfM. ItaL IX, VI p. 26: aber ich habe mich umsonst ge- 
rn üiit etwas Griechischeg herauszulesen. Wie werden Sie es 
damit halten? 

In demselben Thcs. Antt. ItaL, in Valeriani Antiquit. Bd- 
Umams, T, VI, jx. ^ ist ein angeblicher terminus, ubi Jn^am 
ÄJbom versus Älpe$ transeendem stehend, mitgetheüt, dessen 
Inschrift sein soll: 



TPOIAS 

AAOY 

ZHI 



HE ] TOYOY 
PAi I AINE 
TOY 



AIABAE 
TOZ 



Ist sie Ihnen bekannt^ und halten Sie es für einen blossen 

Betrug? 

Derselbe Valeriaims tlieilt p. 9 eine Inschrift auf C. FL 
Hostilias mit, wo unter sechs lateinisohen Zeilen steht: 

V / 

rpiroptxAiPE 

OPECIAEI 
MNHMQN 

Vielleicht sind Ihnen diese Qumiuüiae lange bekannt; doch 
können sie an dem Ort^ wo sie stehn^ auch leicht verborgen 
bleiben. 

Dass fiwis ^fB^fov auch bei Athenäos VI, p. 235b vor^ 
kommt, haben Sie wohl bemerkt 
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Ckjrpus Jnscr. p. 44G Col. 2 oben finde ich, dass Sie den 
Kleus. Hohenpriester Timotheos aus Ptolemaos Lagi's Zeit in 
die Yespasians versetzen. — Es ist an dem Werke Alles .so 
Toilkommeu, dass, wenn ich auch uur ein ganz kleines Ver- 
sehen finde, ich mieh beeile es Ihnen anzuzeigen. 

Joseph Max in Breslau hat mich gebeten, ihn Ihnen zu. 
empfehlen. Er ist gewiss ein unternehmender nnd liberaler 
Mann nnd möchte gern etwas für die Litterator in seinem 
Fache, als Buchhändler, leisten. Wenn Sie daher einmal einen 
Verleger brauchen: so wünscht er sehr^ dass Sie an ihn denken 
möchten. 

Doch ich eile, diesem in lauter kleine Stücke zerrissenen 
Briefe oin Ende zu macheu, indem ich Sie ])itte, mich Ihrer 
lieben i^'rau (hätf ich mich eher mit einem Briei'e an sie ge- 
wendet!) und Ihrer ganzen Familie zu empfehlen (an den 
lieben Kleinen denken wir häufig; besonders an die Ruinen) 
und mich selbst lieb, zu behalten, wie im alten Jahre. Meine 
Frau bittet um Grleiches. Dissen grüsst und verlangt sehr 
nach Briefen. Er ist diese Feiertage gar nicht wohl gewesen, 
obgleich er an keinem besondem Uebel leidet 

Von Herzen 

Ihr 

COMüller. 



Berlin, den 9. Jan. 28. 

Ihr lieber Brief, theuerster Freund, hat mich sehr er- 
freut, und ich habe mir gleich heute, nach dessen Empfang, 

den gesammten Inhalt in üeberkgLiiig genommen, habe je- 
doch darüber wenig zu schreiben, was ich gleich vorweg thun 
will. Den P. Valerianus liabe ich schon benutzt; die Inschrift 
von Julia Alba habe ich jedoch gleich unter die unter- 
geschobenen gelegt und kann mir nicht vorstellen, dass daran 
ein gutes Haar ist. Die Messapische von Basta habe ich auch 
bei Seite gelegt und bin f ttr meine Person überzeügi^ dass sie 
nicht Griechisch Mt Niebuhr hat mir schon einmahl gesagt, 
sie sei Griechisch; aber er konnte nichts davon lesen. In des 
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Vorrede habe ich diese und die Phrygischc, die Osann für 
Griechisch erklärt, als solche angeführt, die ich als nicht 
Griechisch ausgelassen hätte, aber in der paläographisehen 
Abhandlung einigermassen behandeln würde. Die Stelle über 
den fiovs ^sgimp bei Athenäos hatte icb zwar oft gelesen, 
aber tsa Zeiten, wo ich an Delphi nicht dachte; auch kommt 
nichts darauf an, da sie doch nicht auf Delphi bezüglich ist. 
' Sehr ärgerlich ist mir aber das Versehen iiiii dem Timotlieos; 
da ich doch einmahl einen Carton zu Fase. II habe machen 
lassen, will ich auch dies noch tilgen, da ich zumahl auf 
demselben Blatte noch etwas zu bessern habe. Das neueste 
Heft Tom Hhein. Mus. habe ich noch nicht gesehen, höre 
aber, dass doch Welckem der Zutritt verstattet worden ist 
Gegen das letzte Heft (vor diesem) werde ich leider auftreten: 
ich wollte nehmlich an Grauerts Abhandlung Ober den Arat 
etwas ▼erbessem, und darüber bin ich dazu gekommen die 
ganze Abhandlung umznstossen. Ob das Niebuhr auch übel 
nehmen wird, muss sich zeigen; da ich dem Grauert nicht 
wehe thun will, habe ich ihm meine Abhandlung, die vor 
einen Lect. Katal. kommt, im Ms. zugesandt. Auf Ihre Ab- 
handlung in der Amalthea bin ich sehr begierig, da mir zu- 
mahl deren Inhalt ganz entfallen ist Nach den £truskem, wie 
überhaupt nach Ihnen und Ihrer Thätigkeit werde ich sehr - 
oft gefragt Für die Güte Ihres Verlegers Max danke ich 
sehr; sehr gerne würde ich mit ihm in Verbindung treten; 
aber ich habe die Lust am Schreiben verloren und weiss 
nicht, wann ich wieder an etwas Neues gehe. Das Corp. 
Inscr. macht mir zu viel Mühe und Sorge, und die Arbeit ist 
um >.u unangenehmer, da sie kein Ende und Ziel hat ; denn 
immer kommt wieder Neues. Nicht einmahl einen Band kann 
man abschliessen, ohne dass schon wieder neue Nachträge, die 
hineingesollt hätten, nachgeliefert werden oder angekündigt 
werden, ohne dass sie zeitig genug kommen. Indessen werde 
icb nicht warten, sondern den ersten Band nun in Zeit von 
einem Monath sofaliessen. 

Hirt will durchaus seine Meinung durchfechten, dass die 
Bilder im Giebel des Parthenon nicht von Thidias seien. Er 
hat eine Eeceusion von Ihrem Phidias gemacht, die er mir in 
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diesen Tagen Torlesen will; ich glaube nach geinen Aeusse- 
rungen^ dass er Sie höchlich anerkennen wird, nur dttrfen jene 
Werke nicht Ton Fhidias seyn! Er hat in der letzten Zeit 
Yiel VerdruBs gehabt, halt sich aber doch. Erst hatte er ein 
groeees Leiden mit «einem Adoptivsöhne, wie man ihn wohl 
nennen kann, . . . einem jungen Maler Mila, .der Rauchs 
Tochter gelieirathet hatte, und vor . . . Eifersucht die tollsten 
Streirhe machte, so dass sie wieder Lipschieden worden sind; 
dann ging ihm eine Kecension seiner lugenheimischen Vase 
in Jahns Jahrhüchem im Kopfe heram; femer hatte er einen 
fatalen Streit über einen von Bunsen für das Museum ge- 
kauften Baphael, den er für ein Jugendwerk erklart, was die 
andern alle duiehans nicht gelten lassen wollen; und endlich 
entstand ein Skandal Uber die Inschrift am Museum, die er, 
wider meinen ilath, während ich verreist war, hatt« setzen 
lassen, und die man nachher zur Verbesserung an die Aka- 
demie wies. Ich habe mit VViih. v. Humboldt nun eine andre 
vorgeschlagen, hoffe aber, dass der König durch Hirts Ver- 
theidigung sich Überzeugen lassen wird, und so die Hirtsdie 
doch stehen bleiben wird. 

Dem Hermann will ich einen neuen Beweis meiner Un- 
parthmlichkeit geben. Bemhardy hat eine Ree seiner Opus- 
eula für die Jahrbücher gemacht, worin er über Gebühr Ehre 
und Recht erhält, selbst wo er Unrecht hat; ich will sie jedoch 
ohne Weiteres drucken lass'^n. Teh selbst bin das Recensiren 
so müde, dass ich ernstUch daran denke mich von den hiesigen 
Jahrbüchern nächstens loszusagen. 

Mein Neffe, der hier studirt, hat eine Bearbeitung der 
Fragmente des Arohytan yor und kann die zwei sehr seltenen 
Schriften, deren Titel beiliegen, nicht bekommen. Haben Sie 
doch die Güte sie mir zu schicken, wenn sie in G5itingen zu 
finden sind. Auf Veranlassung meiner Zuhörer habe ich einen 
Steindruck von meinem Gesichte machen lassen, vsovoii ich 
Ihnen zwei Exemplare, eines für 8ie und das andere ihr Dissen, 
um einen Roilenstock, der anbei erfolgt, gewickelt übersende. 

Der Bruder Ihrer lieben Frau hat uns neulic!: f inmahl 
besucht; ich hoffe ihn noch 5fter zu sehen, als bisher der 
Fall gewesen ist 
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Sie haben mir einmahl geschrieben, dass mir die Hütt. 
Soc. die Ehre er/eigen wolle niicli /.um Mitgliede zu eriieimeu. 
leb halte mich zwar alier solcher Ehrenbezeiguugeu ziemlich 
unwürdige und am meisten dann, wenn ich eben einen solehen 
Pudel gefunden habe, wie mit dem Timotheos: indessen, da 
Sie mir einmahl davon gesprochen haben^ so möchte ieh doeh 
wissen, ob noch zu erwarten ist, dass es geschähe, oder ob 
es nicht durchgegangen sei. Die hiesige Akademie will sich 
durch Vereinigung der Classen, je zwei und zwei, organisiren; 
die plulosophische soll mit der liistorisch-philolugischen ver- 
einigt werden. Ich habe die Abhandlung über die ^l'^rÖfnca- 
vvfiovg in den Schriften der Akademie durch eine latei- 
nische fortgesetzt; der erste Bogen ist gedruckt, die andern 
werden vielleicht in etlichen Monathen «gedruckt werden, wo 
ich sie dann schicken wiU. Wenn auch kein ganz reines 
Resultat herauskommt, so denke ich soll doch für die Dem. 
Bede de cortma etwas herauskommen, was neu ist und stehen 
bleiben wird. Bis diese Abhandlung fertig ist, wird wol 
auch die über den Arat gedruckt und der Pascikel des 
t 'i')-/!. lusr)'. fertig sein, so dass ich dann alles zubammeu 
sohickeu kann. 

An Dissen will ich in diesen Tagen auch noch schreiben; 
es ist mir nicht viel besser als ihm in den Feiertagen ge- 
gangen; ich habe vierzehn Tage Zahnweh gehabt^ bis ich end- 
lich meinen schönsten Zahn habe ausziehen lassen. 

Wir sind alle noch voll von Ihnen, und meine Frau voll 
der zärtlichsten Anhänglichkeit an Ihre liebe Pauline. Richard 
gedenkt auch noch mit uns Ihres prächtigen kleinen Mädchens. 
Meine Frau lässt Sie beide recht liurzlich und iniiij' j^rüsscn. 
Es tliut jnir noch leid, dass mein Augenüljel mir den CiUtingcr 
Aul'entlialt zum Theil verdorben hat; es ist mm wühl gehoben, 
doch muss ich mich immer noch in Acht nehmen. 

Ich schliesse den bunten Brief, der etwas klatschhaft ge- 
worden ist und wenig enthält, worüber man sich freuen könnte. 
Orfissen Sie auch von mir Ihre Frau herzlich« 

Ewig der Ihrige 

Böckh. 

Boekh a. Kaller, Briefe. 16 
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Ich habe in diesen Tagen eine Bec. meiner -Inschrifteu in 
den H. J. B. von einem 0. Fr. Hermann geiesen« Der junge 
Mann ist nicht gerade dumm noch nnwisaend; aber die Leute 
können gar nicht begreifen, wie man den Gegenstand be- 
handehi mnss, mid dass man bei solchen Monumenten nicht 
alles ganz sicher macheu kann. 



[Gottingen,] 6. Febr. 28. 

Vielen Dank, verehrtester Freund, f&r Ihren lieben Brief, 
und besonders f&r das Porträt, weldies ich, besonders dem 
geistigeu Ausdrucke «ach, sehr gut getroffen und geistreich 

aufgefasst finde. Es wird schon morgen in meiner Arbeits- 
stuhe paradireu. Wie die Saviguiaiier gewöhnlich den Savi- 
nium als eine sandim'cm animam mit frommen Gelübden ver- 
ehren: so habe ich nun auch etwas für inein lararium. 

Sie nehmen kleinliche Bemerkungen, wie die über den 
TimotheoS; wirklich zu schwer. Was sollte ein armer Schelm, 
wie ich, machen, wenn er sich jedes Versehen so zu Herzen 
gehen lassen wollte. Und lassen Sie sich nur ja nicht die 
unsägliche Mühe, die das C /. kostet, yerdriessen; sie wird 
Ihnen gewiss auch von recht Vielen gedankt. — Idi bin er* 
staunend begierig, die Delphischen Sachen gedruckt zu sehen. 

Von den beiden Schriften über Archytas haben wir die 
eine, die ich, da sie klein ist, i^leich in den Brief lege. Da 
Ihr Herr Neveu sie wohl nicht sehr lange braucht, hab' ich 
auf der Bibliothek nichts erst von einer Versendung gesagt, 
sondern sie blos auf meinen Namen geliehn. 

Wie erseheint denn die Abhandlung Aber den Arat? Gans 
abgesondert? Dass Niebuhrs Liebling auch einmal eine andre 
Beurtheilung erfährt, finde ich ganz billig. Weloker war mit 
seinem Betragen gegen ihn keineswegs zufrieden. 

liirts Verdrüsslichkeiten gehn auch mir zu Herzen. Die 
Mila'sche Geschichte musa nach dem, was der liuf hieher ge- 
meldet hat, gräulich sein, und die Schuld ist ja wohl ganz 
allein auf seiner Seite. Ich habe einen Trostbrief von Göthe 
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an Rauch geleseu,* der, bei aller Beqnemlicblreit ttnd Behag- 
lichkeit beim Trösten, doch mir selir gefallen Jial. Ilirts Er- 
widerimg auf meine Abhandlung wird, auch wenn sie recht 
bestimmt auftritt, mir doch sehr lieb sein. Ist Bimsen noch 
in Berlin, und kommt er gar nicht hieher? Ich hoffte etwas 
über die Tarquinischen Nachgrabungen von ihm zu erfahren. 
Wissen Sie yielleicbt fiber die dort gefundenen InBchriften 
etwas? Meine Etrusker gehn mir nicht schnell genug; ich 
habe erst 15 Bogen, und 50 werden es wenigstens. 

Es ist mir sehr lieb, dass Sie die kleine Ehre, die Ihnen 
uasre Societät erzeigen kann, gut aufnehmen werden. Doch 
mwBS man dabei die gew()hnliche Wahlzcit abwarten. Sollte 
es Heeren wieder vergessen: so bin ich jetzt auch schon lange 
genug darin, um es in Vorschlag bringen zu können. 

Die herzlichsten Grüsse von meiner Frau und mir an Sie 
und Ihre liebe Frau. 

Dissen befindet sieh erträglich und hat sich des Briefes 
und Bildes sehr ge&eut. Immerdar 

Ihr 

Müller. 



Berlin, den 16. Febr. 28. 

Herzlichen Dank, theuerster Freund» fOr den Archytas, 
der hierbei wieder zurück erfolgt, nachdem ihn mein Neffe 

abgeschrieben hat; er wird ja wohl nicht zu lange ausgeblieben 
sein. Eben so danke ich Ihnen für die freundliche Aufnahme 
meines Bilde.s, dem Sie grosse Ehre erweisen, grössere als in 
meinem Hause geschieht, wo noch keines hängt Die Ab- 
handlung fiber den Arat schicke ich etwa in vier Wochen; 
es iat aber bloss ein kleiner Wisch vor dem Lectionskatalog: 
denn die ganze Geschichte ist sehr kurz abgemacht, und ich 
hatte die Untersuchung nur unternommen um zu wissen, was 
an der Sache sei, und so gefunden, es sei nichts daran. In 
diesen Tagen habe ich die Abhandlnng über die ipavdtTrcovv- 
ftoi^g in der Correctur gehabt, die mir un.siiglichen Wider- 
willen erregte, da die Sache höchst intricat und das Ergebnis» 

10* 
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gering ist. An dem (k^. Inser. habe ich. in der letzten Zeit 
Tor lauter Oorreeturen desselben nicht arbeiten k5nnen^ und 
es ist auch gut etwas zu pansiren. Auch das hat mich davon 

abgehalten, dass ich verschiedene kleine Sendungen Ton un- 
gedruckten Inschriften erhellten habe, Sicilische, Delische, llali- 
karniisKiscIie; die letztern sind nicht unbedeutend; uahmentlich 
ist darunter ein Verzeichniss der Priester des Poseidon vom 
Ursprung der Stadt an, nehmlich seit der Trözenischen Colonie: 
der erste ist, miräbiU dictUy Telamon der Sohn des Poseidon. 
Dies Register ist nach der Inschrift aus einer alten Stele auf 
Volksbeschluss neu eingehauen worden. Anthas ist darin nicht 
Poseidons Sohn: auf Telamon^ der 12 Jahre Priester war, 
folgt AntidioB Telamons Sohn 27 Jahre; dann Hyperes Tela- 
mons Soiiu Jahre, Alkyoneus Telamons Sohn 12 Jahre, 
Telamon Antidios Sohn 22 Jahre, Anthas Alkyoneus Sohn 
19 Jahre. Diese Liste scheint mir ein Unieuni; ich erinnere 
mich nicht dergleichen gesehen zu haben. Ein i'riester bringt 
mich auf den andern^ ich meine den Timotheos. Meine 
Empfindlichkeit über solche Yersehn steht ziemlich fest; der- 
gleichen sollte eigentlich nie vorkommen, so leicht es begegnet, 
wenn man eben mit etwas Anderem beschäftigt auf eine soldie 
Stelle stdsst. Wenn Sie mich auf sich yerweisen zum Trost^ 
so bekenne ich, schon vor der Nachricht über den Timotheos 
bei andern Gelegenheiten Trost bei Ihnen gesucht zu haben, 
indem ich in den Prolegg. zur Mythol. nachsah, ob Sie der- 
gleichen auch zu berichtigen hätten. Ich weiss nicht mehr, 
wie der Trost damals ausüeL 

Von Hirts Kecension Über Phidias habe ich nichts mehr 
gehört; er war eine Zeitlang unpässlich, und jetzt leiden alle 
meine Kinder an einer Art von Stickhusten; ich werde ihn 
also schwerlich in den nächsten Tagen sehen. Sehr moderat 
wird er gewiss gegen Sie seyn; denn er ist sehr eingenommen 
für die Abhandlung und muss nur seine Behaujüuiig ver- 
theidigen! Bunsen wollte schon lange täglich abreisen; vor 
8 Tagen war er noch hier und wird es wohl noch seyn. 
Ich habe ihn nur einmahl gesprochen und weiss daher nicht^ 
wie er seine weitere Reise geordnet hat. Eigentlich wollte er^ 
im Vertrauen gesagt; gerne hier bleiben ... Er . hat daa 
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unbedingte Zutraiieu des Königs, aber auch Gegner, die un- 
verhohlen über ihn sprechen: von denen ich dies eben weiss. — 
Dass der Druck der Etrusker hmgsam geht, lässt sich denken; 
desto weniger Bind Sie Ton Gorrecturen geplagt; das ist auch 
ein VortheiL 

Ihren Schwager hahe ich seit seiner Anwesenheit wenig 
gesehen, doch vor 8 Tagen einmahl bei uns gehabt Es ist 
aber von ihm nicht viel Aber Sie zu h5ren. 

Meine Frau lässt Sie und Ihre liebe Frau mit mir lierz- 
lich grüsseu. Auch bitte ich Dissen recht sehr zu grüssen. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

B5ckk 

Ich nehme mir die Freiheit eine kleine Einlage an meine 
Schwiegermutter beizulegen. 



Berlin, d. 17« Jörn 1888. 

Seit langer Zeit, theuerster Freund, bin ich in Ihrer 
Schuld. Hundertmahl habe ich daran gedacht, dass ich Ihnen 
zu der Geburt Ihrer jüngsten Tochter Glück wünschen müsste, 
nachdem Ihr Schwager mir sie angezeigt hatte; aber ich kam 
nicht zum Schreiben^ bald aus diesen, bald aus jenen Gründen. 
Vor vierzehn Tagen vielleicht habe ich Ihnen das letzte Heft 
des Corp. hiser, und andere Kleinigkeiten geschickt, und er- 
müdet von allen Päckereien, die ich abzufertigen hatte, war 
ich wieder verstimmt zum Schreiben. Hoüeutlich wird nun 
Ihre iiebe Frau wieder völlig hergestellt seyn und sich mit 
der Kleinen wohl befinden. Gottlob steht es bei uns auch 
wieder so ziemlich, wiewohl man der Sorgen nie ganz ledig 
wird, wenn man, wie meine Frau und ich, dazu hinneigt. 
Ueberdies bin ich die letzten vierzehn Tage ganz verdriesslich 
über meine gewöhnlichen Notharbeiten, die mich hindern das 
zu thun, was ich gern möchte. Ich habe nahmentlich in 
diesen Tagen wieder eine Vorrede zum Lectionskatalog schreiben 
mfisseu und habe dazu den Areopag noch eiumuiil vorgenommen, 
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über den Meier im Rh. Mus. eine Abhandlung geschrieben hat, 
die zwar auf einem feinen Unterschiede zwischen Gericlit und 
Rath beruht, übrigens aber nicht fein genug ist. Wenn man 
die ätellen genauer auslegt, ergiebt sich die Sache ganz anders. 

Ao8 Versehn ist seit Tier Wochen ein Brief m Hock bei 
nur liegen geblieben, welchen ich mir nnn erlaube hier bei- 
zaschliessen. Ein alter Freund Ton mir, welcher in Clausthal 
Bergsecre^ und Lehrer an der dortigen Bergschule ist, der 
Dr. Zimmermann, hat einen Sohn, welcher in Güttingen Philo- 
logie studirt. Sein Vater liat mich gebeten seinen Sohn Ihnen 
und Dissen zu empfehlen j icli habe daher dem Vater Karten 
zur Empfehlung an Sie beide geschickt und bitte Sie darauf 
Bücksicht zu nehmen. Die Mutter des jungen Mannes ist 
CreuKers Stieftochter; der Vater ist in Heidelberg mein herz- 
lichster Freund gewesen, und ich habe viele Jahre mit dieser 
Familie in der innigsten Verbindung gestanden; Sie werden 
mich daher selir verbinden, wenn Sie dem jungen Manne 
etwas Angenehmes erweisen können, und ich bitte Sie, Dissen 
dasselbe zu sagen. 

Weiter habe ich lieute nichts auf dem Herzen. Hoffent- 
lich werden nun bald Ilire Etrusker ankommen. Bei Gelegen- 
heit derselben fallt mir ein, dass neulich Schleiermacber mich 
fragte, was über den Druck derselben beschlossen sei, indem 
sieh nichts in den Acten finde. Ich konnte über den officiellen 
6an^ der Sache keinen Äufschluss geben und weiss nur, dass 
ich iiiücii geschrieben habe, es hätte kein Bedenken, dass Sie 
die Sehrift in Verlag jj;äben. Rollten Sie indess dies so ver- 
standen haben, dass es ohne weiteres geschehen könne, so 
habe ich Sie irre geführt; und wenn Sie mit dem Secretariat 
der Akademie darüber nichts verhandelt haben, so wird es 
doch nötbig. seyn, dass Sie nachtraglich schreiben, Sie hSUen 
geglaubt, Sie könnten die Schrift ohne weiteres drucken lassen, 
und bSten daher die Akademie, Ihre getroffene Anordnung su 
genehmigen. Eigentlich war die Akademie verptliclitet die 
Abhandlung drucken zu lassen: gewöhnlich thut sie dies aber 
so, dass sie den möglichen Vortheil des Verfassers befördert 
und zum Druck einen Zuschuss giebt, wofür sie eine Anzahl 
Exemplare erhält Letztere wird sie nun wohl doch erhalten 
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müssen; und hier fragt Bich, ob Sie nicht noch dafür einen 
Züsch uss zu den Kosten erhalten müssen. Am besten wäre 
es, wenn Sie deshalb an »Schleienuacher flchriebea. 

Grüssen Sie Ihre liebe Fraa Ton Herseu, sowie aucli 
Huren Hm. Schwiegervater, yon welchen mir heute Mad. 
Haizinger-Neumann sehr yiel liebes erzählt hai 

Von ganzem Herzen wie immer 

der Ihrige 

Bockh. 



[Göttiagen,] 8. Juli 29. 

Schon lange sehn' ich mich^ mein innigst yerehrter Freund^ 
an Sie m schreiben^ aber habe noch immer nicht dazn kommen 

kÖDiien, hauptsächlich meiner Vorlesungen wegen, die mich in 
diesem Sommer mehr als je beschiitfigeu. Ich lese diesmal 
3 privat a , und darunter 2 neue Collegia, eine comparative 
Darstellung der Griechischen und Lateinischen Sprache, und 
ein andres de arte tragica. Zu so kühnen Unternehmungen 
haben meine begonnenen Arbeiten fiber Athen mir Lust ge- 
macht nnd mich gewlssermassen hingetrieben. Ich will ver- 
snchen, ähnlich wie in den Doriem, nur hoffentlich besser, 
die Einheit des Athenischen Lebens, in der Gemeine und im 
Hause, iu der Kunst und Wissenschaft, in der Rede und jeder 
andern Aeusserung, und zugleich den Zuj^ammenhaug in den 
überall iu der Zeit des Peloponnesischen Kriegs eintretenden 
Veränderungen darzulegen. Einiges Ansprechende glaube ich 
schon für* diesen Hauptzweck der Arbeit gefunden zu haben; 
aber je mehr ich hineinkam, um desto mehr sah ich, was ich 
noch für weiÜauftige Studien machen mQsste, um auch nur 
in dem beschrankten Raum, den ich mir vorgesetzt habe, mit 
Sicherheit zu wandeln. Daher lebe ich jetzt in Untersuchungen 
über sog. allgemeine Grammatik, comparative )Spraehkunde, 
Geschichte der griechischen Sprache, von denen icli noch nicht 
recht weiss, zu welchem Ausgang sie mich führen werden, 
die raich aber, zusammen mit kopfzerbrechenden Spintisirereien 
über die Anlage und Oekonomie der Tragödie^ sehr angestrengt 
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beschuftigen und niitunter auch etwas quälen. — Die Etrusker 
werden indess, ohne viel Zutliim von meiner Seite, allgemach 
im Drucke fertig; jetzt fehlen nur noch etwa 6 Bogen; Mitte 
Au'xust wird wohl schon Alles beendet sein. Das Verhältniss 
dieses Buchs zu seiiier Mutter, der Akademie, hatte ich mir 
allerdings anders gedacht^ und es als ein sich (oder mir) über- 
lassnes Sind betrachtet^ was sich nun seinen Weg selbst zu 
suchen habe. Indess habe ich nach Ihrer Erinnerung gleich 
an Schleiermacher geschrieben, obgleich förs erste noch pri- 
vatim, und hoffe nächstens auf Antwort. Ich ha.be mich im 
Inhalt des Briefes ganz an Ihre Andeutungen gehalten. Wie 
viel mögen nur Exemjjlare der Akademie abgelieiert werden 
müssen V Sollten es ein 50 oder mehr sein: so würde ich, da 
das Buch nahe an 60 Bogen stark geworden ist, freilich schlecht 
wegkommen und bedeutenden Schaden davon haben, dass es 
eine Preisschrift ist: was indess doch die Akademie gewiss 
nicht wird haben wollen. Gäbe die Akademie einen Zuschoss 
zu den Kosten, der mit der Zahl der abzuliefernden Exemplare 
in Verhältniss stände: so wäre das allerdings vortrefflich, und 
um so vortrefflicher, je mehr Exemplare sie haben wollte; 
ich würde dem guten Max, der sich immer sehr bereitwillig 
für solche Unternehmungen zeigt, dann eine sehr grosse Freude 
machen. Die Dorier können doch im Buchhandel immer noch 
die Langesche Kecension nicht recht verwinden. — Nun end- 
lich mein Dank für die neuen Gaben, die, lange erwarte^ in 
voriger Woche angekommen sind. Ueber das Corpus Inscr» 
bin ich gleich hergefallen und habe in einzelnen, andern 
Arbeiten entwandten Stunden mit einer wahren Wonne darin 
gelesen. Wie viel werde ich noch daraus lernen. Ihre Güte 
gegen mich ist allzugross; wollte Gott, ich hätte meine Mühe 
immer an einen so würdigen und erfreuhchen Gegenstand ge- 
setzt als die kleine, die ich für das Corp. Inscr. gehabt habe. 
Der Societät habe ich den neuen Easciculus schon vorgelegt; 
Heeren hielt Ihnen dabei eine grosse und treu gemeinte Lob- 
rede. Auch die Abhandlungen Aber den Arat und die Fseud- 
qponpmi habe ich erhalten, und danke herzlieh dafür. In 
einem frOhem Briefe schrieben Sie mir etwas von einem Gsta- 
logus Baükarnassischer Poseidons-Priester, was mich sehr 
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interessirt, obgleich auch befremdet. Die Namen Anthas, 
Hypercs deuten so bestimmt auf das Trözenische Antheaden- 
gesehlecht, dass ich nicht zweifle, es sind Leute ans diesem 
gemeint Hatten nun vielleicht die Halikarnassier die Sage, 
dass der erste Priester dieses Geschlechts bei ihnen zwar xtnr' 
heinXfi^w ein Antheade, aber in Wahrheit des Gottes Sohn 
gewesen sei? Bansen, dessen Sie in demselben Briele ge- 
dachten, ist auch hier gewesen und hat uns, «eine liturgitjchen 
Geschichten abgerechnet, über die icli nicht urtheilen will, 
recht wohl gefallen^ er ist ein Mann, der sich wohl in allerlei 
Leute za finden weiss. Ich habe allerlei mit iliin über Römische 
Topographie yerhandelt; auch hat er mir die Etruskischen In- 
' schiiften, die Stackelberg und Eestner in TarquinH aufgefunden 
haben, zn yerschaffen versprochen; doch ist noch Nichts an- 
gekommen. Ich machte gern einen Anhang darttber, wenn 
ich etwas herausbringen könnte. Auch Niebuhr haben wir 
4 Tage hier gehabt; milder und ruhiger, als er es meist 

sein soll, so sehr, dass er uft etwas Liebenswürdiges hatte; 
er hatte es sich sichtlich vorgenommen die Göttinger nicht 
zu beleidigen, und hat sich hinwiederum mit mehr Zufrieden- 
heit über Gdttingen ausgesprochen, als man es nach dem alten 
Grolle gegen den Uejnianismus erwarten sollte* Er hat auch 
Heeren besucht, und sie sind ganz freundlich zusammen ge» 
wesen. Von Buttmanns Befinden im Bade h5rt man ja Gutes, 
geb's der Himmel. Ist denn Meiers Abhandlung im Rhei- 
nisclien Museum schon duV Wir wissen hier von Nichts. Ihr 
Zimmermann, der sehr ilcissig bei mir hört, i^t indessen 
Aspirant des Seminars geworden, was er sehr wünschte, und 
ich habe ihn gebeten, mich öfter zu besuchen, will auch sonst 
mich seiner nach Kräften annehmen. Zur Erholung für die 
Strapazen dieses Sommers habe ich mit meiner Frau eine 
Herhstreise nach Schlesien projektirt, die wahrscheinlich zu 
Stande kommen wird; wir freuen uns sehr darauf, auf der 
Bückreise nach Berlin zu kommen und Sie und Ihre liebe 
Frau wiederzusehn. Meine Frau, die sich Ihnen beiderseits 
sehr empfiehlt, böhndet sich sehr wohl; sie nährt ihre Agnes 
selbst, und beide gedeihen dabei. Was macht denn der liebe 
Uichurd, baut er noch manchmal Euinen? 
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Dissen befindet sich immer noch nicht recht wohl. Seine 
vielen Klagen machen mich oft ganz traurig; indess kann er 
aus seinem Missmuihe, wenn irgend ein wissenschaftlich inter- 
essantes Gespräch auf die Bahn kommt^ leicht in eine gewisse 
Heiterkeit fibergehn, und man sieht, dass Aufiregimgy£rheitertmg * 
ihm Tor allem Noth thut Kommen Sie nor bald einmal wieder 
her; so Tortrefflich, wie damals, hat er sieh selten befnnden. 

Ich weiss Hilf die neue Seite, die icli aiigeiaugcn haha, 
und nicht ganz leer lassen will, Nichts zu schreiben, als dass 
für den Paroemiaeiis wohl auch der Spruch Sullas bei Applan, 
B^, Civü, If 94 ein ganz artiges Beispiel ist: 'E^itt^v ÖbI 
XQmtcc ytvie^ai ngiv nudakiois hu%6iQ€Pt^. Und dann: wären 
Sie nicht auch suMeden, wenn man das eig^ntut 9mi KaX- 
Xi6TQdtov^ diä 0iXmv(SoVf avtov xov novfjitc/v in den Di- 
daskalien auf das. Matnuw des Chors bezöge, welches in 
Aristophanes Abwesenheit (ich denke mir, er lebte in Aegina) 
sein erster Schauspieler besorgte; da die Annahme, dass ein 
Dichter blos dann als Sieger p^euannt werden kann, wenn er 
auch Protagonist gewesen (oder verstehe ich Sie unrecht, 
p. 351 Goi. b.), sich doch schwer durchi'ühren liesse. Doch 
deutet ihre Auseinandersetzung nur an, und ich kann mich 
auch hier nicht weiÜäuftig expliciren. 

Mit treuer Ergebenheit 

ganz der Ihrige 

, UOMüiier. 



Berlin, d. 24 Jnli 1828. 

Nur mit wenigen Worten, theuerster Freund, beantworte 
ich Ihren lieben Brief v. 8. Juli, weil ich jetzo gerade Zeit 
habe, und spater nicht leicht dazu kommen düi^ Was Sie 
mir Yon Ihren jetz^en Studien schreiben, giebt ein sehr an- 
ziehendes Bild von denselben, und ich wfinsche Ihnen dazu 
den besten Erfolg, der gewiss nicht fehlen wird, da Geist, 
Kraft und Masse nicht fehlt. Mit den Etttiskern werden Sie 
ja in Bezug auf die Akademie leichtes Spiel haben; Schleier- 
macher hat mit mir darüber gesprochen und wird die iSache 
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wol kurz abmachen und so, dass weder Sie noch der Buch- 
händler belästigt werden. Ein Genaneres kann ich darüber 
nicht schreiben, da ich in dem Augenblicke nicht genau weiss, 
wie Schleiennacher die Sache einzurichten gedachte. — Ueber 
den Priesterkatalog von Halikamass muss ich Ihnen nicht 
deutlich gentig geschrieben haben, indem Sie noch zweifeln, 
ob das Trüzciiisclic Antheadengeschlecht gemeint sei: dies ver- 
steht Hivh. Denn der Katalog giebt geradezu au. ts ^seien 
dies die Priester, die da gewesen seien seit der (irüuduug der 
Colonie durch die Trözenier. — In Betreff der didaskalischen 
Sache C. I. p. 351. muss ich auf den Gang hinweisen, den 
ich in Aufstellung meiner Meinung verfolgt habe. Ich laugne 
natfirlich nicht, dass der Dichter 8ieger sein konnte ohne 
pjrotagonist zu seyn; p. 354. a. habe ich auch dies angedeutet, 
indem ich nur sage: PoMt hisMo pro poeta inscriptus esse. 
p. 351. liandle ich aber durchaus niclit vom Dichter, sondern 
nur vom Äctor primamm, und behau]it(» nur, dass in den 
Aristophanischen Didaskalieu der Aclor prinmrum gemeint sei, 
wo die Formel 610. ^ikavidov etc. vorkommt. Dies ist eine 
rein empirische Beobachtung, die zunächst von den Kittern 
ausgeht, in welchen Aristophsnes Protagonist war, und hier 
heisst es di' avtov tov ^jiQictoqfdvcvs* Hierbei habe ich nun 
vorausgesetzt, dass die Didaskalien in jener Zeit und in der 
Komödie keinen Unterschied zwischen dem Actor primarum 
und dem, durch welchen das Stück auf die Bühne gebracht 
wurde, machten, weil der Dichter gewöhnlich actor inimariim 
war, und im entgegengesetzten Falle der actor primarum in 
die Stelle des Dichters eintrat; und Fhüonides und Kallistratos 
werden doch auch gerade als v%o%QixaC des Aristophanes an- 
geführt. ITierhei will ich jedoch nicht in Abrede stellen, dass 
diese auch den Chor lehrten und das Ganze ordneten; mir 
lag nur zuerst yor, dass der das Stftck aufführen iSsst, oder 
dC ov es anfgefOhrt wird, in dem einzigen sicher gegebenen 
Falle der Protagonist ist, und die audeni, durch welche die 
Stücke gegeben werden, auch Schauspieler sind; und es will 
mir nicht recht einleuchten, dass, wenn diese Leute nur die 
Didaskaiie besorgten, ohne sonst etwas beizutragen, statt des 
Dichters sie als Sieger aufgeschrieben wurden. lidi enthalte 
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mich absichtlich dtr Vcrglcichung der Tragödie und nahment- 
iich dea Sophokles^ denn wenn man daraus entscheiden wollt«, 
würde man eher wieder zu Schwierigkeiten als zu einer Auf- 
lösimg gelangen. Doch genug: die Sache ist ohnehin nicht 
yon Belang. 

Mit Buttmann, der yor drei Tagen wieder gekommen ist^ 
ist es beim Alten, und bis jetzt keine wesentliche Besserung 

erfolgt. Dissen bitte ich tausendt'illtig zu grüssen; es tiiut 
mir selir leid, dasei er sich nie gründlich erholt. Dass Sie 
hierher kommen werden, freut uns herzhch; nur wünsche ich 
Sie nicht zu verfehlen. Ich reise selbst ungefähr d. 2B. August 
hier ab, und denke um d. 8. October wieder hier zu seyn. 
Wann werden Sie abreisen^ wann hierher kommen? YieUeicht^ 
dodi ich bin noch nicht entschieden, komme ich Anfangs 
September selbst durch Göttin gen ohne mich jedoch langw 
als einen Tag aufzuhalten. 

(jirüösen Sie ^hre liebe Frau von Herzen von uns. 

Mit der herzlichsten Freundschaft 

ganz der Ihrige 

Bockh. 

[GOttingQnJ 15. Aug. 28. 

Mein yerehrter Freund. 

Was die Sache mit Aristophanes Protagonisten oder 

Didaskalen betrifft: so sehe ich jetzt völlig die Begründung 
Ihrer Ansicht, und stimme auf diese Weise und in diesem 
Zusammenhange völlig ein. Was die Antheadeu anlangt: so 
bleibt mir immer noch die Frage unaufgelöst — doch ich 
will Sie jetzt nicht mit meinen Fragen behelligen, da ich in 
wenigen Wochen die grosse Freude haben werde^ Sie zu sehen, 
und vielleicht zweimal in diesen Ferien zu sehen, und auck 
nur deswegen schreibe, um diese Zusammenkünfte zu be- 
fördern. Wir reisen, wenn nichts Unyorhergesehnes dazwischen 
tritt, den 10. September von hier ab, und gehn über Halle 
und Dresden nach Schlesien, wo wir bis in die Mitte des Oct. 
ziemlich bleiben werden, dann über Berlin zurück. Wenn Sie 
also Ihren Plan noch festhalten, was ich sehr wünsche: so 
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sehen wir uns gegen den 1. Sept. in G5ttingen und gegen den 
18. Okt in Berlin. 

Können Sie uns vielleiclit noch ein Worfc sagen lassen, 
ob Sie fiber Gdtttngen gehn? 

Ich freue mich sehr auf die Reise, wenn auch manches 
ünangeuelime dabei ist, da ich in diesem Sommer etwas ab- 
gearbeitet und dadurch verdriessijch geworden bin. CoUegien- 
Arbeiten haben, besonders das erstemal, für «iich immer etwas 
Unangenehmes; man muss oft tumultuarisch arbeiten, merkt 
das Beste erst hinterher, kann Nichts mit gehöriger Umständ- 
lichkeit behandeln, nnd wird unzufrieden .mit sich selbst, was 
ich jetzt grade recht sehr bin. 

Wenn Sie doch machen konnten, dass ich yor der Reise 
noch ein Wort von der Akademie erfahre. Aber ich will Sie, 
da Sie eben aucli in den letzten Tagen sind, nicht mit Ge- 
schäften quälen. Nur, wenn es sich gelegentlich machte. 

Herzliche Grüsse. £iu Brief von Dissen liegt bei, 

» 

Mit treuer Ergebenheit 

Ihr 

Maller. 



Berlin, d. B. Dec. 28. 

Wie gewöhnlich, theuerster Freund, komme ich als ein 
Bettler, und würde unter den jetzigen Umständen kaum 
schreiben, wenn mich nicht die Noth drängte. Ich arbeite 
nehmlieh, soviel die üblen Umstände es erlauben, an den In- 
schriften des Ximmerischen Bosporos und der Umgegend, und 
zwar mit etwas ängstlicher Sorgfalt, weil der pedantische 
Köhler in diesem Felde jedem aufpasst, und auch Niebuhr 
seltsame Dinge darüber geschrieben hat, die ich nicht gerade 
Ubergehen kann; weshalb ich auch eine Einleitung dazu schreiben 
wüL Wider Erwarten fehlt auf der Bibliothek eine Reise- 
beschreibung, Maria de Guthrie, Voyagc en Otimeer, darin sollen 
13rief !)5 — 97. Inschriften stehen, zwar unbedeutende und meist 
bekannte, docii möchte ich wissen was. Daher bitte ich mir 
diese Kleinigkeiten zu excerpiren, und zugleich die Fundorte 
und genau den Titel des Buches anzugeben, oder wenn die 
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Sache zu besehwerlich ist, es mir zu sducken. Es ist um so 
nSthiger liier yiel Abschriften zu haben, um sichere Lesearten 
der Skythischen oder Sarmatischen Nahmen zu bekommen, 

über die ich, weil sie merkwürdige Analogien bilden, auch 
schreiben will. 

In TTifMiiem ilanse stellt es ganz schlecht. Meine armp 
Frau wird immer kränker, und es ist so wenig Hoffnung zu 
ihrer Wiederherstellung vorhanden, dass mir vielmehr von 
den Aerzten vorausgesagt ist, dass ihre Leiden im Frühjahre 
durch den Tod geendi^ werden würden. Sie können sich 
denken, wie ieh mich zusammennehmen muss um dies Elend 
mit anzusehen; nur wenig Trost gewahrt das Studiren. 

GrSssen Sie tauaendmahl Ihre Hebe Frau; wie leid that 
es mir, dass Sie mii ihr in einer Zeit hier waren, wo sich 
dies traurige Schicksal angefangen hatte. Auch bitte ich 
Dissen recht sehr zn grüssen und ihn in meinem Nahmen 
um Verzeihung zu bitten, dass ich aus Missmuth nicht schreibe. 

Mit herzlicher Liebe und Freundschaft 

wie immer der Ihrige 

BdckL 

Ich erfahre soeben, dass auch die Schrift von Köhler, 
Diss, sur U mommei/d de la reine Comasarffe (8^°) nicht hier 
vorhanden isi Ich bitte Sie, diese mir zuzuschicken, und 
lieber gleich den Gkitfarie auch mit, da ich die Schrift von 
Eohler doch selbst sehen muss. 



[üöttingenj 12. Dec. 2ö. 

Ich wQrde Ihnen, verehrtesier Freund, die Bficher gleidi 
geschickt haben, wenn die fahrende Post nach Berlin zwischen 
Dienstag und Sonnabend abginge; jetzt nehme ich den ersten 

Termin wahr, mit um so grösserer Freude, da ich mich ordent- 
lich schon wunderte , dass Sie mir so lauge nichts für Sie zu 
thun gegeben hätten. Aul" die Bosporanisehen luachriften von 
Ihrer Hand bearbeitet freue ich mich sehr; besonders auch 
darauf, dass Sie, wie ich aus Ihren Alldeutungen entnehme, 
die Skythischen, Thrako-Getischen, Sarmatischen Namen be- 



Digmzca by Ct.^^ 



- 255 — 



Btimmter scheiden wollen, was aueh für die alte Linguistik 
Ton grossem Yortheil sein wird. Woher leiten Sie die Thra- 
kischen Namen, wie I^risades, bei den Bosporanischen Fürsten 
selbst? — Wenn Ihnen etwa eine von den Broschüren K5h1ers 
oder Pet. y. Köppen's fehlen sollte: so kann ich sie vielleicht 
auch schicken; wir haben hier viel von diesen Herrn. 

Hirts Recension hat mich yelreut, oligli irli er freilich 
nicht sehr iahig ist, sich in Anderer Gedankengang und An- 
sichten hineinauversetzen; er zeigt aber soviel Wohlwollen und 
gate Gesinnung^ dass ich mir gern AUes gefallen lasse. Mehr 
hat es mich von Thiersch gewundert, dass er in seiner Ab- 
handlung im Kunstblatt Aber Griech. Kfinstlergenealogie Heh- 
reres festhält, woTon ich dachte, er hätte es aufgeben müssen; 
er scheint mir jetzt etwas eifersüchtig auf seinen litterarischen 
Uuhm zu werden. In mehreren l'uiikteii, glaub' ich, hat er 
entschieden Unrecht, namentlich was die beiden Ageladas und 
Polyklete betrifft. Gerhards Prachtwerk, was ich eben orhalten 
habe, zieht mich sehr an, und ich mck-hte mich gern mit ihm 
Terstandigen, obgleich ich nicht glaube, dass wir durch seine 
£unsterkl&rttng, welche ganz neue Göttergestalten aus der 
Idee heraus zu schaffen unternimmt, einen Sehritt weiter 
kommen werden, 

leh suche Sie durch allerlei litterarische Bemerkungen 
zu zerstreun, und muss es mir doch selbst gestehn, dass, in- 
dem ich an Sie schreibe, icli an nichts anders denken kann 
als ^n das von Allen, die hier Ihre liebe Frau kennen, so 
schmerzlich empfuudne Unglück, das Sie danieder drückt. Gott 
starke Sie in diesen Leiden. Wir bekamen neulich so viel 
bessere Nachrichten über Jena. 

Das Zusammensein mit Ihnen in Berlin war mir doch 
sehr viel werth; ich denke mit Rührung daran. 

Lassen Sie uns doch bald wieder ein Wortchen zukommen. 

Mit der innigsten Treue 

Ihr 
GOMaller. 

Dissen grüsst sehr; er befindet sich auch meist schlechte 
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Berlin, d. 4. Jaii. 1829. 

Mit vielem Danke, thenerster Freund, sende ich Ihnen die 
beiden Bücher wieder zurOel^ nachdem ich die Bosporanischen 
Sachen so weit bearbeitet habe, dass die Inschriften fertig, 
and die Einleitung wenigstens bis auf das Abschreiben aas- 
gearbeitet ist; es wäre freilich möglich , dass Ich wegen des 
Köhlerscheu Buches wieder in VerlegeuiitiL käme, wenn ich 
beim Abschreiben aul Scrupel stiesse; doch glaube ich's nicht, 
und ich will die Bücher uicht zurückhalten, da ich an das 
Abschreiben jetzt in den nächsten Wochen nicht kommen 
kann. Die Streitschriften yon Köhler and Kdppen habe ich 
alle selber. 

Die Nahmen habe ich mflhselig auseinander gesondert^ 
und finde in Olbia sehr wenig Skyihisches und noch weniger 
ThraJdsch-GetischeB, wie denn Niebuhrs Thrakisehes oder 

Oetisches Reich jenseits des Borysthenes eitel Fabel and 
Traum ist. Im Bosporos giebt es keinen einzigen Thrakischen 
Nahmen ausser >Spl,rtokos und rilrisades und etwa Komosarye 
in der ersten KegontenliniCj und nachher einige in den s})ätern 
Dynastien, und zwar nur JMahmen, die auch in den Thra- 
kischen Königshäusern vorkommen, wie eben Spartokos und 
Pärisades etc. Verwandtschaft der Volker finde ich nicht^ und 
die Gleichheit der Nahmen dürfte daher nur durch Heirathen 
entstanden sein. Alle Nahmen beinahe von Olbia, and alle 
Bosporanischen, die nicht Griechisch, sind Mäotisch und Persiscli 
zugleich, ein Ergebniss, welches mir nicht ganz unwichtig 
schein L, und damit »timmt offenbar das Sauromatische zu- 
sammen. 

Den guten Hirt habe icli seit langer Zeit nicht gesehen, 
da ich nicht Tiel aus dem Hause komme, als eben um noth- 
dürftig spazieren zu gehen. Wer von Jena gute Nachrichten 
über das Befinden meiner armen Frau geschrieben hat, mass 
sich diese zu seiner und Anderer Freude ausgedacht haben; 
sie ist fortdauernd immer elender geworden, und in einem 
ganz betrübten und herzzerreissenden Zustande; alle Mittel, die 
angewandt worden und noch angewandt werden, sind frucht- 
los geblieben j für mich ist durchaus keine Hofi&mng mehr 
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vorliandcn, imd ich muss schon in das Üavermeidliche mich 
ergeben, wenn es kommen wird. 

Doch ich breche ab. Leben Sie wohl, uod grfiseen Sie 
Ihre liebe Frau und Dissen^ und wen Sie sonst Ton tmsem 
Freunden und Verwandten sehen. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

B5ckh. 



[OSttingen,] 24. Febr. 29. 

Mein innig geliebter und .verehrter Freund. 

Ich schreibe Ihnen mit tiefbetrübter Seele, und statt Sie 
wegen des grossen Yerlusts, der Sie betroffen^ zu trösten, kann 
ich Ihnen auch nur Ton Leiden schreiben, die indess hoffent- 
lich kein so trauriges Ende nehmen. Unser Dissen ist durch 
Üeberreizung und Brhitzini^ seines Nervensystems in einen 
sehr betrübten Zustand *i;eku]iimen, in dem er sich selbst schon 
aufgegeben hatte; indess ist in den let/ten Tagen ein wirk- 
licher Nachlass eingetreten, und meine Ueberzeugung ist, dass 
er wieder wohl wird. Er zeigt eine zähere Kraft, als man 
ihm zugetraut; viele schlaflose Nächte und Leiden haben 
ihn durchaus noch nicht unfähig gemacht, mit Kraft und Leb- 
haftigkeit, namentlich über seinen Pindar, dessen Schicksal 
ihm sehr am Herzen liegt, zu sprechen. Ich hoffe Ihnen bald 
Beruhigenderes schreiben m kdnnen. 

Was Sie im letzten Briefe als ein Ergebniss Ihrer Unter- 
suchungen über die Bosporanischen Namen andeuten — ein 
ZusauimentrefiFen des Persischen und Sauromcilischen — ist 
gewiss im höchsten Grade wichtig. Die Sauromaten müssen 
wohl einmal mit ^ordpersisclieu Stämmen sehr eng zusammen- 
gehangen liaben; die Aehnlichkeit der Sprachen, der Lebens- 
weise (beide leben auf den Pferden), auch der durchgehende 
Dualismus, Gut und Böse, Weiss und Schwarz, der Slavischen 
Religionen stimmen damit dberein. Ich bin sehr begierig auf 
ihre Erortenmgen. 

Nun einige Bitten und Anfragen in Bezug auf eine Arbeit^ 
die mich jetzt grade beschäftigt. Ich habe Aeschylos Eumen. 

BftAkh n. Malier, Brief«. 17 
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vor ein paar Jahren nach eignen Gruiidsiitzen übersetzt und 
die Uebersctzung von Zeit za Zeit wieder vorgenommen; ich 
denke, sie ist mittheilenswerth. Die Chöre kommen wirklich 
nach meinem Gefühl recht yoU und rund heraus. Dazu will 
ich ein 100 Seiten erläuternde Untersuchungefi miitheilen, 
Qber Theater und Chor, über Blutrache, Sühne, Areopag und 
Epheten; über den Gedanken der Trilogie u. dgl. Alles ist 
längst niedergesch rieben und darf nur in eine Form gebracht 
werden, in der es cinigermassen geniessbar ist. Dabei fehlt 
mir denn sehr Ilire zweite Abhandluug über den Areo- 
pag, von der ich mich gar nicht erinnern kann, dass ich sie 
erhalten hätte; haben Sie noch ein Exemplar: so bitte ich, 
senden Sie mir es baldmöglichst durcli die fahrende Post auf 
meine Kosten. Dann wollte ich Sie Biniges über die Phry- 
gische Tonart fragen, zu der, wie ich meine, der "Tuvog di(f(uog 
der Erinyen, der kitharlose {dtpoQULyxros): MätBQ « iihtxrssy 
m ficctsQ — ^^1, ttltcot6t X€tl Sedo^oiftv notvdv, gehörte. 
Wie ist denn zu verstehn, was Aristoxenos von Sophokles im 
Bios 2Jog>oxÄbov^ sagt: ©j; Ttgätog x&v ^A%-rivi]%Bv itoirirmv ri^v 
0Qvytav ^eloTtoitav eig ta tÖia aGnara na^tlaße? Dass 
Aeschylos die beim Dithyramb seit alten Zeiten gebräuchliche 
Phirygische Tonart nicht gebraucht habe, kann ich doch durch- 
aus nicht glauben. Sind also etwa die Sdta ^6fiata Monodien, 
wie die Phrygische Monodie des Phrygers nach dem affiuneiog 
ponog in Euripides Orest, oder sind es Ghorgesange, aber 
xofk^tMms Htm tdücv (SdUii, ad Eumen. 139) gesungene? 
Was denken Sie hierüber? — - Wollen wir nicht annehmen, 
dass das ansehnliche Fragment eines Pindarischen Dithyr.unljs 
zu einer sehr langen Strophe gehört, auf die aber doch eine 
Antistrophe folgte; denn nach Aristoteles muss man doch wohl 
statuiren, dass der Chorische Dithyramb immer antistrophisch 
gewesen sei, und der nicht antistrophische erst mit den Um- 
bildnem der Attischen Musik gegen Ende des Peloponn. Kriegs 
eintriti;? — Sollen wir nicht das Wesen der o^^iOi vofMt, 
die in Zusammenhang mit dem Dithyrambos Torkommen, 
darin suchen^ dass Orthier und Trochäi Semanti als Basen 
und Ekbasen hier besonders viel vorkommen , was auch 
Plutarch de mm. 28. auzugeben scheint? Verstehe ich die 
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Stelle etwa recht^ dass hier als Orthisch Ehjrtbmeu bezeichnet 
werden, die von einem Orthios als Basis anfangen und mit 
einem Trochäos Semantos als Ekbasis schliessen? Oder wie? 
Sonst scheinen Päonen besonders viel im Phrygischen vor- 
gekommen m sein; die Yolubilität derselben im Gegensatsse 
gegen das Hochfeierliche der Orthien scheint dem enthu- 
siastischen Charakter jener Gattung besonders gemäss gewesen 
zu sein. Ich werde sehr zufrieden sein, wenn >5ie mir hierauf 
ein paar Worte zur Belehrung antworten, und unterdrückjQ 
andere Fragen, um Ihnen hosonders in solcher Zeit nicht über- 
lästig zu sein. Doch vielleicht zerstreut Sie dies auch. 

Der Himmel behüte und stärke Sie uns. Mit inniger £r- 
gebenheity wie immer 

Ihr 

treuer 

COM. 

Dissen erholt sich immer mehr und dicUrt mir halbe 
Stunden lang Undariea. 



Berlin, d. 14. Män 89. 

Die Verwirrung meines Hauswesens hat mich abgehalten, 
theuerster Freund, Ihnen bisher zu antworten; da unter den 
Freundinnen meiner seel. Frau durchaus keine solche ist, die 
mir etwas helfen könnte, da Tielmehr meine Frau den andern 

immer geholfen hat, so musste ich selbst Hand anlegen und 
■war uuu ohngetuiu so weit gekommen, dass es Lielit wurde; 
nun trifft mich wieder das Missgeschick, dass das Hausmädchen 
meiner Frau, welches noch allein Bescheid weiss, krank wird, 
und da wird die Unordnung wieder grösser als vorher. Wie 
soll man nun dabei studireu? Anfangs April will ich dem 
ganzen Wesen ein Ende machen; der kleine Richard, über den 
ich kaum mehr Herr werden kann, kommt zu Cauer nach .Char- 
lottenburg^ und ich will mit meinen erwachsenen Söhnen und 
einem Bedienten allein leben. Bequemlichkeit verspreche ich 
mir davon freilich nicht, aber doch Ruhe und Müsse. Dissens 
Schicksal thut mir wehe; es ist docli betrübt, dass er sich so 

elend durchs Leben durchwinden muss und nie zum Genuas 

17* 
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frischer Gesinidheit kommt. Es ireut mich, dass er wenigstens 
wieder auf der }3esserimg ist. 

Auf Ihre Eumeniden bin ich sehr begierig. Meine Ab- 
handlung über den Areopag wird Ihnen wenig helfen, da sie 
sich eben anf Späteres besieht, wenn auch die Eumeniden 
fireilich eine Beziehung auf den Punkt haben, den ich be- 
handle. Dass der Ar. die tpwiata durch Ephialtes yerloren 
habe, davon bin ich noch überzeugt; nachdem ein Dr. Forch- 
mann dagegen geschrieben hat; der unter anderm den selt- 
samen Missgriff gethan hat die (povcxa für politisch unwichtig 
zu halten und die Stelle des Lysias, auf die ich meine ganze 
Untersuchung basire, höchst schlecht erklärt. Ueberhaupt 
wird das Erklären jetzt höchst kläglich betrieben. Ich schicke 
die 2*° Abhandlung dennoch, in losen Blättern. Ihren Com- 
binationen über die Phrygischen tÖia aöiiata bin ich nach- 
gegangen und finde sie sehr annehmlich: ob man nun die 
Monodien oder tcov Idüxv gesungenen Chorparthien darunter 
yerstehen solle, kdnnte gleichgültig scheinen, da beide doch 
Idut sind, und in dieser Beziehung sich gleich; doch wiU mir 
scheinen, dass wenigstens für leidenschafÜliche iw^eertscag ge- 
sungene Ohorparthien das Fhrygische minder passe. Was den 
Pindarischen Dithyrambos betrifft, so können Sie leicht denken, 
dass ich nach Strophe und Gegenstrophe gesucht habe; und 
meine Anmerkung zeigt, dass ich mich wunderte keine ge- 
funden zu haben. Indessen scheint mir doch die Stelle der 
Aristotelischen Probleme nicht zu beweisen, dass erst so 
spät, als die Attische Umbildung des Dithyrambos, das Anti- 
strophische aufgehört habe. In Pindars Zeit ist denn doch 
der Dithyrambos zu Athen schon sehr ausgebildet gewesen, 
und es ist leicht möglich, dass von Lasos her die Umbildung 
des Dithyrambos ins Unstrophische entetanden ist. Gerade 
Lasos soll die Rhythmen eis ^Vl*^ di&vQaiißLxriv dyayijv ge- 
bracht haben (Flui Mm. 39,) , und es wird ihm daher sogar 
von Einigen zugeschrieben, er habe zuerst xvxXlov^ x^Q^'^S 
gestellt. Das Pindarische Fragment ist für eine Strophe 
enorm; und es dürfte gewagt aeyn zu behaupten, dass man 
so grosse Stro})hen geschrieben habe: denn sie lassen sich 
doch gar nicht mehr als ein Ganzes ubersehn. Die Plutarchische 
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Stellt* über den Ürthius und Troch. Sem. versiehe ich uiclit, 
und es scheint mir nicht; dass daraus was gefolgert werden 
könne; aber die Anordnung des dsö^iog vfiyog^ wo Sie zu 
Eude schwere Fälle setzen, wie deöoQxoöiv | afo*v«i' billige 
ich und habe eben so getheilt^ und diese schweren Byihmen 
verbunden mit den raschen Päonen passen wol allerdings fOr 
den Diihyrambos. Ob mivd» u. dgl. wirklich Troeh. Sem. 
sind, ist mir noch zweifelhaft. Das Pftonisehe soll aus den 
liiedem des Olympos smerst entlehnt sejn; so dass also sein 
Gebrauch in der Phrygischen Tonart sehr wahrscheinlich ist, 
und das grosse Piudar. Fragment enthält doch auch allerlei 
Päonisches. 

Das ist Alles, was ich jetzt, in meinen miserabeln Um- 
ständen, sagen kann. Grüssen Sie Dissen von Herzen, und 
sagen Sie ihm meine innigsten Wünsche für ihn« Auch viele 
Grüsse an Ihre treffliche Frau. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

Böckh. 

[GOttingen,] 19. Mai 29. 

Ich habe Ilmon, mein innigst verehrter Freund, glaub' 
ich, noch gar nicht für Ihren letzten Brief gedankt, in dem 
Sie mir ungeachtet aller Verwirrung Ihres Haushalts so be- 
lehrend auf meine Fragen geantwortet haben. Was Sie mir 
andeuten, passt Tortrefflich in meinen Kram, und ich hoffe 
durch meine Anordnung der Eumcniden-Gesilnge Ihrer Dis- 
ciplin keine Schande zu machen. Wegen des Areopags halte 
ich mich auch an Ihre Auseinandersetzung, wenn mich auch 
die Verschiedenheit der Anrede im Antiphon und Lysias irrt^ 
aber in der Erklärung der Ljsiassehen Stelle haben Sie mich 
völlig überzeugt. Obgleich die Arbeit ziemlich fertig ist, werde 
ich sie doch nicht vor dem Winter drucken lassen. 

Dissen reconvalescirt zusehends und hat viel mehr Lebcns- 
muth, auch viel mehr Vorsatz, bich etwas allmälig abzuhlirten, 
als vor der Krankheit. Ich freue mich recht wieder mit ihm 
gemeinsam zu wirken. Wäre nur hier nicht die Absonderung 
zwischen Facultät und nicht-Faeultisten, so dass unser wirk- 
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lieh ganz eingeschiainer M . . . die scblechtesteu Leute auf die 
schlechtesten Abhaudluugen zu Doctoreu macht: so konnte 
die Philologie hier zu einif^er Blüthe gelangen. Meine Situation 
ist jetzt recht gut; die Regierung thut mir viel zn Gefallen; 
sie Iiat mir jetst wieder die AnschaffoBg eines grossen Theils 
der Mionnetschen Mfinzen bewilligt| und nächstens kommen 
aach als ein Geschenk des Königs die E]gmschen Statuen. 

Was sagen Sie denn zu TÜerschs sonderbarem Augrifl'; 
was wird denn Hirt thnn? Er Terdiente wirklick derb be* 
handelt zu werden, und da er die Sache sehr leichtfertig 
nimmt und besonders iu aiif^cblichen Widerlegungen viel 
grobe Versehen gemacht hat: s > könnte er einen sehr empfind- 
lichen Stoss erhalten. Meinen Sie, daf?« ich mich in einer 
besondern kleinen Broschüre rechtfertigen muss^ oder ist eine 
in ruhigem Tone, auf Göttinger Weise , gehaltne Anzeige ge- 
nug? Ich will mein Betragen in der Saohe ganz Ton Ihrem 
Eathe abhängen hissen. 

Ihr 

treuer 

COM. 

Wollen Sie Jiiittniann in meinem Namen für die Ab- 
handlung über die Sternbilder, die mich ergötzt hat, und für 
das Geschenk des Mythologus danken? 

Wo ist wohl die Abhandlung des Dr. Forchmann heraus- 
gekommen? 

Meine Frau grüsst Sie herzlich. 

Thiersch hat mir selbst sein Buch geschickt und freund- 
lich dazu geschrieben, worauf ich bis jetzt noch nicht geant- 
wortet habe. 



Berlin, d. S8. Mai 1829. 
Sie beschämen mich, lieber Freund, wenn Sie Yon Be- 
lehrung reden ^ die ich Ihnen in meinem letzten Briefe über 

Ihre Fragen gegeben habe; ich weiss davon wahrhaftig nichts 
mehr, als dass ich wenig wusste. Dass Sie durch meine Er- 
klärung der Stelle des Lysias sich haben überzeugen lassen, 
freut mich sehr; für mich giebt es, obgleich ich die andern 
Schwierigkeiten der Sache nicht verkenne^ nichts Klareres als 
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diese Stolle. Die neulich bezeichnete Disptttatio de Areopago 
contra Jy>c]Jiiitm von Forchhammer (aus Versehen habe ich 
ihn woi neulich Forohmaun genannt) ist zu Kiel in der Univ.- 
Buchhandlung erschienen. Von Thiersch s Buch habe ich bis 
jetzt nur die erste Abhandlang gelesen, die in der That eine 
unglaabliche Masse historischen Abeiglaabens enthält; ich bin 
aber fast unfähig solche Schriften au lesen, wo man vor lauter 
Noten nicht zum Texte gelangt und nirgends im Zusammen- 
hange bleiben kann. Seine 'Erwiderungen, nahmentlich gegen 
Sie, sind wirklich zu tibermüthig; mir wenigstens hat gerade 
Ilire Idee von einem handwerksmüsöigen Betriebe der Kunst iu 
den alten Zeiten aelir zugesagt und schien mir das Räthsel am 
befriedigendsten zu iüäüii. Eine Göttingische Anzeige der 
Schrift scheint mir wenig zu helfen; in solcher Kürze macht 
man die Sachen entweder zu leicht ab, oder wird durch 
Sticheleien nur bitterer als in einer eigenen Schrift, wo man 
die Sache gründlich erwägen und gerade deswegen Bitterkeiten 
und Witz entbehren kann. Ich würde daher su letsterm rathen, 
aber ohne auf den Ton, den Thiersch angestimmt hat, ein- 
zugehen, als etwa, inwiefern auf das Hochüihrende . . • und 
Yomehme aufmerksam zu machen wäre, welches in seiner 
Schrift herrsche. 

Dissens Wiedergenesung erfreut mich «ehr; icii habe von 
ihm einen Brief erhalten und auch schon beantwortet. Mit 
Huttmann steiit es fortwährend schlecht, und ohne Hoffnung, 
ich werde im Juli in sein Haus ziehen; die Wohnung hat mir 
manche Bequemlichkeit, ob sie gleich nicht ganz nach meinem 
Sinne ist: für unvorhergesehene Fälle ist es auch gut eine 
befreundete Familie in der Nahe zu haben, und vorzüglich hat 
mich die Nähe des Brandenburger Thors gereizt^ weil icE ein 
Bedeutendes nSher zu Bichard haben werde als jetzo. Dieser 
gedeiht in Charlottenburg recht gut, und ich bin eine grosse 
Sorge dadurch los. Ich lebe sehr isolirt und häuslich mit 
meinen beiden altern Söhnen und nach den Umständen vergnügt 

Grüssen Sie Ihre trellliclie Frau herzlich von mir. 

Wie immer ganz der Ihrige 

Böckh. 
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Amt Blumenau, d. 29. Sept. 1880. 



Seit dem 13. Öepi, theuerster Freimd, treibe ich mich 
nan hier in Loccum und der Nähe herum und biu uocii nicht 
eimnahl in Hannover gewesen, ausser Qber Nacht Morgen 
denke ich nnn nach Hannover zu gehen, wo ich mich theils 
der Verwandten wegen, theils weil ich Geschäfte abzumachen 
habe, einige Tage aufhalten muss, etwa bis zum 2*^ oder 
3**^ October. Dann ist meine Zeit ziemlich herum; denn ich 
wünsche um den 6*^ oder 7^** dess. M. wieder zu Hause zu 
seyn, und es zieht mich dahin die Sehnsucht nach meinem 
kleineu Richard und cimgermasiseü auch nach dem grusseu 
Alexander; und ausserdem erlauben auch meine Geschäfte 
kaum eine längere Abwesenheit; endlich bin ich auch des 
ganz unthätigen Lebens überdrüssig, welches mir nicht ein- 
mahl körperlich vollkommen zuträglich ist. Unter diesen Um- 
ständen kann ich nicht mehr daran denken Ihrer gütigen Ein- 
ladung folgend noch einmahl nach Güttingen zu kommen; mit 
vielem Danke erkenne ich die Güte, die 8ie mit Ihrer Ueben 
Frau für uns gehabt haben; aber ausserdem dass meine Zeit 
zu kurz isty mochte ich Ihnen doch auch nicht gern zum 
zweiten Mahle Beschwerde machen, die die Hausfrau freilich 
mehr als der Hausherr fühlt, wenn sie sie auch gern über- 
nimmt. Empfehlen Sie mich Ihrer 1 'auline recht herzlich, 
desgleichen Ihrem Hrn. Schwiegervater, den ich gern den 
letzten Tag noch einmahl gesehen hätte, ( urllich uuserm guten 
Dissen, der leider bis jetzt schwerlich wird herausgekommen 
seyn an die Luft. Alexander schreibt mir, es sei an mich 
ein Brief von Göttingen vom 2. Aug. angekommen, nach der 
Handschrift der Adresse anscheinend von Dissen; das muss 
doch 'wol aber ein Missverständniss seyn. 

Von Berlin ans schreibe ich bald wieder. Leben Sie wohl. 



Von ganzem Herzen 



der Ihrige 



Böekh. 
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[Göttingen,] 11. Dcc. 20. 

Obgleich ieh Ihnen, mein innigst Yerehrier Freund, eigent- 
lich nichts zu schreiben habe, drängt es mich doch Ihnen 
wieder ein Zeichen des Lebens zu gebeu, um Ton Ihnen ge- 
legentlich ein W5rtehen zu erhalten. Dass die Zeit Ihres 

Aufenthaltes bei uns ao kurz war, dass ich sie nicht noch 
besser nutzen konnte, habe ich hernach, als unsre Ferien be- 
gannen, viel beklagt; dass 6ie nicht wiederkommen würden, 
konnte ich mir wohl denken, und doch liess ich die Hoffnung 
erst ganz fahren, als Ihr Briefchen ankam. Möchten Sie ein 
andermal ganz apart nach Göttingen, und zu uns kommen; 
meine Frau wünscht es gewiss eben so aufrichtig und herz- 
lich wie ich. Dissen befindet sich fQr seine Umstände jetzt 
vortrefflich, ungeachtet ^des kalten Wetters; er hat auch schon 
einmal draussen freie Luft geschöpft Ich sehe ihn viel und 
conversire über die Pindarischeu Fragmente, da ich selbst mit 
Arbeiten nicht pressirt bin. Mein Corapendium ist zwar noch 
nicht ferti*]^, da allerlei Hemmungen im Drucke eingetreten 
sind, aber nimmt mir nur noch unbedeutende Zeit weg; Ende 
Januar denke ich es Urnen übersenden zu können. Lobecks 
Agktofhanms hat mich in diesen Wochen viel besdmftigt; ich 
will es auch in unsem Blättern mit einiger Ausführlichkeit 
anzeigen. So viel Lehrreiches im Einzelnen: so unbedeutend 
ist es, wenn man nach dem wissenschaftlichen Zusammenhange 
des Ganzen fragt. Mich haben grade Nachforschungen über 
das (Triechisehe Jahr in heortologischeni und mythologischem 
T^etracht, die ich für meine Vorlesungen unternommen, immer 
mehr zur Erkenntniss gebracht, wie tiefgreifend und fein aus- 
gesponnen die Natursymbolik ist, die der ganzen Griechischen 
Beligion zum Grunde liegt. Vielleicht hat Lobecks Buch grade 
die gute Folge, dass es zeigt, bis zu welchen sinnlosen An- 
nahmen (sehen Sie nur besonders S. 672^692) diese nfichteme 
Ansicht führt; es ist oft grade gut^ dass eine Ansicht bis auf 
die Spitze getrieben wird, damit ihr die Spitze abgebrochen 
werden kömie. Mit dem Ton der Polemik in dem Buche bin 
ich, was micli betriil't, durchaus nicht unzufrieden; überhaupt 
erbcheiut mir der Mann ganz respektabel, wenn er nur etwas 
mehr Gefühl und Anschauung hätte. — Was sagen bie zu 
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meinem Streit mit Niebuhr^ wenn ich es so nennen darf? Seine 
Widerlegung scheint mir zu sehr hin- und herzuspringen und 
st&rt meine Argumentation sehr wenig; ich bin immer noch 
Überzeugt, dass der Grfinder ron Tarsos weder Sanherib, noch 
auch ein K5nig Sardanapal, sondern ein rein mythologisches 
Wesen ist. Ich habe d£e kleine üntersuchuDg mit rechtem 
Veif^aiügcn gemacht, welches uucli jetzt ungetrübt geblieben 
ist, du Xiebulirs Entgegnung so ganz ohne Bitterkeit und 
Leidenscliait i t Ich berühre noch einen Punkt meiner viel 
zersplitterten literarischen Tliäiigkeit: die Nachtrüge zu Leake. 
»Sagt Ihnen die Entwicklung über Kolonos etc. zu, und meinen 
Sie, dass ich darauf weiter fussen kann? Leider sind mehrere 
fatale Druckfehler in diesen Nachträgen; zweimal fehlt: nicht; 
doch werden sie in einem beigelegten Blatte berichtigt. Doch 
ich bin sehr thdricht^ Ihnen Ton Nichts als meinen zerstreuten 
Blättern su sprechen, wobei ich Ihnen noch zumuthe^ alle die 
Quisquilien zu lesen, ünsrer Universität gereicht es recht 
zum Vortheil, dass der äussre Glanz derselben etwas abge- 
uommeu; man thut in Hannover alles Mogliclie für sie. Die 
Grimms sind gewiss eine unschätzbare Acquisition; ich komme 
ihnen auch dadurch näher, dass sie mit uns in dasselbe Haus 
ziehen, und denke Jacob ffir Sprachgeschichte u. dgl. recht 
auszusaugen. Mit Dahlmann geht es sich sehr gut um, und 
er scheint hier recht wohl zu gedeihen. Dissen sagt immer: 
hätten wir Sie einmal hier; ja wenn das möglich wäre — 
In unsrer Societät ist noch immer keine Bede tob neuen Er- 
nennungenj ich weiss nicht, wonach sich das richtet, und muss 
es doch abwarten. 

Dass Hock hier den Preis für die Geschichte der Chro- 
nologie erhalten hat, werden Sie vielleicht gelesen haben; die 
Arbeit war fleissig, verständig angelegt und wird, noch mehr 
ausgearbeitet, gewiss recht nützlich werden. Er wollte an Sie 
schreiben wegen der Halikarnassischen Priester-Reihe; ich glaube 
aber, es ist nicht dazu gekommen. Erhalten wir bald die nächste 
Lieferung des Corpus, und wann kömmt wohl Kleinasien dran ? 
Der Bvöios von Delphi macht mir noch immer Mageubeschwerde; 
ich möchte diesen Eckstein des Griechischen Calenders gern 
fest haben. 
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Von Gerhard habe ich noch einen Bhef; der auf Antwort 
über die Panathenaischen Gefässe tlraiig, erhalten und, wie 
er mir es angab, an Panofka in Paris beantwortet, lieber 
jene Yasen habe ich iodesBen nar ganz einfach meine Erklärung 
dahin abgegeben, dass ich sie für ganz mechanische, durch kein 
tieferes Verhältniss veranlasste Gopien der Panathenaischen 
Vasen f&r Etmskische Spiele halte. Man wollte bei den Agonen 
vou Tarquiuii und andern philhellenisehen Orten der Ge«j;end 
netto solche Kampfpreise austheilen wie in Athen uiul nuichte 
deswegen Gefas.«?, li lil und Tiis( lniit iniiujlichst genau nach. 

Nun k'beii Sie wolij, giüsbcn Sio Ihrf höhne lier/lich von 
mir, und erfreuen Sie mich bald einmal mit ein paar Zeilen. 

Ihr 

treuer 

COM. 



Berlin, d. 21, Dec. 2«. 

Es geht mir ungefähr wie Ihnen, theuerster Freund; ich 
habe jetzt eben auch kwine <liin«^ende Arbeit, und um so mehr 
könnte ieli wohl einen lan;i;en Jhiet schreiben, wenn es nicht 
spät Abcüd wäre. Also niiii^ wenigstens bis zu Tiselie ii;e- 
plaudert werden. Auch ich habe den Agiaopiiumm in der 
letzten Zeit gelesen um zu sehn, was bei der Sache heraus- 
kommt, nnd ich bin ganz Hirer Meinung. Ich gestehe ult 
mit Widerwillen gelesen zu haben , weil die Einseitigkeit und 
Nüchternheit zu weit geht: auch ans Recensiren dachte ich, 
habe es aber aus Tielen Gründen aufgegeben. Am aufmerk- 
samsten habe ich die Eleusmia gelesen, die fast am an« 
schanungslosesten sind. Sie haben, nachdem alle Narrheiten 
von ^^tc.-Croix etc. beseitigt sind, meine Ucbcrzcugung nur 
bestätigt, dass unter der Form eine» agrarischen Oultes die 
l'aliugenesie darin enthalten sei. Dien will ich auch, wenn 
Sie nicht ganz dagegen sind, in einer Vorrede zum Lections- 
katalog sagen, der frei lieh von einer andern Sache handelt, 
nehmlich von der Besetzung der Priesterthümer. Da ich wenig 
Coliectaneen habe, musste ich diese Abhandlung ziemlieh aus 
freier Faust schreiben und sah, nachdem ich schon drin stak. 
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dass ich davon weui«^cr wusste, als ich geglaubt liatte, z. B. 
wissen Sie ein Beispiel über Wahl zum Priesterthum (nicht 
lioos)? Ich habe wenig davon in meinem Gredachtniss auf- 
treiben können. Ihnen ist vielleicht mehr vorgekommen. 
Ferner dass Priesterthümer verkauft worden sind^ ist mir, 
Ungedrucktes abgerechnet^ nur aus Dionysios bekannt Wissen 
Sie mehr davon? Haben Sie etwas, so bitte ich es mir zeitig 
zu schreiben. Einen höchst merkwürdigen Irrthum von Lobeck 
habe ich dabei noch angefahrt, nehmlich seinen Beweis, dass 
die Eleiisiiiien erst nach Solons Zeit oder in ihr berülimi go- 
wordcn seien, und früher Eleusis noch nicht fest Attisch ge- 
wesen sei. Soweit führt dieser llypervossismus ! Wegen der 
Halilcarnass. Friesterreihe habe ich auch was beigefügt, aber 
die Nahmen will ich in dem Lect-Katal nicht herausgeben, 
sondern nur die Einleitung dazu. 

Auf Ihr archaol. Compendium und Dissens Pindar bin ich 
recht begierig. Mit Vergnügen habe ich auch die Abh. fiber 
Sardanapal gelesen, die mich ziemlich überzeugt hat; Niebuhrs 
Abhandlungen spredifin in der Regel von so viel Nebensachen 
oder Allotrien, dass man die Sache aus dem Ange verliert; 
und icli liabe allerdings auch die Sache etwas darüber aus 
den Augen verloren, dass ich besonders auf die 8ilbe San 
aufmerksam war, die ich für Bosporanische Alterthümer ge- 
brauche im Co/p. Inscr. Ich habe den Druck wieder anfangen 
lassen, doch langsam, da ich zumabl eine Zeitlang einen steifen 
Arm hatte, von dem ich jedoch vollständig wiederhergestellt 
bin, und zwar so, dass ich weniger als seit langer Zeit von 
Kheumatismus spüre. Ihre Bemerkungen über die Demen finde 
ich sehr gut; ich habe mir, ohne genaue üiitersuchung, die 
Sache ursprünglich so voi^stellt, und nur nachher bui ich 
irre geworden, weil Sie in der Eucycl. es nicht auch so stellten. 
Die Drackfehler sind ein vermaledeites Uebel. In den Ger- 
hardiöchen Annali ist mir meine Abh, über eine Panathenäische 
Inschrift auch sehr verdruckfehlert; was um so schlimmer ist, 
da sie die Italiener auch ohne Druckfehler doch nicht ver- 
stehen werden. Bald hätte ich vergessen Ihnen und Dissen 
meine Abh. über die Antigone zu schicken, die nun fertig ist. 
Ich denke sie gelegentlich nach Hannover zu fördern, von wo 
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sie leichter wird nach Oottingen kommen können. Hormann 
hat, wie ich höre, das »Stück auch wieder herausgegeben: ich 
will ihn diesmahl^ denke ich, gewähren lassen, wenn er be- 
scheiden gewesen ist. In diesem Augenblicke arbeite ich 
eigentlich nichts, weil ich in den Inschriften bis Faros ge> 
kommen bin, nnd ich erst Mntli schöpfen mnss, um an die 
Parisehe Chronik zn gehen. Ich habe seit meiner Rückkehr 
bloss Eeos bearbeitet, wobei Tielleicht ein und die andere 
interessante Restitution Yorkommt, die Brdndsted schweriich 
finden wird. Der Fascikel wird die Inseln schwerlich alle 
fassen; au Kleinasien komme ich nach den Inseln. 

Meine Wenigkeit gehört schon lauere zu denen, die GiH- 
tingen gegen die gewöhnliehen Angriüe, welche man liöri, 
vertheidigen, und ich bin nirgends lieber als in Göttingen. 
Ich weiss zwar nicht, ob ich mich noch mobil machen könnte, 
wenn ich einmahl eine emstliche Veranlassung hätte daran 
zu denken, ob ich hier weggehen wollte; denn ich bin, durch 
einen zwatUEigjShrigen Aafenthalt nun bald, ziemlich hier ein- 
gewachsen; doch ist mhr allmählig vieles hier zuwider. Von 
der Griechischen Gesellschaft, die mir den hauptsächlichsten 
litterarischen Verkehr gewährt, bin ich ausgeschieden, weil 
sie mir nicht mehr behagte; und meine SpecialcoUegen, Bekker 
und Lachmann, sind nicht nach meinem Sinn. Auch Schleier- 
macher ist mir zu sehr mit denen yerbuiulen^ die ich nicht 
leiden mag, als dass ich noch mit ihm Htimmen könnte. Da 
ich eines gemüthlicheu häuslichen Verhältnisser^ beraubt bin, 
müsste ich Freunde haben, die eine wohlwollende Gemüth- 
lichkeit zeigten; diese sind aber in dieser Hesellscliaft nicht 
zu finden . . . Dass ich mit Ihnen und Dissen in einem 
mir finichtbaren Verkehr stehen würde, wenn wir zusammen 
wSren, habe ich längst bis zum deutlichsten Bewusstseyn 
erkannt. 

Wir sind Gottlob alle gesund, ich denke, Sie auch alle. 

Grüssen Sie Ihre Yortrcllliche Frau und die lieben Kleinen 
von uns allen herzlich. Jetzt ist das Blatt zu Ende, und so 
will ich schliessen um mit meinen Herrn Söhnen Punnch zur 
Erquickung der Glieder zu niachen, «lie heute wie IMerdeglir-der 
ermüdet sind in dem unendlich tiefen Schnee, der unsere >Stra»üeu 
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seit letzter Naclit deckt. Leben Sie wohl, Tbeuerster. Grüssen 
Sie auch Dissen. 

Von ganzem. Herzen der Ihrige 



Ihr Brief, verehrter Freund, hat mich sehr erfreat, be- 
sonders die gflnstigen Gesiimuiigen für GotÜDgeii, die darin 
gegen Ende ausgesprochen werden. Dissen und ich, wir haben 
die Stelle mit Nachdenken gelesen und behalten Ihre Worte 
im Herzen um Sie gelegentlich daran zu erinnern.' Dissen ist 
jetzt, ungeachtet der strengen Kälte, die wir ebenfalls gehabt 
haben, recht wohl, und ieh hoffe ein neues AuHehen für ihn, 
wenn Frühjahr und 8ommcr gut sind. Sein l?indar wird jetzt 
wohl eben fertig gedruckt sein (wenigstens ist das letzte Mspt. 
abgegangen)} mein Compendium wird, wegen Papiermangels, 
etwa erst in einem Monate beendet. 

Was die Eleusinien betrifiPt: so sprechen Sie ganz meine 
Uebervengung aus. Ewigkeit des Lebens im Wechsel der 
Gestalten, in Natur und menschlichem Dasein, das scheint 
mir die mehr gefühlte als in klaren Begriffen erkannte Ueber- 
Zeugung, welche die Mysten heraus brachten. Was Lobecks 
fehlerhafte Behandlung der Geschichte von Elenais im Ver- 
liäliniss zu Athen betriä't: so deuten Sie wohl auf den Miss- 
verstand der Herodotischen Stelle von Tellos, welchen ich 
Loheek schon in den Doriern I H. 17l> 2 vorgeworfen habe. 
Meine Jlecension habe ich schon abgegeben; sie soU etwa in 
14 Tagen in unsern G,Gr.A. erscheinen. 

Dabei fällt mir ein, dass ich in einer Anzeige, die sonst 
ohne Belang ist, Einiges über Pierion oder Kierion in Thessa- 
lien gesagt habe, was Sie interessiren kann; ich schneide da- 
her die 2 Blätter aus und lege sie hier ein. Die kleine Unter- 
suchung, in der ich mich freue Leake gewissermassen fort- 
gesetzt' zu haben, ist wirklich, der Angelpunkt der ganzen 
Geographie von Thessaliotis. 

Auf das Programm über die Priestertliüuier bin ich be- 
sonders begierig. So sehr mich der Gegenstand interessirt, 



Böckh. 



[Güttiü*,'eu,] 4. Jan. 1880. 
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so wenig Positives weiss icli davon, lieber die Besetzuiif^ 
durch Walil habe ich nur Stelh ii allgemtiiiicr Art, die Ihiicu 
oline Zweilei eben so bekannt sind, wie IL 0, 300, t^v yciQ 
Tffaas i^uxav '/i&rjvairig Ugeiav, wie in Ihrem Corpus Nr. 434 
ivti fi£ KsxQoiadai jdrjoi d-döav 'Isgotpavtiv, wie das al^Btö^m 
von den Parasiten, Athen. VI p. 234 a. 235 c. Aber alle diese 
Steilen sind Ihnen wahrscheinlich nicht präds genug. 

Vor allem aber strebe und trachte ich jetzt nach Ihrer 
Abhandlung über die Antigene. Wenn sie noch nicht ab- 
gegangen ist, haben Sie nnr die Gfite sie ohne Weiteres durch 
die Post auf meine Kosten hierher sn schicken. Da ich eben 
die Antigone im Seminar traktire, igt es mir von solcher 
Wichtigkeit diese Abhandlung zu liabtn, dass ich gern ein 
zehnfaches Porto datür bezahle. Von der llerniaiinschen neiUMi 
An55gabe habe ich noch nichts gesehen. Die Wex'sche gefaUt 
nair sehr wenig. 

Ich sah in diesen Tagen eine Abhandlung durch, die ich 
früher für den Deutschen Stuart über den Fries des Parthenons 
geschrieben. Dabei fiel mir bei den gewafi&ieteu Wagenkämpfem 
ein, dass Sie mir gesagt haben, dass in der Panathenaischen 
Inschrift solche Hopliteii zn Wagen als eine besondere Kampf- 
ajrt Yorkommen, neben dem gewöhnlichen Wagenrennen. Hab' 
ich die Sache so richtig im Gedächtniss, oder sind etwa alle 
Wagenlenker geharnischt, wie es an dem Friese der Fall ist? 
Ich möchte darüber gern das Richtige sagen, und babe doch 
die Anruili des Inst, di Corresp, archcol. noch niebt « rlialten 
können, sondern nur die BnlMini, worin Ihrer Ablmuillun'jf , 
' gedacht wird. Und auch diese habe ich nur sehr unvollständig. 

Ich wünsche, dass Ihr böser Eheumatismus nun Sie ganz 
Terlassen haben möge und Sie nie mehr in der Förderung der 
Werke störe, wovon der Fortgsng unsrer Wissenschaft in so 
bedeutendem Maasse abhängt Grflssen Sie Ihre Söhne Yon 
mir, anch den kleinen lieben Richard. Meine Frau empBehlt 
sich aufs herzlichste. 

Mit ganzer Seele 

Ihr 

treuergebner 
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Berlin, d. 1. Febr. 1830. 



Meine Abhandlung über die Antigene, tbeiierster Freund, 
werden Sie wohl von Hannover aus bekommen haben, wohin 
ich sie mit Ocloi^enheit geschickt habe; ich wünsche, dass sie 
Ihren Beifall haben möge. Die neue Ausgabe von Hermann 
ist, nach flfichtiger Ansieht, nicht ein Haar besser als die 
vorige, so dick sie anch aufgebläht iai\ was er gegen mich 
darin gesagt hat, ist nicht der Bede werth. Mit der Chrono- 
logie ist er so fiber den Fnss gespannt, dass er, - nach einer 
Stelle in den' Bemerkungen gegen meine Abhandlung, glauben 
muss, alle vier Jahre wäre ein Schaltjahr gewesen! 

Was Sie mir über gewählte Priester schreiben, hatte ich 
so ziemlich anch, und nocli Einiges Wenige dazu; indessen 
brauche ich auch wenig, da mir dieser Punct Nebensache ist. 
Der zweite Band von Lobecks Aylaophamus ist nun auch er- 
scliienen; die Geduld ist mir aber ausgegangen ihn genau zu 
lesen, da man immer wieder auf denselben ordinären Stand« 
punct zurfickgefnhrt wird. Ich langweile mich gegenwärtig 
mit der Fariscben Chronik, deren desolaten Zustand ich in 
dem Grade noch nicht gekannt hatte, wie ich ihn jetzt kennen 
lerne; wenn es möglich ist, fasse ich mich kurz daröber. 

Was ich Ihnen Über die Panathenaisehen Spiele gesagt 
habe, weiss icli selbst nicht mehr genau. Von gewajjpneten 
Wagenkämpfern kommt darin Folgendes vor. Erstlich das 
Spiel des aTroßnrrjg, der dem Wagenführer beigegeben war; 
dieser hatte nach Eratosth. Catast. 13. Schild und Helm (der 
^jtoßdtrig nckmlich); vom Führer weiss ich nichts. Sodann 
kommen aber eine Masse Wettkämpfe der Attischen Reiterei 
YOT\ diese sind, so weit ich daraus habe klug werden können, 
theils bestimmt kriegerisch, theils nicht: es steht nehmlicb 
bald farsr^ ^coUiuati, bald bloss ^araef»; und ebenso aQfuxti 
xoXBiu^rjQLG) , &wiOQ£di noXsfuötrjQLa , bald bloss und 
tfwatQidi^ die letzteren Spiele agfiati noXB^i&tiipCqt und die 
übrigen von mir nachher genannten sind jedoch nicht mehr 
für die Reiter, sondern für alle Athener, aber nur für diese, 
nicht für Auswärtige. Und T.viedernm ist aus der Inschrift 
klar, dass ittttc), 6in>coQ(8i und uQuart TTf^lfai^TrjQtcp nur die 
Athener iu den Panathenäen kämpften, nicht die Fremden. 
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Dies ist imgefiihr das WeseuUiche, was aus der etwas ver- 
wickelten Inschrift für Ihre Frage hervorgeht. 

Es ist spät, und ieh bin müde; also schliesse ich, mit 
den heizlichsten Grflssen für Ihre liebe Frau und Kinderehen. 
Wir sind alle gesund. Grüssen Sie auch Dissen. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

Böckh* 



[Göttin gen,] 87. Febr. 80. 

Tausend Dank, verehrter Freund, für Ihre gütige Zusendung 
der Abhandlung von der Antigone, die ich sehr bald, nachdem 
ieh den vorigen Brief abgeschickt, von Hannover erhielt» Ich 
bin sehr davon erbaut worden und theile oft meinen Semi- 
naristen Stocke daraus mit Einige wenige Punkte, wo ich 
eine abweichende Meinung festhalte, will ich erst mit Dissen 
durchsprechen, ehe ich mir herausnehme, sie Ihnen sur Er- 
wägung Yorzulegen. 

Lobecks ÄglaopJiamus II denke ich auch nach einiger Zeit 
zu recensiren und dabei einige andre Hauptpunkte, als ich beim 
ersten Bande gethan, hervorzuiieben. 

Die Nachricht, die Sie mir von der Panathenaischeu In- 
schrift geben, befriedigt mich vollkommen. 

Haben Sie ArundelTs Visit fo the scven dmrdis of Äsm minor, 
Lond. 1828. schon in Händen? Es sind eine Menge Inschriften, 
einige recht interessante dabei; ich arbeite es eben fOr die 
Geographie Kleinasiens durch. 

Mein Oompendium wird nun endlich in einer Woche fertig. 

Ich habe eine erstaunende Sehnsucht nach dem iwchsten 
Fascikel Ihres Cbrjms InacfipHomm, 

Auch ich schliesse mit diesem flöchtigen Briefe mein heu- 
tiges Tagewerk. Dissen u. meine i rau grüijsen herzlich, \\ ir 
sind alle wohl. Dissen hat die Kälte höchst wacker überstanden. 

Mit treuer Ergebenheit 

Ihr 

COM. 

Bftokb a. Hailor, Bvtefr. 18 
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Noch eine Bitte: Man kann hief C. Lehmann's Comm. 
de perdUis Mesiodi earmmibus nicht habhaft werden. Können 
Sie vielleicht machen, dass der Verleger 2 Exemplare an 
Yandenhoeck's hierselbst schickt^ die ich dann nehmen werde? 



Berlin, d. 81. H&ns 80. 

Nur im Fluge, theuerster Freund, schreibe ich ein Paar 
Zeilen um mit Gelegenheit über Hannover Ihnen und Dissen, 
den ich herzlich zu grossen bitte, den Lectionskatalog zu 
schicken. Wenn ich von Lehmann, den ich deshalb schon 
beschickt habe, die Hesiodischen Sachen, die Übrigens nicbtB 
Werth sind, noch bekomme, ehe Lichtenberg abgeht, der das 
Päckchen mitnimmt, so schicke ich diese aneh noch. Im 
Buchhandel ist die Abhandlung, so Yiel ich weiss, nicht 

Raoul-Rochette hat mir vorgestern mit seiner Orestäde 
einen Bogen geschickt, der gegen einen Franzosen gerichtet 
ist, welcher ihn mit Letronne's Hülfe in dem 3ten Hefte der 
Annali des archriol. Inst, angegriffen hat. Es bandelt sich zu 
grossem Theil darin um das Wort om und um i| oä^s ia 
der Aeginetischen Inschrift vom Panhellenion, und es is^t darin 
ein mur unauflösliches Gewirre in fiesi^^ auf eine eUfficulid, 
die sich zwischen Ihnen und mir erhoben habe über diese 
Stelle; ich habe das Heft noch nicht um zu sehen, worauf 
sich das beziehe, und Rochette bezieht sich auf eine Note von 
sich, die ich auch nicht finden kann, in welcher er diese 
difficulte, die wir zwei mit einander gehabt haben sollen, an- 
gemerkt habe; aus dieser Note habe oeia Gegner geschöpft 
ohne „den Artikel de Mr. BöcW gelesen zu haben. Dies ist 
mir alles ganz unverständlich. Denn es wird mir darin die 
Meinung beigelegt, die Schelling hatte, es sei in der Aegin. 
Inschr. i^a zu lesen, und ich kann durchaus mich nicht 
erinnern, dass ich dies irgendwo hätte drucken lassen; auch 
finde ich es nicht einmahl in meinen Papieren notirt. £s ist 
mir aber insofern daran gelegen, als ich bei der Bearbeitung 
der Aeg. Inschriften, die ich schon beendigt habe, doch darauf 
Kücksiclit nehmen müsste. Wie ich sehe, haben Sie mit Koch. 
Uber die ^ache correspondirt, weil er in der Jjdiilleide festuin 
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erfunden j was »Si«.- längst gelehrt hatten, und ich verrauthe 
daher^ dass Sie mir Über daa mich Betreflciide Auskuntt geben 
können. Uebrigens ist die Sache ganz gleichgültig und un- 
bedeutend, und es ärgert mich nur, dass ich Tergeblich mit 
Sueben die Zeit verloren habe. 

Osann hat ftber das Grabmal des Midas geschrieben und 
mir die Schrift dedicirt Es ihut mir nur leid, dass ich ihm 
nicht beistimmen kann; er emendirt ohne zu wissen , dluis es 
noch eine Ton Leake unabhängige, &8t ganz gleich lautende 
Abschrift giebt. Leben Sie wohl. 

Von Herzen der Ihrige 

B5ckh. 



[Q<Vttingen,] 9. April 30. 

Mein hochverehrter Freund. 

Sie werden Tor einigen Tagen einige Zeilen von mir als 
Antwort auf Ihr Schreiben Tom 1. Febr. erhalten haben; 
boffi»ntlich wird auch meine Archäologie, die ich etwa vor 

14 Tagen durch Bnchhandlergelegenheit an Sie gesandt habe, 
bald in Ihren Händen sein; im Hirt, Hekker, Lachni;i)iJi, 
welchen ich ein Gegengeschenk schuldig Avar, winl Max -ic 
in ?rK iiiriii x^iiltrage senden. Jetzt grosseu Dank für Dir 
Programm, welches so reiche Belehrung gewährt, als ich bei 
diesem Gegenstände gar nicht erwartete. Ueber die Ueber- 
einstimmung dessen, was Sie von dem Alterthum der Eleu- 
sinien sagen, mit meiner Aeusserung in der Eecension des 
AglaogiummQS3t^, 1830 N. 13—15. habe ich mich sehr gefreut 
Ich will in einer folgenden Anzeige darzuthun suchen, dass 
die Ableitung der Orphiker von den Pythagoreem in Lobecks 
Sinne gcir nicht statt haben kann, und dass er bei dem Samo- 
thrakischen Cultus Ober einer an tausend Einzelheiten erfolg- 
los geübten Kritik die zuniichstliegenden Combinationcn zu 
machen versäumt. Man sieht wohl nirgends so sehr als bei 
Lobeck, dass man doch zuerst an seinem eignen Geist und 
Leben gewisse Erfahrungen und Iieobachtungen gemacht und 
innre Anschauungen gewonnen haben musA, um in die Masse 

18* 
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der äusfleren Nachrichten licht und ZuBammenhang bringen 
zu kennen und sich nicht umsonst abzumühn. An der Baoul- 
Rochette'schen Geschidite bin ich allerdings Schuld; aber hören 
Sie gütigst meine Bechtfertigung. Ich hatte mir aus, Ihrer 
Becension meiner ÄegineUca in den Heidelb. Jahrb. zu der 
Inschrift von den Tempelgeräthen angemerkt, dass Sie fBr die 
Lesart y^g stimmten; die Worte sind: „in dieser (Inschrift) 
ist wohl aber Schellings Lesart f^a yrjg der Müllersclien a| 
onrjg. welcher wir keinen Sinn abtTp^vir[IlPn können, weit vor- 
zuzielin/^ Nun war ich mit iL it., besonders durch meine 
Anzeige seiner AMUidef in Gorrespondenz und schrieb ihm 
unter anderm als einen Beweis, dass sich in diese Anzeige 
nichts Persdniiches eingemischt, dass ich davon kein Wort 
gesagt, dass ich ihm einige kleine Entdeckungen vornweg- 
genommen, wie die mit dn^S, worüber Sie indess Ter- 
schiedener Meinung waren (was ich nur als Grund anfOhrte, 
warum ich selbst der Sache noch nicht ydllig traute). Wo 
Sie dies geäussert, hat R. R. erat ganz neuerlich erfragt, aber 
schon vorher, ganz gegen mein AVissen und Wollen, die Sache 
an die grosse Glocke geh äugt. Dies muss er schon in dem 
Werke Pompei gethan haben, welches Laglandiere recensirt, 
obgleich in den beiden ersten Lieferungen, die ich allein vor 
Augen habe, noch nichts davon fiteht; daraus, meint nun R. R., 
habe Laglandiere entnommen, was er von Ihrer angeblichen 
Meinung über onrj in einem Artikel der Amali delV InstütOo, 
welchen ich anch noch nicht gesehn, geäussert. Sie sehn, 
dass die Sache wirklich eine reine Erbärmlichkeit ist^ und ich 
ärgre mich hdchlich, durch ein unnützes Wort so viel Lärmen 
um nichts veranlasst und Ihnen Ihre edle Zeit yerdorben zu 
haben. R. R. hat gewiss Manches Ton einem . . .; aber ich 
kann auch die Verfolgung nicht billigen, zu der sich eine 
Anzahl Gelehrte, darunter besonders Leti'onne, verschwuren 
zu haben scheinen. Er fordert soviel zu Tage, mit soviel 
Unternehmungsgeist und Unermüdlichkeit, dass man ihm schon 
deswegen dankbar sein muss. Auf Osanns Schrift bin ich 
begierig; nicht wahr, die andre Abschrift ist die in Hamiltons 
Aegyptmca'i Für Ihre gütigen Bemühungen um dieLehmannscfae 
Schrift im voraus meinen Dank. Heute war Herr Dr. Roulez 
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mit Ihrer Karte bei mir; ich holte ihn öfter bei mir za sebn. 

Dissen befindet sich immer besser und sielit immer kräftif^cr 
aus; ich Iioöe, duhs er sicli diesen Sommer gänzlich verjüngt. 
£r will auch bald an Sie schreiben. 

Mit inniger Ergebenheit 

der Ihrige 

COM. 



Berlin, d. 22. Apr. SO. 

Ihre Archäologie y auf welche ich sehr gespannt bin, 
tbeuerBter Freund, habe ich noch nicht- erhalten, auch die 

Recension v. Lobeck noch nicht gelesen, die ich mir aber 
heute bestellt habe. Die Lehmannische Diss. habe icli i^^ar 
nicht bekommen können. Für die Auskunft über das e'^co yrjg 
danke ich; es ist lächerlich zu sagen, dass ich wirklich in 
meiner Ree, der Aeginetica nachgesehen hatte; aber ich über- 
sah das Ding. Wie ich heute aus dem BicUctino sehe, hat 
Laglandiöre wieder geantwortet, ich weiss nicht was. Ueber 
Rochette stimme ich Ihnen ganz bei; ich habe ihm auch ge- 
schrieben, dass mir die französischen Streitigkeiten nicht ge- 
fielen, und mit umgehender Post hat er gleich eine grosse 
Defensionsli^ei an mich geschickt, worin er seine Unschuld 
betbeuert an allen den Sachen. Fast glaube ich ihm auch. 
Nur ist er verzweifelt indiscret . . . und t^uält mich nun gar 
seine Oresteis zu recensiren; am Ende thue ich s noch gar, so 
wenig ich auch davon verstehe. Er dauert mich auch wirk- 
lieb allmählig. 

Meine Briefe sind gewöhnlich Bettelbriefe. Tch seli reibe 
diesen nahmentlich wieder um zu betteln gerade heute, wo 
mich es drängt etwas zu erkundigen; vielleicht lasse ich 
jedoch den Brief bis zu einer guten Gelegenheit liegen. Wir 
haben hier den van Goens de Simonide nicht; Sie haben* 
ihn schon einmahl hierher geschickt. Nun finde ich fiberalli 
es stehe darin, dass Aeschylos OL 73, 1» von Simonides 
besiegt worden sei in der Elegie zur Marathon. Todtenfeier, 
bin aber überzeugt, dass dies darin nicht stehen kann. 
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sondern OL 72, 4. angegeben seyn müsse, wozu er wol nur 

die Par. Chronik als Beweis haben kann, wo aber diese Sache 
von seinem Grossvater erzählt wird, nehmlich eiu Sieg zu 
Athen, der dann aus der vit AescJiyl. auf jeuen bei der 
Marathon. Todtenfeier gedeutet ist Haben Sie doch die 
Güte nachzusehen, 1) wann er den bieg setzt, 2) auf 
welche Gewähr, 3) wie er sich hilft, um des Gross- < 
▼aters Sieg in der Par. Chr. mit dem in der vit 
Aesehyli zu identificiren, und ob er etwa (was ich tiiue) 
eine Verwechselung der Personen der Par. Chr. zur Last 
legi . Diese meine üngewissheit über des van Goens Mei* 
nung abgerechnet bin ich mit dem scheusslichen Opus, der 
Par. Chr. endlich fertig und will nun etwas mit den In- 
schriften pausiren. Haben Sie vielleicht etwas über die Chronik 
zu sagen? 

Herzliche Grüsse an Ihre liebe Frau und Dissen. 
Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

Böckh. 



[UüLtiugCU,] 6. Miti 30. 

Mein verehrter Freund. 

Ich schreibe heute durch Zweierlei zerstreut und coufus 
gemacht; denn erstens hat meine Frau mir gestern einen 
Jungen zur Welt gebracht, der mich, da er der erste ist, in 
grosses Entzücken versetzt, und zweitens habe ich heute 
meine OoUegia angefangen und habe den Kopf noch ^anz 
voll davon. 

Wenn ich also in der Beantwortung Ihrer Fragen über 

van Goens de Simonide Einiges nicht in gehöriger Ordnung 
vorbringe: so, hoffe ich, werden Sie gütige Nachsicht haben 
und sich doch daraus zu vernehmen wissen, v. Goens be- 
hauptet c. II p. 25. 26., dass die 3 Stellen des Mann. Far, 
von (;iiiem und d^selben berühmtesten Simonides handeltea 
hpd das M. P. an der Scheidung ganz unschuldig seL 

Der berühmte Simonides sei eben Sohn des Leoprepes und 
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Enkel des Hyllichos (dafür beruft er sich auf c. III, wo er 
p. 40 die Stelle des Kaiiimaclios ap. ScJtoL l^iml IstJnn. 2 bei- 
bringt, wo der Simonides, dessen Mnsa venalis, 'TXkCxov venovg 
genannt wird), der jüngere Simonides aber, der Genealog, sei 
nach Suidas Sohn einer Tochter des altem gewesen. Er steJlt 
folgende Genealogie anf: 

Hyllichos 

Leoprepes 

Simonides der Berühmte 

Füia 

SÜDODideB. 

Was nun die Stelle lin. 64 im Marm. Par. betrifft: so 
erwähnt v. Goens c. II p. 25. Seidens Supplement: ocal amog 
ivLxrjöev \4d^ii%'ri6t>^ aber bezweifelt es an der Stelle, wegen 
des utaif und auch wegen des Raums. Indessen nimmt er es 
hernach an, wie man aus c. III p. 55. sieht. Hier spricht er 
so: Die Siege über die Perser hätten besonders den Dichtern 
Gelegenheit gegeben sich zu zeigen, seit in den Olympischen 
Spielen Preise auf die besten Lobgesange gesetzt worden 
wären. Ttimmm eanm (^^/raemiorum m Olympiis hdis, nach dem 
Zusammenhange), qtu>d Simonides reküüf proposikm fuit Olymp, 
LXXIII ei qm vietoriom Marathoniam ed^bmret, terHo anm 
ante rejwrtatam. Adfuerat huic pugnac pol'td Ä'schylu6 etc. 
Dafür citirt er erstens die Vit. AescJiyli. Daun; Atque Jiaec 
est victoridf (juam in ehr muco Pario tiotatam obsei'vm'inms prae- 
cedcnte ca^nte. Saltim si iJbtd svi'xtjai inseras Incmmc marmoris 
PaHi. Aber auch, wenn mau Jioi}}Tt)(^ mv xal avzog A&i^vti^i, 
schreibe, liege der Grund dieser Zeitangabe doch darin, dass 
grade zu der Zeit Simonides sich durch einen Sieg aus- 
gezeichnei Auf der Uib* c^emo^., «welche die Abhandlung zu 
p. 17 hat, wird zu Ol. 73, 1. 266 o. n. e, 486 a. C. die 
Maraihonische Schlacht setzt 7. Goens OL 72, 2, o» c. 26S, 
a. G, 489) in der Rubrik: 'Res ÄtHeae et Spartanae, Ludi 
aguntur gesetzt, unter lies Simonükae: Aeschylum vincit etc. 
Die Jahreszahl im Manu. Par. it>i bei vun Goens immer 226. 
— Soll icli noch weiter über die Meinungen dieser Abiidndiung 
berichten: so will ich es gern thunj doch scheint es kaum 
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zu lolineii, da AWea wohl auf einigen hvvues beruht. Den »Sieg 
über Aeschylos sclieiut er als einen Olympischen angesehen 
zu haben und daher die Zahl Ol. 73 fixirt zu haben, und 
obgleich er eingesehn, dass die Sache sich in Athen begeben, 
jene irrige Angabe doch in der Gonfnsion daneben stehn ge- 
lassen zn haben. Oder bat er nur die Zahl des Marm, Pw, 
falsch reducirt? Ich weiss nicht, nur so viel| dass er in 
Verwirrnng ist, auch mit seiner ganzen Jahresrechnung. 

Leutsch wird Ihueu iudess ein zweites Briefchen von mir 
gebracht haben, dem ich auch eine Anzeige meines Handbuchs 
beigefügt.*) (Dies wird nun doch hoffentlich in Ihren Händen 
sein; ich habe es hier der Dietrichschen Buchhandlung recht 
eilig gemacht, und sie hat es auch gleich, wie mir gesagt 
wird, nach Leipzig gesandt) In dieser Anzeige ist auch von 
den Ydlkelschen Papieren die Rede, deren ich mich gern 
weiter annehmen mochte, Ein bedeatender Theil betrifft die 
Inschriften, theils die altem, palaographisch merkwOrdigcn, 
theils Attische Bchatzinsehriften. Neue Gedanken sind wohl 
iiiclit viel drin, aber Erwägungeij aller vorgebracliten Meinungen, 
Sa;mmluugen über dies und das. Sie haben das nun freilich 
alles abgemacht, und der Himmel verhüte, dass Sie mit be- 
ständigem Zuriickgeim auf das Frühere Ihre edle Zeit ver- 
brauchen. Aber wenn die Akademie diese Papiere acquiriren 
wollte, so dass der Familie etwas davon zu Gute kame^ wäre 
es immer eine Freundlichkeit gegen den Verstorbenen, der ein 
recht ehrenwerther Mann gewesen zn sein scheint Das Ganse 
ist nur ein Gedanke, den ein Wort yon Ihnen bei mir zerstreut} 
im andern Fall würde man die Papiere Ihnen gewiss zu freier 
Besiiiiunung ihres Werthes uud Gebrauchs mit unbedingtem 
Vertraun überlassen. 

Nein, was ist diese Osann'sche Abhandlung für ein nichts- 
würdi^'es Machwerk. Ich hatte vor, sie anzuzeigen, da ich mich 
sehr für Ljdische und Fhrygische Alterthümcr interessire, nnd 
ging mit grosser Erwartung an die Lesung; aber es wäre mir 
ganz unmöglich sie anders zu recensiren als: ÄuricUlas asm 
Mida rex habeL 



') Der hier erwähnte Brief ist uiciii vorhaudeu. 
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Der Ilimmol bescbeere uns bald einen FasctcidttS inacr^ 
Hamtm, doch ohne das» Sie sicli zu. sehr angreifen. 

Dass Sie sich nnsers Vetters Münz so frenndlieh ange- 
nommen^ hat auch meinen Schwiegervater sehr erfreut» 

Mit ganzer Seele 

Ihr 

treuergebner 
C. Ü. M. 

Berlin» d. 80. Mai 1880. 

Tlieuerster Freund. 

Zwei Briefe habe ich von Ihnen vorliegen, auf welche 
kurz zu antworten ich doch nicht länger aufschieben will, ob- 
gleich ich nicht viel zu sagen habe. Dass Ihnen Ihre liebe 
Frau nun auch einen Knaben geboren hat, hat freilich sehr 
viel zu- sagen; aber mein Glückwunsch dazu, so herzlich er 
auch gefühlt ist, kann nicht als vielsagend angesehen werden, 
fcioiidcrii es gilt auch hier dasselbe, was von lliren und meinen 
Briefen im Uebrigen gilt, das« Sie nur immer das Wichtigste 
schreiben, mir aber auf Ihre Autwurten wie dem Chor bei 
Moliere übri^^ bleibt zu erwiedern: Bme hene hcfic, hme re- 
spondere. Dies ündet zunächst auch seine Anwendung bei der 
Simonideischen Correspondenz; ich bin völlig unterrichtet durch 
Ihren Brief, was van Goens gesagt bat und bedarf weiter 
keiner Auskunft. In der Parischen Chronik kann ich nur 
eine tiefe Verwirrung in Betreff der verschiedenen Simonides 
erkennen und habe darüber mein Urtheil nun abgeschlossen. 
Ich bin bei der Chronik auf den selteamen Gedanken gerathen 
mit aller Gewalt herauszubringen, worauf die sehr genauen 
Angaben des Diunysios und anderer über den Tag der Ein- 
nahme Troja's sich gründen, weil mir diese sehr alte Be- 
stimmung doch zu eigen schien um fttr reine Erdichtung ohne 
Grund genommen zu werden. Natürlich glaube ich nicht 
daran ; aber es ist mir doch gelungen völlig und mit Zutreffen 
aller Bestimmungen die Grundlagen der Angabe zu finden, 
und es hat mich überrascht zu finden, wie die Alten doch 
auch bei den selteamsten Dingen mit Verstand zu Werke ge- 
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gangen sind und nickt blos gelogen haben. Ist Köck bei 
seinen Untersuchungen über die historische Chronologie viel- 
leicht auch auf diesen Punct gekommen? Die Inschnffc von 
Tralles ist mir auch schon merkwürdig Torgekommen; ich 
habe den Punct wegen der kaiischen Dosten noch nicht 
untersuchen können, weil mir ein Buch dazu jetzt gerade nicht 
zur Hand ist^ habe mir also die Sache noch aufgespart Be- 
deutend finde ich, dass wir daraus lernen, schon im Persischen 
Reiche liiilje iiiaii mich den RegentenjLilirLii ufficiell gcziiliit, 
was mir für il* 11 rti )lemäischen Regenttiiktiiioii wichtig scheint. 
Die Aspiration Id^itvg ist mir ganz fremd; ich entscheide mich 
dafür; dass wie iu der Delischen Inschritt des Monolithen das 
Digamma hier vorkommt^ J^LÖQuvg] ich denke, dass meine 
Emendation des Xahmens /idptao 2f, 1575* (7. /. der damit 
verwandt, ziemlich sicher ist. 

Hr. T. Leutsch hat mir sehr wohl gefallen, und ich denke 
ihn bald naher kennen zu lernen. Ihre Archäologie der Kunst 
ist noch immer nicht angelangt; die Buchhändler sind nicht 
so eilig als meine Begierde. Was Sie in der Anzeige Ihres 
Buches über Völkels Papiere sagen, habe ich mit Vergnügen 
gelesen. Die Akademie kommt mir seit einiger Zeit ^odter 
vor als je, und ich waE^e es nicht einen Antrag zum Ankauf 
der Papiere des vortreÜ'liclien Mannes zu machen, den ich 
zwar erst spät, und nie persönlich, sondern nur durch Briefe 
kennen gelernt habe, der mir aber die grösste Hochaclitung 
einflösste. Wie Sie selbst bemerken, ist es mir nicht Wünschens- 
Werth immer wieder auf das FrQhere zurückzugehen, und 
Völkel hat ohne Zweifel in seinen Papieren viele Sachen sehr 
ausfuhrlich abgehandelt, wie ich aus seinen Briefen vermuthen 
muss; ich würde daher durch das Studium dieser Papiere mich 
auf geraume Zeit wieder ins Alte zurückwerfen. Die letete 
Anmerkung der Vorrede des C. I. bezieht sich nahmentlich 
auf Völkels Mittheilung; die Ausiülirlichkeit, womit er den 
dort berührten Gegenstand abhandelte, bestimmt uahmeutlich 
mein vorhin gegebenes Urtheil. Ich denke die Papiere sind 
bei Ihnen in den besten Händen, und linden Sie etwas sehr 
Wesentliches für mich, so wird es Ihnen bei Ihrer Rüstigkeit 
leicht seyn mich darauf aufmerksam zu machen. Ich muss 
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die geringen Kräfte, die ich noch in mir fühle, zusammen- 
heilten um nicht iu litterarischer Zerstreuung unterzugehen, 
da mich zumahl so viele Nebenarbeiten abziehen, lunl ich die 
Nothwendigkeit fühle für raeine Geyuudlieit zu sur^ ii. 

Für Iieute nehme ich von Ihuea Abschied. i!jm|)iehieii 
Sie mich Ihrer lieben Fraa recht sehr. 

Von ganzem ileizcn 

der llirige 



Göttingeu, 29. Jan. 30. 

Mein verehrter Freund. 

Sehr vieleij Dank für Ihren Brief vom 20. Mai. Sie be- 
trachten mich darin als einen, dem man nur Gliiclt wünschen 
miisste, und wie viel Unglück ist nun in den letzten Wochen 
aber uns hereingestCirmti Schon die Nach rieht, dass Eumene 
Bückling in demselben Monat Mann und Schwester verloren^ 
die den Tag Tor der Niederkunft meiner Frau ankam, hatte 
uns sehr erschüttert; dann kam der Tod meines lieben Freundes 
Hemsen dasu, und nun jetzt die schreckliche Botschaft von 
dem Tode meines Schwagers Alexander, wovon Sie das Ge- 
nauere wohl schon durch Savigny's oder Berendt gehört 
haben. Ich hatte mir vorgenümmen, mich ilieseii »Sommer 
nach allen Anstrengungen der vorhergegangenen Zeit recht 
gründlich zu erholen und mich einem heitern Lebensgenüsse 
hinzugeben; jetzt wünsche ich manchmal, süsse ich lieber bis 
über die Ohren in einer grossen Arbeit drin, die mich nöthigte 
meine Gedanken darauf zu concentriren. 

'Auf den Herbst thut mir Zerstreuung Noth. Am schönsten 
wäre es, wosu wir ja Hoffimng haben, Sie kämen her und 
lebten ein paar Wochen bei uns. Meine Einrichtung kennen 
Sie, und wenn es Ihnen das vorigemal behaglich war, können 
wir es diesmal noch bequemer einrichten. Sollten Sie nicht 
kommen, und daa Museum in Berlin im Herbste schon im 
Stande sein: so komme ich auf ein paar Wochen nach Berlin, 
besonders auch um die Vasen recht gründlich studiren. 
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Aber wird man diese dann wohl schon sehen können V Laasen 
Sie uns bald eine Abrede treffen, damit die Zeit nicht un- 
genutzt bleibt Das Compendium der Archäologie ist an den 
Oommission&r der Enslin'schen Bachbandlung in Leipzig ab- 
gegeben worden^ wie mir Dietricb's sagen; dieser mnss die 
Schuld tragen, wenn Sie es noch nicht haben sollten. Bin ich 
wohl nicht imyerschämt, wenn ich Sie bitte, inliegendes 
Briefchen gelegentlich besorgen zn lassen? 

Von gelehrten Dingen lieber ein andermal. Nur das Eine, 
dass Hock, der seine Arbeit jetzt rasten lässt und besonders 
erst Ihr mamwr Parium abwartetj nicht recht weiss, wie 91e 
hinter die Gründe der Epoche de» exddium Trojnr (rekommen 
sind. Nur das Eine leuchtete auch mir schon früher ein, dass 
der Monatstag des Dionys, auf dem Mondaufgang um Mitter- 
nacht bei Lesches: w| likv iriv ^sachf}, Xafijtgy] initelke 
0ekiqv^y beruht. Aber woher der Monat selbst? und wie 
stimmen die andern Angaben? Ich bin sehr begierig auf 
eine Andeutung darüber* 

Meine betrübte und bei solchen Erschtttterungen immer 
noch ziemlich angegrifEiene Frau grülsst herzlicL 



LeideTi theuerster Freund, hatte ich und wahrscheinlich 
früher als Sie die Nachricht tob dem unglücklichen Tode 
Ihres Schwagers gehört und war in Sorgen Ihrer guten Frau 
wegen; doch dachte i^, man würde ihr das Unglück langer 
zu yerbergen wissen. Die sterben, die leben bleiben könnten; 
und mancher, der sich den Tod wünscht, lebt. Zu- den letztem 
rechne ich bisweilen mich, weiin icli übler Laune bin, und 
bald hernach sehe ich ge wohnlich wieder ein^ dass ich Un- 
recht habe. 

Erst vor wenigen Tagen habe ich Ihre Archäologie er- 
halten, und erst nachdem ich sie holen liess; ich weiss nicht^ 
was dem Schlingel von Buchhändler im Eopfe stak, dass er 



In alter Treue 



Ihr 



COM. 



Berlin, d. 14. Juli 80. 
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sie mir nicht schickte. Indessen habe ich sie von Leutsch 
gehabt und auch, wiewohl flüchtig, bis za Ende gelesen 
and die Fülle des Materials nnd die Behdne Ordnung und 
glückliche Auffassung und Yerknüpfong bewundert. Hierbei 
f&llt mir ein, daas es mich befremdete, den Mileder Hippo- 
damos so spät Ton Ihnen gesetzt eu sehen; mit klaren Worten 
wird doch nirgends gesagt, das Hippodamos Rhodos gebaut habe; 
mir schien, dass Strabo den Bau der Kononischen Mauern mit 
dem alten Bau verwechsle, und dass die Stadt Rhodos der 
baute, der die Befestiguncren unter Kouou wieder herstellte. 
Der Monathstag der Einnahme von Troja beruht allerdings 
auf der Stelle des Lesches; andere setzten sie in den Voll- 
mond, weshalb auch noch eine andere Angabe darüber toi^ 
haoden ist. Nun aber sollte Troja gleich naoh Sommers An- 
fang eingmiommen sejn, welcher mit dem Frfihaufgang der 
Plejaden eintritt; hiemach konnte man nur den Thargelion oder 
Skirophorion wählen, je nachdem, nach Beschaffenheit der 
Cyklen, das letzte Drittel des einen oder andern Monathes 
nach dem Fröhaufgange der Plejaden fiel. Legte man den 
Metonischen Cykluä, und mit Dionys. Hai. das Jahr 40^ vor 
der 1. Olymp, zum Grunde, so traf dies auf den Thargelion. 
Rechnet man ferner den Metonischen Cyklus von Ol. 87, 1. 
rückwärts bis auf das Jahr 408. Tor Olymp. 1, so findet sich, 
dass alle Angaben, welche Dionysios über den Tag der Zer- 
störung Troja's giebi^ genau Übereinstimmen; d. h. Dionysios 
hat nach den Frühem die Zerstörung Trojas auf den 23.ThargeL 
gesetzt, und nachher den Metonischen Cyklns auf das Jahr 408. 
vor der 1. Olymp, angewandt und so seine Bestimmungen ge- 
wonnen. So ist mir die Sache jetzt im Sinne; meine Papiere 
habe ich gerade nicht zur Hand um Genaueres zu gebeUi da 
ich sie an Ideler verliehen habe. 

Das Museum ist, was die Vasen betrifft, so vollkommen 
in Ordnung, dass Sie ein Studium derselben hier machen 
können; doch höre ich, dass noch mehr zukommen soll aus 
der Sammlung, die Dorow mit firemdem Oelde gemacht hat. 
Mit Dorow wird zwar nicht gehandelt; wie ich höre, hat aber 
das Geld ein Maler Magnus gegeben, und Ton diesem soll 
gekauft werden. Doch weiss ich dies nicht gewiss. Die jetzige 
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Sammlung ist allerdings ansehnlich, wenn sie auch mit der 
des Prinzen v. Oanino nicht scheint Yerglichen werden zu 
können. Es sind in unsrer Sammlung auch einige Vasen mit 
den seltsam, aber höchst elegant gezeichneten Thierfiguren, wie 
die Korinthische Vase bei Dodwell; ist dies Fabricat, wie es 
scheint, in Italien einheimisch und in Etrurien sogar, wie es 
scheint^ so kann man an der Korinthischen Abstammung der 
Etrurischen Kunst doch kaum mehr zweifeln: wenn ich mich 
recht erinnere, haben Sie dahm auch schuu in der Archäologie 
gedeutet. Uebrigens ist auch das übrige Museum schon ganz 
in Ordnung, ausgeuümrueii die Gemmen und Münzen und andre 
kleme Kunstarbeiten, Es wird mich sehr freun, wenn wir 
hier zusammen seyn könnten; doch bin ich noch gänzlich un- 
entschieden, wie ich den Herbst zubringen will, und kann 
mich auch noch nicht bestimmen, theüs aus mehrem andern 
Gründen, theils weil ich nicht weiss, ob mein Bruder, der Bad. 
Finanzminister, der etliche Wochen hier war und Tor einigen 
Tagen wieder abgereist ist, gegen den Herbst wieder kommt 
oder nichts Für Ihre gütige Einliddung zu Ihnen bin ich sehr 
dankbar und behalte mir die Annahme vor, wenn Sie nicht 
hierher kommen, und ich nicht hier bleibe. Vor dem 1. Sept. 
kann ich auf keinen Fall reisen, da ich mit meinen Vor- 
lesungen weit zurück bin. Grüssen Sie Ihre liebe Frau herz- 
lich von mir. 

Mit ganzer Seele der Ihrige 

Bh. 



[Göttingeu,] 20. Aug. 30 

Mein verehrter Freund* 

Da Sie uns von Ihrem Plan für die beyorstehenden Ferien 
noch nichts Sichres haben schreiben können, und ich wegen 

mehrerer Umstände mich entschliessen musste: so habe ich 
mir nun vorgenommen, am 15^^" Sept. von hier mit der Schnell- 
post nach Berlin zu reisen. Mein Schwager Aemil wird mit 
mir reisen, aber nicht so lange, wie ich, in Berlin bleiben. 
Er wird bei Berendt logiren; ich habe es auf jeden Fall für 
das Beste gehalten, mich ordentlich in Berlin einzumietheii, 
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und meinem Freuude Jaekel den Auttrag gegeben, eine chambre 
gamie für mich zu suchen in der Nähe des Museums, wo ich 
taglich SU sein gedenke. Da ich doch auch Einiges za arbeiten 
denke y so ist es mir viel werth, mich im eignen Zimmer 
nach Belieben ausbreiten zu, können. Vielleicht reise ich von 
Berlin, auf 8 Tage im Ganzen, nach Schlesien; doch rechne, 
ich auf Berlin selbst ziemlich 4 Wochen. Nun ist freilich das 
Wichtigste für mich, wie diese meine Pläne mit den Ihrigen 
zusammenstimmen, und wio viel ich in dieser Zeit mit Ihnen 
werde zusammen sein können. Reisen Sie selbst, so wäre das 
Beste, Sie könnten bald im Anfange nach Göttingen kommen, 
ich könnte dann wohl auch ein paar Tage später von hier ab- 
gehn. Auch die Beise nach Schlesien ist noch ein beweg- 
Ueher Ponki^ den ich mit Bücksicht auf Ihre An- oder Abwesen- 
heit Tcrschieden rücken kann. Auch manches Andre Hesse 
sich einrichten und kann darnach modifidrt werden, .dass ich 
den Hauptzweck, Ihres Umgangs zu gemessen, nicht yerfehle. 
Der Himmel gebe, dass ich Sie recht wohl und heiter finde. 
Für Ihr gütiges Urtheil über meine Archäologie meinen herz- 
lichen Dank; ich bin in diesem Sommer damit als Oom- 
peiidium zwar nicht dnrcli- aber doch recht gut ausgekommen. 
Ueber den Hippodamos will ich Ihnen mündlich meine Gründe 
Torlegen. Die Sache mit drr Epoche der Einnahme Trojas 
macht sich so vortrefflich; ich hätte mir nicht gedacht^ dass 
die alten Chronologen so weitläufldge Bechnungen deswegen 
gemacht haben. Das Museum wird mir gewiss yiel neue Be- 
lehrung bieten; ich hoffe, dass die Vasen recht von allen 
Seiten sichtbar aufgestellt sein werden, und dass ich auch die 
Gemmen werde lurchmustern dürfen. Ob Hirt zu einer be- 
quemen Benutzung der Sachen verhelfen kann, oder wer sonst 
die Sachen unter sich hat? Dissen grüsst herzlich; er ist 
übel dran, wenn wir, statt hier, in Berlin zusammen sind, aber 
er meint doch auch, dass mir die Erfrischung einer Beise 
Noth thue, nnd gönnt sie mir Ton Herzen. 

Von ganzem Herzen 

Dir 

treuergebener 

COM, 
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Berlin p d. 2S. Aug. 1830. 



Meinem Versprechen gemäss, lieber Freund, schreibe ich 
Ihnen, nachdem ich über Reisen und Nichtreisen entschlossen 
bin^ meiDen Plan ffir diesen Herbst Mein Bruder kommt 
gegen den 16. Sepi hierher und bleibt wenigstens bis An- 
fang Oktobers; dies macht mir eine längere Reise unmöglich. 
Ich werde daher, wenn nichts dazwischen kommt, nur auf 
wenige Tage vom 30. Aug. an nach Teplitz reisen mit meinem 
Sohne Alexander und komme den 11. Sept. wieder hier an. 
Wenn Sie also hierher kommen wollen, werden Sie mich 
finden; und icli wimsche sehr, dass Sie kuinmeii. Ich denke 
die Feri^'n über eben mich iiicht besonders anzustrengen, da 
ich der Erholung bedarf, und bin daher zu Ihrer Disposition; 
wegen des Museums habe ich Ihnen schon geschrieben^ und 
Sie werden auch schon aus den öffentlichen Blättern ge- 
sehen haben, dass alles schon zugänglich ist. Ich habe am 
3. August eine Bede übers Museum gehalten/ die ich nicht 
schicke^ weil Sie doch wol kommen werden } ich habe mich 
zwar da in ein Feld verstiegen, wovon ich nichts ver- 
stehe, indessen haben die Leute doch die Rede schön ge- 
funden. Ich lasse jetzt drucken an der Einleitung zu den 
Bosporanischen Inschrii'ten. Von Dissens Pindar habe ich 
eine vorläufige Receusion gemacht; vorläufig nenne ich sie, 
weil ich noch eine Fortsetzung dazu Ii eiern will. Indessen 
will ich sie noch etwas liegen lassen. Ich denke, er soll 
damit zufrieden sejn, wiewohl ich Einiges anders stelle als 
er. Grüsscn Sie ihn herzlich von mir; ich habe in diesem 
Augenblicke nicht Zeit ihm noch besonders zu schreiben. Das 
nächste Jahr werde ich wol wenig Gelehrsamkeit Reiben 
können, weil ich zum Bector gewählt worden bin; ich werde 
deu 25. Oct. mein Amt antreten. Endlich muss ich Ihnen 
auch noch sagen, dass ich mich, der trostlosen Einsamkeit 
überdrüssig, entschlossen habe, und zwar fast urplötzlich, 
mich wieder zu verheirathen; ich werde eine Frau nehmen 
in dem Alter, worin meine edle Dorette jetzt seyn würde, 
eine Freundin von ihr, die ich seit langer Zeit keune. 
Sagen Sie aber davon in Göitingen noch nichts, da ich 
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es noch nicht an meine Schwägerin Plaii(;k geschrieben 
habe. 

GrUssen Sie Ihre liebe Frau von ganzem Herzen^ huifent- 
lich sieht allea gut bei Ihnen. 

Von ganzer Seele der Ihrige 

. Böekh, 

[Göttingen,] 28. Dec. 30. 
Mein verehrter Freund. 

Jcli habe Ihneu dieses ganze Vierteljahr mit Briefen Ruhe 
gelassen, weil in meinem stillen Leben hier eben nichts Meldens- 
werthes vorfiel , und mein Aufenthalt in Berlin, an den ich 
mit dem grosaten Vergnügen zurückdenke, mir Ihr Leben und 
Ihre Thätigkeit lebendiger vergegenwärtigt hatte, als es Briefe 
zu thun vermögen. Jetzt ist endlich meine bald nach meiner 
Rüekkunft geechriebne Anzeige über das Berliner Musenm 
abgedruckt worden, und, so höchst unbedeutend sie auch ist, 
wünschte ich doch, dass sie Ihnen und einigen andern Berliner 
Herrn vor die Augen kSme. Ich lege 3 Exemplare bei; könnten 
Sie gelegentlich eins davon Levezow zukommen lassen und 
das andre Schulze geben? Ich lege auch die ältere Anzeige 
▼on Cadalvene bei, wo von dem Thessaiischen OY freilich nur 
ein Wort gesagt ist. Ein wenig bedeutender ist eine Recen- 
sion über Nitzschs Mist. Homert, die ich Heeren jetzt eben 
gegeben habe. 

Dissen* hat Ihren Brief nebst der Becension, die er schon 
früher gelesen hatte, empfangen. Aber — ich thue wohl am 
besten, Ihnen ganz ofiFen darüber zu schreiben, ztimal da 
Dissen gegen mich allein sich darüber ausgelassen hat, und 
Niemand sonst Ihnen davon etwas mittheilen kann — Ihr 
alter, treuer Freund findet sich durch diese Receuaion (bei der 
ich zwar ein kleines Bedenkpn hatte, aber weit entfernt war 
mir den Eindruck so vorzusteiien) tief verwundet. Er meint, 
Sie hätten seine Meinung nicht richtig und genau wieder- 
gegeben, und das Publicum müsse darnach einen schlechten 
Begriff von smer Interpretations-Methode bekommen. Einzelne 
Ausdrücke, wie das Mikroskopische, welches ihm schon von 
SSinigen hier im Scherze vorgeworfen ist^ haben ihn sehr ver- 

BOokh V. MalUz, Bilsf«. 19 
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drossen, und Yersiiclie, ihm eine mildere Deutung aunehmlich 
zu machen, verderben die Sache nur noch mehr. Ich habe 
mich, wie sich vou selbst versteht, ernstlich bemüht, ihm die 
ganze KeceuHion von einer anderen Seite zu zeigen, als er sie 
ansieht, dass er sie mehr als eine Discussion über die ersteu 
imd am tiefsten liegenden Gründe jeder Interpretation eines 
Kunstwerks als solchen fassen sollte, denn als ein offiies oder 
TerhttUteB Urtheü über die Statthaftigkeit seiner Intetpretation, 
der er dadurch allen Kredit abgesprochen glaubt. AndrerseitB 
muBs man freilich auf Dissens ganze Stellung und die Art 
seines Lehens Kficksicht nehmen, um ihm diese Empfindlich- 
keit nicht zu sehr zu Terttbeln. Mitten in einem regen littera- 
risclien Treiben, an einen schärferen und freieren Ton in 
mündlichen Discussionen gewohnt, würde er die kleinen Stacheln 
der Ilecensiuii gewiss nicht schmerzhaft empfunden haben: so 
aber arbeitet und meditirt er Jahre lang im Stillen fort und 
horcht dann, um sich des Ertrags der langen Mühe erst recht 
hewnsst zu werden, vornehmlich auf Ihr Wort, welches ihm 
mehr gilt als das der ganzen andern Welt zusammengenommen, 
und es ist sehr natürlich, dass ihn hier Alles auf eine Weise 
afficirt, die sonst unerklärlich wäre. Fragen Sie nun um 
meinen Bath, was zu thun sei, um das schone Freundschafts- 
yerhältniss dabei vor Gefährde zu bewahren: so weiss ich 
nichts Andres zu rathen als diese Sache ganz ruhen zu lassen. 
D. will sich in keine briefliche Erörterung einlassen; er meint 
genug darüber ^csciirieben zu haben, damit das Eine das 
Andre in seiner Auffassungsweise erklären könne. Auch würde 
man, glaub" icli, über den Fundamentalpunkt durch lange Briefe 
nicht ins Keine kommen; unsre ästhetische ^Sprache ist auf 
einen Grad verworren, dass bei dem besten Bestreben, sich 
zu verstehen, sich doch überall Miss Verständnisse verstecken 
kdnnen. Wenn ich mir herausnehmen darf in Ihxfi Pläne ein- 
zugreifen, würde ich sagen: Lassen Sie die Becension ohne 
Fortsetzung, und suchen Sie in Dissen nur die richtige Ansicht 
der Recension von moralischer Seite, in Bezug auf Ihte Ab- 
sicht und die Art des ganzen Unternehmens, zu erwecken, 
nicht ihm den Inhalt davon plausibel zu machen. Später lässt 
sich die Öache vielleicht auch von dieser Seite erörtern; jetzt 
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ist Dissen noch zu sehr in der schönen uüd kunstreichen 
Theorie, die er sich gegründet, darin, um sie antheillos von 
aussen betrachten zu können. Was mich betri^ so mnss ich 
gestehn, dass mir diese Differenz um so unangenehmer ist^ 
weil ich mich nicht mit Entschiedenheit anf die eine Seite 
weifen nnd die andre Parthei znr andern herüberzubringen 
bemühen kann. Ich bin mit Ihnen eiiyerstanden^ dass die 
Anschauung des Siegs in seiner Bedeutung für das gesammte 
Leben des Siegers mit seinem Geschlecht und Vaterland die 
eigentliche Wurzel und fundamentale Einheit des Gedichts ist. 
Indem diese den Dicliter auf eine eigenthümliche Weise ergreift 
und afficirt, entsteht eine Gruudr^tinmiuntr der Emplindunu;, ein 
Grundton, der in Bewet^nng gesetzt die ^iiJle Melodie bildet, 
welche den Charakter des Gedichts für das Gefühl bezeichnet. 
Nun fordert aber die Isiatur der Poesie als Rede eine begriff- 
liche Auflösung dieser Anschauung und Empfindunf^, welche 
am meisten von dem Individuellen geschieden in dem das 
Ganze durehflechtenden gnomischen Theile hervortritt Sollte 
es nun nicht das Bedür&iiss des menschlichen Geistes sein, 
auch hierin zu einer Einheit zu -streben und durch das Ganze 
einem jener Anschauung entsprechenden Grundgedanken nach* 
zustreben, so zu sagen ein Gesetz, einen Kanon der h5hern 
Welt zu suchen, in welche der Dichter das Faktum des Sieges 
hineinträgt, welcher Kanon sich hiebei am meisten mauifestirt? 
Ich gestehe, dass wenn mir Dissen mit seiner vollen Ueher- 
zeugnn<4' davon vorspricht, ich niith dieser Ansicht geneigt 
fühle: für mich bin ich nitiit geneigt die Poesie so zu be- 
handeln; aber ein neues Studium Pindars, speciell für diesen 
Zweck, zu machen, fehlt es mir jetzt ganz an Zeit. Um so 
mehr wird es mir leid thun, wenn Sie Ihre ßecension nicht 
fortsetzen, da ich dadurch weitergebracht zu werden hoffte; 
aber ich muss hier meine eignen Wünsche ganz schweigen 
heissen und bloss die Pflicht eines Mittelsmannes in der Sache 
in Betracht ziehen. 

" Meine Frau empfiehlt sich Ihnen, und mit mir vereint 
Ihrer Frau Geinahim aut's herzlichste. Ikdialten Sie lieb 

Ihren treuergebnen 
COMülier. - 

19* 
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Berlin, d. 31. Dec. 1830. 

Mit Reckt^ theuerster Freund, habe ich eine nn&berwind- 
liehe Abneigung gegen das Becensiren; und überwinde ieh 
einmahl das Unüberwindlidie, so giebt dieser Sieg über mich 
selbst mir eine Niederlage. Yorgestm war Lorents ans Pforta 

hier und gab mir zu verstehen, Dissen sei, nach einem Briefe 
an ihn, empfindlich ^iber meine ilecension; ich legte mir so- 
gloirli einen Zettel auf den Tisch um die erste Gelegenheit 
freier Zeit (die mir jetzt sehr sparsam zugemessen oder viel- 
mehr ganz geraubt ist) zu einem Briefe an ihn zu benutzen. 
Heute überrascht mich Ihr Schreiben auf eine in der That 
sehr. schmerzliche Weise. Das Erste, was ich su thun hatte, 
war, meine Becension wieder zu fiberlesen; dann las ich Ihren 
Brief wieder und wieder. Was ich nnn, nachdem ich Alles 
hin und her und herfiber und hinflber gelesen habe, sagen 
soll, weiss ich selber kaum; nur so viel steht mir fest, nicht 
au Dissen zu schreiben, ehe ich von Ihnen wieder Antwort 
erli alten habe, und Ihnen zu überlassen, was Sie zunächst 
thun wollen um für mich auf ihn einwirken zu können. 

Kaum weiss ich mich zu sammeln um auf den Gesichts- 
pnnct hinzuweiseu, der mich bei der Recension geleitet hat; 
auch sehe ich wieder nicht recht ein, wozu es helfen soll 
Ihnen denselben darzustellen, da Sie, einige Kleinigkeiten ab- 
gerechnet, mich völlig so beurtheilen, wie ich es nur wünschen 
kann. Der Charakter unsrer Jahrbficher will allgemeinere 
Betraclituiigt ji, uiul meine Neigung geht selbst nicht auf ein 
Registrircn von kleinem Dingen, womit man übereinstimme 
oder nicht, beim Uecensiren; ich habe also in der Recension 
darzustellen gesucht, wie man auf philologischem Wege zu 
allgemeinen Urtheilen über einen Dichter gelange, und in der 
Voraussetzung, Dissen sei in dieser Beziehung, um den Aus- 
druck der Skeptiker zu gebrauchen, mit mir 6ii4rQ03tos, habe 
ich dann nur zu zeigen gesucht^ wie man bei denselben Grund« 
«Itzen auf Tcrschiedene Ergebnisse gelangen kQnne. Dies habe 
ich nachher an Beispielen erläutert In jedem dieser Beispiele 
habe ich durchaus einen Portschritt der Erklärung durch Dissen 
unerkannt und nur Modilicationen gemacht, die aus der ver- 
schiedenen Ansicht vom Wesen der Poesie entspringen. Ich 
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bin mir bewusst hierbei, was die Sache betriÖ't^ mit gewissen- 
hafter üeberlegung, in Rücksicht der Form aber mit dem 
Gefühle der Freundschaft, die ich für Dissen empfinde, zu 
Werke gegangen zu sevn; es würde viel Papier kosten^ wenn 
ich die Beweise des Letztem alle ans der Becension hier 
zasammenstellen wollte. Am wenigsten habe ich mich ge- 
schont; ich habe mehrere Mahle gradezn gesagt^ dass meine 
Erklärung hinter ihrem Ziele zurückgeblieben sei; behaupte 
ich nun wieder, seine wäre über das Ziel hinausgegangen, und 
suche ich die mittlere Proportionale zwischen beiden als das 
Wahre, so kann er doch dies nicht als etwas Feindseliges an- 
sehen: eine Genngschätzuug seines Werkes aber mir aufzu- 
bürden ist wahrlicli ungerecht, indem ich durchweg überall 
einen Fortschritt bei ihm anerkenne und nur gegen die all- 
gemeinen Ansichten Bedenken habe, wie ich sage, und diese 
dem innig befreundeten Herausgeber voitrage. Nach 
diesen Vorbemerkungen weiss ich in der That nichts weiter 
zu sagen, als Einiges Uber zwei Puncte, die mir in Ihrem 
Briefe aufgefallen sind. 1) Dissen beschwere sich, ich habe 
seine Meinung nicht richtig und genau wiedergegeben. Es 
mag seyu-, ich weiss es nicht: habe ich geirrt, so ist es ein 
Irrthum meines Verstandes. Ich habe mich bemüht seine 
Meinuntr zu geben; in der Regel ist es mit seinen Worten 
;[^escheiien: jedoch habe ich selbst mehr als ein mahl gesagt, 
er meine es vielleicht auch nicht anders als ich, und mehr 
kann man doch von dem Recensenten gewiss nicht fordern, 
sondern muss doch darin den Wunsch des Ree. erkennen 
einig zu seyn mit dem Recensirten. 2) Sie reden Ton Stacheln, 
kleinen Stacheln der Becension. Ich kann nach Wiederlesung 
durchaus auch keine Stacheln finden, indem ich vielmehr be- 
müht war, alles recht freundschaftlich zu machen: wo ich 
eine abweichend scheinende Ansicht aufstelle, schiebe ich 
unserem lieben Freunde wo möglich wieder zu, dass er es 
auch so nicht dürfte gemeint haben, wie dies am Schluss 
der Ree. geschehen ist. Das Einzige, was JSie selbst heraus- 
heben, dasj» er den Ausdruck des Mikrusko] tischen übel ge- 
nommen habe, ist mir insofern sehr verdriessiich, als ich 
glauben muss, es habe ihn verdrossen; aber ich muss mich 
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docli über ihn bescbwereii; wenn er cliesem Ansdmck einen 

üblen Sinn unterk'f^t. Ich iiiuss mich .selion überwinden die 
Stellen uäber ins Licht zu set/en, die, hätte ich denken soUeu, 
eines Mifsvcrständnisses iint'äliiy; waren. Wenn ich ihm auf 
dem ersten Bhitte .,eigeuthüuihch feine Beobachtung" zuschreibe, 
„die gleichsam mikroskopisch noch deutliche Umrisse und orga- 
nische Glieder entdeckt, wo das gewöhnliche Auge nur Masse 
sieht^^, so ist dies doch wahrhaftig das höchste Lob der Scharf- 
sichtigkeit; organische Glieder^ sage ich, erkennt er mit 
dieser Betrachtung^ wo andre nur Masse sehn; wobei mir der 
Anatom vorschwebte^ der die feinsten organischen Gliedenrngen, 
die Netze und Züge der Nerven, die das Leben des Körpers 
regieren und seine Bewegung leiten, mit dem Mikroskop ent- 
deckt, während das gewöhnliclie Auge eine Fleisch- oder Gallert- 
luasse zu selieu glaubt. Was sage ich denn aber am Schlüsse 
wieder vom Mikrosko])isc]ien? Ich sage, dass der Ausleger 
mikroskopisch betrachten müsse, wenn er das zur Klarheit 
bringen woUe^ was Jahrtausende hindurch nicht mehr 
erkannt worden; und dies verstehe er vortrefflich. Wenn 
ich sage, er verstehe vortrefflich, was man thun masse, und 
wenn ich das, was er dadurch erkennt, als eine Erkenntniss 
bezeichne, die Jahrtausende hindurch gefehlt habe, so ist dies, 
meine ich, das grösste Lob, welches ich einem geben kann. 
Auf den Ausdruck selbst wurde ich anch an dieser Stelle, wie 
mir scheint, ganz natürlich dadurch geföhrt, dass ich diese 
Theile, die mikroskopisch betrachtet werden müssten, als ver- 
borgene, im Hintergrunde stehende Parthien eines Gemäldes 
bezeichne, die da« blöde Auge nicht alsbald erkennt. Dass 
ihm Freunde im Scherz dergleichen gesagt haben, ist mir, der 
ich mich um solche Dinge niemals bekümmert habe, ganz 
unbekannt; und dass ich nicht Scherz treibe, zeigt der Zu- 
sammenhang. Wenn mir Dissen, während ich im Vertrauen 
auf seine Freundschaft^ wovon er mir unzählige und röhrende 
Beweise gegeben bat, meine Ansicht ohne Scheu vor mög- 
licher *~ und doch eigentlich unmöglicher — Missdeutung 
ausgesprochen habe, Baillerie gegen sich zutraut, so dürfte 
ich Ursache haben, ihm darüber Vorwürfe zu machen, wenn 
ich nicht thcils mich bescheiden müsate das Missverständniss 
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zu vermeiden im Stande gewesen zu seyn, indem ich geschwiegen 
hätte, theils das ganze Missverstiuidniss mir zu schmerzhaft 
wäre^ als dass ich noch darüber rechten möchte, wer der 
schuldige Theil sei. 

Indem kli nun überschaue, was ich geschrieben habe, 
seh' ich in der That nicht, weshalb Sie Bedenken tragen sollten, 
mit eben der Offenheit^ die Sie mir bewiesen haben, verfabrend 
^m meine Yertbeidigang yoranlegen. Unmdglieh kann er mir 
zürnen, wenn ieh mich nicht von allem überzeugen kann, was 
er aufgestellt hat; ich kann ja auch yon ihm dasselbe nicht 
verlangen. Wie ich dabei verfahre, haben Sie ja aucli bei 
Ihrer xliiu esenheit gesehen. Ich suche ein Kriterium, woran 
man erkenne, was der Dichter raeint; darüber habe ich mich 
auch ausgesprochen in der Ueceusion: kann ich kein Ivriterium 
für die Auslegung finden, kann ich nicht einsehen, wie der 
Dichter verlangen konnte, dass man so verstehe, so kann ich 
nicht beipflichten. Auf diese Weise prüfe ich Schritt vor 
Schritt, nehme alles an, wovon ich ein Kriterium zu erkeunen 
glaube, und zweifle nicht ohne Yerdruss, wenn ich bei Dissen 
etwas finde, dem ich nicht nachkommen kann. Er kann mir 
hierbei Knrzsichtigkeit vorwerfen, nicht Mangel an Freund- 
schaft Inwiefern ich seine Meinung nii^t richtig gegeben 
hätte, müsste ich doch erst belehrt werden; grosse Auszüge 
koniile ich aus seinem Buche nicht liefern und liabe daher 
nur Einiges excerpirt, worin seine Meinung enthalten schien. 
Auch habe ich freilich nicht alles gesagt, was er gesagt hat, 
weil ich den Stoff theileu wollte; aber man kann doch nicht 
von allem zugleich sprechen. 

Mit dieser schmerzlichen Geschichte beschliesse ich dieses 
Jahr, mit welchem ich sonst zufrieden zu seyn Ursach habe, 
wenn man die grosse Europäische Noth abrechnet, gegen 
welche unsere litterarischen Streitigkeiten wie nichts ver- 
schwinden; nur wenn das Herz angegriffen wird, wie doch 
Dissen wirklich thut, kann man die Noth .des Ganzen dem 
eigenen Schmerz nachsetzen. 

Grüssen h?ie Ihre liebe Frau vun ganzem Herzen von uns. 
Wir sind alle gesund. Dass Sie an Berlin und Ihren letzten 
lueäigen Aufenthalt mit Vergnügen denken, freut mich um so 
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mehr, je mehr ich luir Vorwiirit; mache, dass meine damahlige 
Lage mir nicht erlauben wollte Ihnen mehr zn seyn. Ich 
will noch hoffen, dass »Sie mir von unserem guten Dissen 
wieder Tröstlicheres schreiben; ich sehne mich darnach, dass 
er wieder besser von mir denke, und hoffe dadurch, dass ich 
es erfahre, in den Stand gesetzt za werden ihm dann auch 
zu schreiben. Für die Beeensionen meinen besten Dank; ich 
habe sie noch nicht lesen können. Das Rectorat nimmt meine 
ganze Zeit in Anspruch; wir haben viel mehr Unannehmlich- 
keiten, als ich in meinem Torigen Rectorat hatte. 



schmerzlich die Emptiudungen gewesen sind, mein 
verehrter Freund, mit denen Sie Ihren letzten Brief an mich 
geschrieben haben: einen so guten und wohlthätigen Eindruck 
hat er hier gemacht. Ich hielt es für das Beste, den Brief 
gleich nach dem Empfange an Dissen zu schicken und ihm 
ein paar Tage zur volligen Sammlung Zeit zu lassen. Gestern 
Abend war ich bei ihm und fand ihn sehr ergriffen und ge- 
rührt; er erkennt Ihre gute, wohlwollende Absicht völlig an 
und denkt nicht mehr daran, irgendwo etwas persönlich Ver- 
letzeudes zu finden. Er meint wohl selbst grade in einem zu 
aufgeregten, gereizten Zustande gewesen zu sein, als er die 
Keceusion zuerst gelesen; und wenn erst einmal eine solche 
Auffassung im Geiste Platz gewonnen, ist es gar zu schwer, 
durch nochmaliges Ueberlegen oder freundschaftliches Zureden 
sie wegzuschaffen; es ist dann, als wenn das unangenehm Be- 
rührende sich nur immer tiefer eindrückte^ Darum mache ich 
mir auch keine Vorwürfe, dass ich nicht energischer versucht % 
habe, Dissen eine andre Ansicht der Sache plausibel zu machen; 
es wäre mir nicht gelungen, was durch Ihren Brief im Granzen 
bewirkt worden ist; hätte ich es vermeiden wollen Ihnen die 
trüben Stunden zu machen, deren Schmerzliches ich ganz mit 
Ihnen iülile, so wäre in dem Yerliültniss immer ein dunkler 
Schatten geblieben, der nun hinweggeschaltt ist Nur das 



Von ganzem Herzen der Ihrige 



Böckh. 



[Göttinnen,] Freitag, den 7. Jan. 1831. 
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bittet Dissen, dass Sie nicht von ihm fordern, dass er in eine 
Discassion fiber die Saehen eingehe, um jetst gleich Tdllige 
Verständiguug herbeizufiQhren; dasa halt er sich selbst nicht 
für unbefangen und ruhig gering; das langgepflegte Geistes- 
kind ist ihm dazu noch zu «clir Tlieil aeiiier selbst; aber er 
denkt später die Sache wieder vorzunehmen und zu versuclien, 
ob er sich nicht mit Ihnen ausgleichen kann. Er versiicliert 
treulich; mit derselben Liebe, Freundschaft und Hochachtung 
an Sie zu denken wie früher. Auch hat er hier weiter Nie- 
mandem dayon gesprochen als mir, und auch das ist nicht 
seine erste Intention gewesen; gegen Lorentz hat er mehr 
eine abwehrende Antwort geben wollen auf allerlei Explica- 
tionen, welche dieser sich ausbai 

So dürfen wir also wohl alle diese auch mir so peinliche 
»Sache als glücklich beendet anselmj bleibt etwas Bittres im 
Grunde des Bechers, so wird wohl auch dies bei erneuertem 
l'reundschat'tlicheu Verkehr sich ganz rein auswaschen. Nur 
etwas füge ich bei, die Erklärung einer Stelle in meinem 
Briefe, die Sie durch meine Schuld nicht genommen haben, 
wie ich sie meinte. Nicht früher ist das Mikroskopische 
Dissen von Freunden Torgeworfen worden, sondern aus der 
Recension haben, ich weiss nicht welche gute Bekannte, die 
nicht daran gedacht haben k&nnen, dass er sie Abel nähme, 
Dissen das Mikroskopische ent}.,^egtiigebracht und ihn damit, 
wie es scheint, geneckt. Die Sache ist durchaus unbedeutend, 
und ich erkläre nur, um die Dunkelheit meines Ausdrucks 
wieder gut zu machen. Es ist übrigens schwer, über das, 
was man nur so gesprächsweise aus einzelne Aeusserungen, 
um deren Wiederholung man nicht bitten kann, abgenommen 
faai^ prScis zu schreiben; und darum scheinen diese Briefe von 
mir gewiss noch dümmer, als sie wirklich sind. 

Dass Niebnhr gestorben ist, wird Sie gewiss auch sehr 
erschreckt und betrübt haben. Ich habe ihn eigentlich nicht 
geliebt, aber bin doch noch gunz constemirt. Besonders er- 
scheint es mir traurig, dass aus Allem, was man hört, hervor- 
«z;eht, dass diese Gereiztheit, in welche er immer mehr hinein- 
gerieth, dieser Verdruss über Alles, was geschah, das Meiste 
zu seinem Tode beigetragen hat. Der Himmel hängt voll 
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Wolken, doch darf man wohl liolien, dass Preussen, liussland, 
England sich auf dem Wege des Rechts entschlossen zeigen 
werden. Unser Regiment hat gestern die Ordre des Aufbruchs 
nach Luxemburg erhalten; es ist wohl gat, dass Hannover die 
Vorhut bildet, da der französische Handelstand dann gleich 
an einen Krieg mit England erinnert wird, den er doch ge- 
wiss fÜrchtei Was die ganze Entwicklung betrifft: so dünkt 
mich, dass, wer die Liberalen in Frankreich als die Angegriffnen 
ansieht, überall Verwirrung finden und mit beiuen Wünschen 
sehr in CüuÜikt kommen muss; wer aber in der Adresse der 
Kammer und den »Steuerverweigcruugs-Associationen die erste 
afiagtia sieht, der kann diese Tragödie, in der die Chefs der 
Liberalen nach einander schlecht wegkommen^ so lange mit 
Ruhe ansehn, als die nichtrevolutionirten Länder dabei nicht 
mitleiden müssen. — Auf unsrer üniversitat geht Alles gut; 
den einzigen Akt der gewaltsamen Befreiung eines StudenteD^ 
dessen Auslieferung nach Cassel man ganz ohne Grund be- 
fürchtete, ausgenommen betragen sich unsere jungen Leute 
ganz gut. Der Himmel gebe Ihnen viel Glück und iieii m 
Ihrem Rektorate. 

Herzliche Grüsse an Ihre liebe Frau, tiiets iu alter Treue 

Ihr 

COM. 



Berlin, d. 28. Jan. 1881. 

Seit ich Ihren Brief 7. d. M. erhalten habe, oder viel- 
mehr seit »Sie :iiu bchriebeu, liul sich vielerlei begeben, was 
Sie näher berülirt und uns auch nicht gleichgültig ist. \N'ie 
ich hoffe, soll sich Alles wieder ausgleichen, und der Glanz 
der Georgia Augusta nicht leiden. Ich hatte schon irüher 
geschrieben, da mir Ihr Brief eben so erfreulich imd beruhigend 
war, als der frühere beunruhigend; indessen habe ich buch- 
stäblich vor Geschäften dazu nicht kommen können irgend 
einen Brief zu schreiben, und heute ist seit langer Zeit der 
erste Tag, wo ich ein Paar Stunden frei habe» oder wenigstens 
mir dadurch frei mache, dass ich nicht in die Öffentliche Sitzung 
der Akademie gehe. Ueberdies schien es mir nicht eilig zu 
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antworten, da unterdessen Ihr und Dissens Gesichtskreis ^n 
anderer seyn mnsste, nnd (Iber dem Oeffentlichen das Eigene 
verschwindet 

Auch jetzt schreibe ich nicht ansfOhrlich, sondern nur 

wenige Zeilen, um Sie m bitten Dissen herzlich zu grlissen 

und ihm iu meiueui Isaluiieii zu danken, dass er sieli über- 
zeugt hat von meiner fortdauernden Freundscliaft und davon, 
dass ich es ehrlich und redlich meine. Wenn ich an ihn 
schreibe, muss der Brief ausführlich werden; und dazu habe 
ich jetzt noch nicht Zeit, bin auch von den angestrengten 
Arbeiten der letzten Tage heute so abgespannt, dass ein Brief 
an ihn matt nnd blass wie dieser werden wQrde. Also bitte 

• 

ich nur, meine besten Grttsse zu bestellen; und ebenso grfissen 
Sie Ihre liebe Frau. Und damit leben Sie wohl, bis ich ein 
andermahl mehr schreiben kann. 

Mit der ionigsten Freundschaft 

stets der Ihrige 

Bockb. 

[GOttingeüJ 28. ICans 31, 

Mein Ycrehrter Freund. 

Da die res puUicae es jetzt so sehr fiber die primtae 

davontragen: so ist es auch wohl natürlich, dass mau über 
Privat- und Familien- Angelegenheiten so wenig corrcspoudirt; 
doch wollte ich meinen Bruder, der die Freude haben 'wird, 
Sie selbst zu sehen, nicht ohne ein paar Zeilen an Sie <^^ehen 
lassen. Mehr von unserm Leben, von den angenehmen Ver- 
hältnissen, in denen wir theils schon jetzt leben, theils noch 
mehr dnrch Blubmes und meines Bruders Julius Herkunft zu 
leben hoffen, kann Ihnen der Ueberbringer des Briefes erzählen. 
Es ist seltsam, dass wir Bruder, obgleich eifrige Preussei, 
doch uns alle expatriiren, denn auch unser Jüngster denkt 
öchon daran, besonders wenn er an seiner Schule in unan- 
genehme Verhältnisse gesetzt werden sollte. !Meine Zeit ist in 
diesen Ferien zienilieli zersplittert worden durch allerlei kleine * 
Arbeiten; eine Abhandlung über die Friese des Parthenon, die 
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im 2ten Bande des Deutschen Stuart erscheint (wo Ihr axa- 
ßatfis in die Kunsterklärung eingeführt wird); dann die Heraus- 
gabe eines Hefts aus Yölkels archäologischen Papieren (ich 
habe eine Beilage über den Tempel von Olympia, namentlich 
fiber die Metopen geschrieben; konnte ich nur etwas Genaueres 
über die nach l'aris gesandten Metopen mit Herriilps Arbeiten 
erfahren!); und dann durch die Bearbeitung emer begründenden 
Beilage zu meiner in England gestochenen Karte von Griechen- 
land, die in einer Anzahl von Exemplaren auch in den Deutschen 
Buchhandel kömmt Die Beilage wird eben gedruckt; ich denke 
sie nebst der Karte bald in Ihre Hände zu bringen. 

Dissen befindet sich wieder sehr übel durch seine, wie er 
es nennt; Ueberhitzung des Neryensystems. Hermanns Hecen- 
sion ist, soviel ich urtheilen kann, daran nicht Schuld; sie ist 
uns niebr komisch als verdrüsslich vorgekommen. Diese gänz- 
liche Unfähigkeit, den Organismus eines Kunstwerks zu be- 
greifen, ist doch bei Hermann wirklich eine psyehologische 
Merkwürdigkeit Er schüttet recht eigentlich das Kind mit 
dem Bade aus. 

Empfehlen Sie mich herzlich Ihrer verehrten Gemahlin. 

Kommt wirklich, wie ich höre, Ihr Gustav auf Ostern zu 
uns? Es wäre für uns eine grosse Freude. Können Sie uns 
nicht för seine Qeonomischen Einrichtungen, Wohnungsmiethe 
u. dgl. brauchen? 

Meine Frau grüsst herzlich. Alles andre mündlich, näm- 
lich durch Eduard. 

« 

Mit treuer Ergebenheit 
• Ihr 

COM. 

Die Karte habe ich durch meinen Bruder gleich mit- 
geschickt; sollte sie unterwegs gedrückt und runzlig geworden 
mein: so kann sie der Buchbinder wohl wieder ausplätten oder 

pressen. 



Digitlzca by Liu..- . «v. 



- 301 — 



Berlin, d. 30. März 1831. 
Theuerster Freund. • 

Leider war ich nieht zq Hause, als Ihr Hr. Bruder vor- 
gestern zu mir kam und meinen Leuten Ihren Brief nebst 
der Karte übergab. Er wollte Nachmittags wieder kommen; 
doch erwartete ich ihn Tergeblich, und seine Wohnung hatte 
er nicht angegeben: auch wollte er, wie er mir hinterliess, 
um 4 Uhr wieder abreisen. So habe ich also nichts von allen 
den Annehmlichkeiten Ihres Kreises erfahren, wovon Sie mich 
durch ihn wollten unterrichten lassen. Die Karte ist übrigens 
in sehr gutem Zustande angekommen, und ich bin begierig 
auf den Text dazu und auf die Sachen von Yölkel, mit Ihrer 
Beilage. Die Panathenaisehe Inschrift hatte ich eben darum 
ffir das archäologische Institut bestimmt^ weil ich dabei den 
Gedanken hatte, es würde sich einmahl fttr die Erklärung der 
Denkmäler etwas daraus ergeben; man kann sie auch zu den 
sogenannten Attischen Vasen aus Italien brauchen, worauf 
ich gleich hätte Ilücksicht nehmen künuen, was ich aber ab- 
sichtlich nicht that, weil ich gerne, um -kurz abzukommen, 
alles ausscheide, was nichts zur Erklärung des Vorliegenden 
beiträgt, sondern nur erst aus demselben erklärt werden muss. 

Die Hermannische Recension von Di|sen ist so animos 
uud mit einem solchen Eifer und Geifer geschrieben, dass es 
scheint, er werde je älter desto wilder. Wenn Dissen sich 
dazu entsehliessen könnte, und sein Nerrensystem es vertrflge 
eine polemische Schrift dagegen zu schreiben, so wäre es doch 
gut: aber man muss dazu etwas Verdruss vertragen oder seine 
Laune in Heiterkeit versetzen können. Wenn die Lebhaftig- 
keit, wie H. ungefähr /.u glauben scheint, den Dichter aus- 
rauchte, so wäre er selber unstreitig ein grosser Dichter und 
seine iieceusion ein Gedicht^ denn sie sprudelt vor Lebendig- 
keit, welche aus Leidenschaft herrorgegangen ist, die ihn 
nicht einmahl das erblicken läset, was ihm vor den Füssen 
liegt Sehr lustig ist seine historische Forschung über die 
Zeit der ersten und 3ten Olympischen Ode aus dem^'^^Kytov 
^Iv vdcdQj in der That ein Muster von historischer Kritik, 

Für Ihr freundliches Anerbieten in Rücksicht meines Sohns 
danke ich vor der Hand. Es ist allerdings mein Wunsch und 
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Willo, (liiss er, da er eine andre üniversiii'it hesnchen will, 
uach Göttingell gehe; er liat jedoch seine besondern Vor- 
stellungen und YorurtUeile, die mir sehr unbehaglich sind, 
und die ihm andere UniTersitäten angenehmer rrscheinen lassen. 
Ich bin zwar keinesweges gesonnen ihm hierin naehsiigeben, 
sondern lasse ihm nnr die Wahl zwischen Bonn und Grdttingen; 
nach Bonn einen zu schicken kommt mir aber unier den 
gegenwärtigen Verhältnissen nicht rathsam yor. Demnach 
denke ich, dass es bei Göttinnen bleiben soll; nur will ich 
luicli nicht im Voraus so binden, dass ich nicht freie Be- 
st im immg behielte. Er ma^ dann selbst sehen, wie er sich 
ohne vorher bestellte Wohnung hilft. Wenn er, wie ich hoöe, 
nach Gottiagen geht, werde ich dann mir erlauben Sie um 
das Nüthige zu bitten, da meine Schwägerin Planck zu sehr 
durch ihre häuslichen Leiden gehemmt seyn wird. 
Empfehlen Sie uns Ihrer Heben Frau bestens. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 
Böckh. 

Berlin, d. 17. April 1831. 

Theuerster Freund. 

Mein Sohn Gustav ist im Begriff nunmehr morgen nach 
Gottingen abzugchen und wird Ihnen, nachdem er sich unter- 
weges noch etwas herumgetrieben hat^ diesen Brief übergeben. 
Ich entlasse ihn mit schwerem Herzen in einer bedenklichen 
Zeit nach einem bedenklichen Orte; nur die Ueberzeuguug, 
dass Ihre Liehe und Freundschaft für mich alles anwenden 
wird um von ihm mögliche Geluliren zu entfernen, und dass 
zugleich seine mütterliche Tante, die J'rofessoriu Planck, wohl- 
thütig auf ihn wirken kann, yiebt mir Beruhigung. Er ist 
unverdorben und hat sittliche Grundsätze; allein eben dies 
führt ihn zu einer gewissen Verachtung der conventionellen 
Formen^ jener Verachtung, wie sie ungefähr die Deutschthümler 
hatten; ich denke, er soll ein Bestreben zn lernen haben, aber 
eigentlich gelehrte Kenntnisse hat er nicht, und ich würde 
Ihnen grossen Dank wissen, wenn Sie ihn etwas zur Gelehr- 
samkeit zustutzen könnten. Hoffentlich wird in Göttingen 
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politisclie Iluhe bleiben; auf den Fall vou Jiewegungeu habe 
ich ihm die strengste Yorschrii't gegeben durchaus davon sich 
entfernt zu halten, und ich rechne auch in dieser Hinsicht auf 
Ihre üuteratütsung. Sollten Sie endlich irgend erfahren, dass 
er auf Abwege gedeihe oder seine Stadien Temachlässigte 
nnd sie der StudentensocielSty wozu er etwas hinneigt, nach- 
setzte, so bitte ich Sie mich ohne Sdionung meiner und seiner 
davon zu benachrichtigen. Nicht minder habe ich ihm alles 
Schiildeninachen ernstlicli verboten. Erlaubten Yerguüguiigu]i 
bin ich nicht zuwider. Insbesondre bitte ich Sie ilim mit 
litterariscbem Ratbe nachzuhellen, welchen er bei mir, un- 
geachtet seiner Anhänglichkeit an mich, wenig gesucht hat. 
Im Uebri^fen habe ich nicht nötbig Ihnen meinen Sohn noch 
besonders zu empfehlen, oder nach Art der Yäter seine guten 
Seiten besonders hervorzuheben, indem mir mehr daran ge- 
legen ist Sie auf das aufioierksam zu machen, was mir am 
meisten am Herzen liegt 

Die letzten Wochen sind bei mir sehr unruhig gewesen, 
indem mich der Umzug in die Orauienburgerstrasse und die 
neue Einrichtung meines nuimiebr geordneten Hauswesens sehr 
beschäftigt liat, während die Amtsgeschäfte iliren Fortgang 
nehmen mussten. Litterarisches konnte ich daher wenig thun; 
indess«! habe ich eine Anzahl Inschriften durchgearbeitet, die 
ich von dem Oestreichischen Reisenden Prokesch durch die 
Freiburger historiBche Gesellsehaft erhalten habe; die Ausbeute 
ist aber dfiiftig. Ich lasse jetzt an den Inseln des Archipels 
drucken, nachdem die nordlichen Umgebungen des schwarzen 
Meeres beendigt sind, von wo ich immer noch Neues während 
des Druckes erhielt, bis die Verbindung durch den Krieg ge- 
litten hat. Zu aller übrigen T'uruhe, die mich stört, kommt 
auch die Spanniing durch die Wechseltalle des Krieges, welche 
hier ausserordentlich zugenommen hat und alles Uebrige ver- 
schlingt 

Grfissen Sie Ihre liebe Frau von ganzem Herzen von mir, 
und sagen Sie auch Dissen gelegentlich die besten Grfisse: ich 
denke, er wird wol mit mir wieder ganz ausgesöhnt seyn. 

Von ganzer Seele der Ihrige 

B5ckh. 
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[GöitingenJ 27. Mai 1831. 



Mein verelirter Freund. 



Ich möchte Uir gütiges Vertrauen, mit welcliein Sie Tliren 
Gustav mir ans Herz legen, gern durch einen recht austülir-^ 
liehen Bericht über sein Leben und Treiben erwiedern, aber 
ich muss gestehn, dass ich dazu nocb nicht den gehörigen 
Stoff habe, Ihr Sohn scheint m den Charakteren su gehören, 
die sich gern unabhBngig nnd in einer gewissen Abgeschlossen- 
heit entwickeln, und ich fürchte nor Widerwillen zu erwecken, 
wenn ich mich voreilig in seine Gedanken und Pläne mit aller- 
lei Ermahnungen hineindrängen wollte. Er kam bald zu mir 
und war recht zutraulich, dann hat er einmal bei mir gegessen, 
und ich habe ihn gebeteii, er mochte, wie es Philipp Buttmann 
zur 8itte hatte, ohne Weiteres, wenn er grade Lust hätte, zu 
Mittag zu uns kommen oder auch sich einen bestimmten Tag 
wählen; was er aber bis jetzt noch nicht benutzt hat; dann 
habe ich ihn einmal auf seinem Zimmer besucht; was recht 
freundlich liegt; auch sehe ich ihn alle Tage im Collegium: 
aber darauf beschränkt sich auch unser Verkehr bis jetzt. Er 
hört bei mir täglich 2 Stunden; Mitscherlich liest nicht, und 
von Dissen ist es noch nicht ganz gewiss, ob er etwas lesen 
wird; daher eigentlich nicht viel' zu hören war. Diss^, der 
ebenfalls sehr lebendigen Antheil an ihm nimmt, und ich 
forderten ihn auf noch mehr Collegia zu nehmen, und er hört 
auch noch eine Stunde täglich bei Wendt und ein Publicum 
bei Leutsch, was ihn aber Alles noch nicht genug beschäftigen 
kann. Üus Seminar wollte er sich dies halbe Jahr erst noch 
mit ansehen; das dreifache Examen (bei jedem der Direktoren) 
macht den Eintritt etwas weitläuftig, doch hefte ich, dass er 
zu Michaelis sich zur Theilnahme melden wird. Sehr schön 
wäre es, wenn er in die philol. Societät träte, die hier existirt; 
doch hat er, soviel ich höre, noch wenig Umgang mit philol. 
Studenten; ich und Leutseh wollen uns Mühe geben ihn in 
solchen hineinzuziehn. Ton denen, welche hier der Burschen- 
schaft angehört hatten, soll er gleich im Anfange wohl imter- 
richtet gewesen sein; und obgleich alles dahin Zielende jetzt 
besonders unterdrückt wird, findet doch wohl immer noch ein 
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Zusammenlialteii der burscbenschaftlich (Jesiiinten statt; ich 
denke aber, dass es bei einem solchen stillen Zusammenbalteu 
bleiben wird, iind bin davon fest überzeugt, dass an Erneuerung 
politiBcher Umtriebe hier gar nicht zu denken ist. Die Bürger 
haben die Leiden davon geschmeckt^ und der academiache Senat^ 
der jetzt^ wie hei Ihnen, ans allen ordentl. Professoren gewählt 
wird, würde wohl auch eine kräftigere Rolle spielen als da- 
mals. Sollte etwas für seine kOnftige Laufbahn Gefährliches 
verlauten: .so will ich es keinen Augeiibliok anstehn lassen, 
ihm die energischsten Vorstellungen zu machen. Aber er scheint 
mir dazu auch zu klug und besonnen; nur will er seinen eignen 
Weg gehn, und wer kann ihm das verargen V 

Ich hoffe nächstens etwas mehr darüber scli reiben zu 
kennen. Dissen grüsst herzlich; er erholt sich allmälig und 
ist anch jetzt auf den Garten gezogen. Von einem gereizten 
Gefühl gegen Sie ist nichts mehr in seinem Gemflthe zurück- 
gehlieben. 

Die Beilage zur Karte habe ich Ihnen smis lande zuge- 
sandt; sie ist doch angekommen? 

Hermanus Abhandlung über die Lyciirgia strotzt von nach- 
weisbaren Fehlern und ist nach meiner Meinung ein rechtes 
Muster, wie man die Wiederherstellung einer Aeschyleischen 
Trilogie nicht versuchen soll. 

Empfehlen Sie mich angelegentlichst Ihrer TCrehrten Frau 
Gemahlin, 

Mit alter Treue 

Ihr 

EOSfttUer. 

[QOttiiigen,] 27. Sept. 1S81. 

Mein hochverehrter Freund. 

Ich habe Ihnen mehrere Monate hindurch nicht geschrieben, 
theils weil ich immer noch auf mehr Stoff zum Schreiben 
wartete, theils weil ich diesen Sommer mit OoUegien-Lesen 
so beschäftigt und zugleich durch Familien-Ereignisse , die 
Ankunft meines Bruders, einen Besach meiner Eltern, so 
zerstreut war, dass ich nur immer grade das Vorliegende thuu 

B6ekh «. MfllUr, Brlaf«. SO 
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konnte. Ihren Gustav habe ich zwar nie aus dem Auge ver- 
loreiiy aber nicht grade häufig gesehen; es ist nicht seine Art 
sich im geselligen Verkehr sehr aufeaschliessen, und ich glaube, 
daas man solchen C^müthern sich nicht aufdrangen, sondern 
sie in ihrer Üntwickelting ruhig ihren Gang gehn lassen muss. 
Ich kann nur sagen, dass er meine Collegia fleissig gehört 
und auch hin und wieder ein besondres Interesse an einzelnen 
Punkten der Alterthumskunde gezeigt bat; auch sein Umgang 
schien mir recht p^ut gewählt zu sein. Noch kann ich hinzu- 
fügen, dass er recht wohl aussieht, und, wie ich ihn zuletzt 
sah, sein' grades und einfaches Wesen mir zugleich einen recht 
gefalligen Eindruck gemacht hat Alexanderen habe ich nur 
kurase Zeit sehen können; es thut mir leid, dass ich nicht mehr 
Ton ihm gehabt habe; aber ich musste grade zu der Zeit die 
Stunden, die ich flbrig hatte, ganz meinen Eltern widmen, die 
eben hier waren. 

Alexander hat mir Ihre Vasen-Abluindluiig gebracht und 
wird Ihnen einige Kleinigkeiten von meiner Seite, unter andern 
die Anzeige einer Societäts-Vorlesung über die Canino- Vasen 
eingehändigt haben (denn ich hoÜ'e doch, dass seiner Reise von 
Hannover nach Berlin kein weitres Hindemiss in den Weg 
gelegt worden sein wird). Ich bin sehr begierig Ihr Urtheil 
über meine Ansichten zu hören, die freilich so noch der ge- 
nauem B^rundung entbehren. Yon Ihrer Abhandlung werde 
ich bei der Ueberarbeitung der meinigen ftSr den Druck noch 
grosse Vortheile ziehn; dem allgemeinen Resultate, dass die 
scheinbar Panathenaischen Vasen Italische Nachahmungen seien, 
würde ich mich auch gern anschliessen, wenn nicht im All- 
gemeinen die Canino-Vasen zu rein Griechische Produkte wären, 
und überall zu sehr ein acht Attischer Charakter hervorleuchtete^ 
Gerhard hat mir einige Sätze über die Canino-Vasen als Aus- 
zug einer Abhandlung in den Amtali zi^^esandt, die ich mit 
einigen Anmerkungen in den 6.G.A. mittheilen will Haben 
Sie vielleicht schon die Abhandlung in den AnndU selbst? 

EUdten Sie die Fortsetzung des Ydlkelschen Archaol. Nach- 
lasses för der Mühe werth? 

Ich lioffe, dass Sie mit allen Ihrigen sich wohl bt;li]iden 
und heitern Muthes sind. Ein paar Zeilen von Ihrer Uand^ 
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die ich so lange nicht gesehen habe, würden mich sehr 
erfreuB. 

Von dem Tode unsers Prof. Planck^ der wohl mehr als 
eine Wohlthat denn als ein Unglfick za betrachten ist, wird 
Ihnen Ihr Sohn gewiss ausfflhrlich schreiben. 

Dissen ist fortwahrend sehr angegriffen nnd mathlos. 
Wer ihm doeh aufhelfen kdnnte! 

Bei mir ist Alles wohlauf. 

Von ganzem Herzen 

der Ihiiti;e 

COMüller. 



Berlin, d 7. Oct. 1831. 

Auch ich, theaerster Freund, hatte yon Tag zu Tag vor, 
Ihnen zu schreiben; aber ich konnte dazu nicht kommen, weil 
mir die ganze Universität auf dem Halse liegt> indem mit dem 
Bectorat die BevollmächtigtensteUe und damit eine Art ?on 
Onratorium verbunden ist, und obendrein in Abwesenheit des 
Universitätsrichters auch dessen Geschäfte noch auf mich über- 
gegangen sind. In den Ferien müssige ich luir nun einige 
wenige Zeit ah um an den lüscliriften weiter vai arbeiten und 
bin nun endlich mit den Insehi, Creta und Cypem aus- 
genommen, fertig. Ihre Anzeige Ihrer Abhandlung über die 
Vasen habe ich mit Vergnügen gelesen; in der Basis, wovon 
wir ausgehen, sind wir auch einig in Rücksicht der Panathe* 
naischen Vasen. ^ Wir gehen auseinander darin, dass Sie die 
Vasen für Attische, ich ftlr Italische Fabrikarbeit halten. 
Ihre Ansicht beruht auf der Verschiedenheit des Stils von der 
Etruskischen Arbeit, und Sie setzen also, dass sie durch 
Handel nach Italien gekommen seien. Ich liebe immer die 
Beschraukting auf ein Einzelnes und habe daher nur von den 
PanaLiiciitUschcn (jelÜssen ^cliaudelt: hier lag mir nun der 
Gedanke nicht nahe, dass tlicse Vasen könnten von Athen aus 
als Fahricat verkauft worden seyn; und » s scheint mir doch 
auch jetzt noch bedenklich, dass bei dem grossen Werthe, 
welchen man auf die Kampfpreise legte, man in Athen 
solche Vasen sollte mit der lügenhaften Inschrift täv *A&ifPii^$v 

20* 
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a^Xav SEUm Öffentlichen Verkauf angefertigt haben; was mir 
80 Torkommt, als wenn man Orden auf Kauf von Unberechtigten 
in den Handel bringen wollte. Bei der Nachahmung findet 
sich dagegen keine Schwierigkeit; nnd die Aehnlichkeit der 
gesammten Vasen von Ganino mit Griechiechem Stil kann 
doch auch nicht mehr beweisen, als die Ansiedelnng von 
Töpfern, die den Attischen Stil kannten. Die Yase Ton Blacas 
scheint mir aber noch immer ein schwieriges Problem, wenn 
liiiiu sie für Attisch halten wollte, da die doppelte Schrift auf 
verschiedene Zeit des ursprünglicheu Denkmals und der vor- 
liandenen Vase weiset, und der untenstehende Glaukon in Nola ■ 
wiederkehrt, wo die Vase gefunden ist. Auch scheint es mir 
doch bedenklich eine so ungeheure Masse Topfgeschirr für 
eingeführt zu halten in einem Lande, wo doch die Topfmalerei 
jedenfalls schon sehr früh betrieben worden ist. Ich hoffe 
noch, dass eine chemische Untersuchung des Thons eine Ent- 
scheidung geben wird, wenn man nehmlich Attische Scherben 
mit den Caninischen vergleieht. Gerhards Abh. über die Volc 
Grefösse habe ich noch nicht, nnd aus seinen Thesen kann ich 
nicht klug werden. 

Für das erste Heft (les Völkelschen Nachlasses danke ich. 
Völkel war ein genauer und bescheidener Forscher; Alles habe 
ich noch nicht «relesen; was er über die Inschriften hat, ist 
etwas penibel geschrieben, und er findet manches merkwürdig, 
was es doch nicht ist, wenigstens mir nicht. S. 134 liabe 
ich mich gewundert zu finden, dass ich Heyne'n Unrecht ge- 
than habe. £r hat wohl Recht; aber beim Nachschlagen habe 
ich bemerkt, wie es zugegangen ist. Idi habe ein gui auf 
das Entferntere bezogen, und nicht auf das Nähere; denn ich 
bezog es auf die Hauptperson und nahm das Zwischengesetate 
als Nebenbemerkung. Nach meiner Art zu schreiben hatte 
ich wahrhaftig so wie Heyne geschrieben, wenn ich das hiitte 
sagen woUeu, was ich ihm fälschlich andichte. Es ist eine 
grosse Pedanterie, dass ich darüber so weitläuitig bin; das 
kommt aber dalier, weil es mir leid thut so gefehlt zu haben. 

Mein Gustav kommt freilich wenig zu Ihnen; denn er ist 
ein wunderlicher Mensch; aber nichts desto weniger ist er 
sehr für Sie begeistert, imd dies gefallt mir sehr an ihm. 
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Ich bofie, er soll sicli noch <^ut macheu; das Beste muss doch 
jeder selber an sich thun. Planeks Tod hat mich überrascht; 
aber wir sind jetzt hinläuglich an den Tod gewöhnt, der 
ringsum mabi Wir sind jedoch bis jetet gesund. Alexander 
ist auf der Reise so mit Cbolera-Yerdächtigkeit geplagt ge- 
wesen, dass es uns hier wahren Spass machte. Die besten 
Grösse an die Ihrigen. 
Lebeu Sie wohl. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

Böckh. 



[GöttingeujJ ai. März 1832. 

Dieses Briefchen, mein verehrter Freund, hat die Absicht 

Ihnen zwei junge Mäuner zu empfehlen, Herrn Lepsius aus 
Naumburg und Kreisa uns 8trassburg, welche sich eben so 
durch ihren Eifer für Thilülogie wie durch ilir ^niLienehmes 
uud ehrenhaftes Betragen auszeichnen. In der eigentlichen 
Philologie möchten beide noch manches zu wünschen übrig 
lassen, und ich hoöe, dass ihnen ihre Studien in Berlin darin 
noch mehr Vollendung geben werden: aber beide haben viel 
Sinn Ar wissenschaftliche Ideen nnd tiefer eindringende 
Forschung. Sie werden Ihnen auch unsre Gdttinger Znstande, 
Ober welche absichtlich viel Lügenhaftes verbreitet wird, getreu 
und genau schildern können, da sie auch mit den Professoren 
hier viel zu leben Gelegenheit gehabt haben. 

Meine Ungeduld nach der Fortsetzung des Cor}). Jmcr. 
steigt immer höher, nnd ich sehne mich recht, nacii allerlei 
Lesereien, wieder nach dieser nahrhaften Kost. Besonders bin 
ich, da mich sprachgeschichtliche Studien in dieser Zeit am 
meisten beschäftigt^ auf die Untersuchungen ttber die Sprachen 
Tanriens gespannt. 

Ihr Gustav scheint sich recht wohl zu befinden; nur litt 
er vor einigen Wochen an Zahnschmerz, was ihn auch im 
Collegienbesoche gestört hat. Ich hoffe immer, dass er mir 
noch etwas mehr Einsicht in seineu Studiengaug Yerstatteii 
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wird. Am SeuiiLiai ijimmt er Tlieil uud hat auch neulich bei 
mir gauz ordentlich interpretirt. 

Meine Frau und Kinder leiden sehr an dem hier seiir ge- 
wöhnlichen Husten; ich bin wohl aui und eben im Begriff 
eine Ferienreise nach München anzutreten. Dissen ist wieder 
sehr unwohl. Empfehlen Öie mich aiKgelegeutlichst Ihrer Frau 
Gemahlin. 

Von Herzen der Ihrige 

COM. 

Eben kommt Gustav, um von mir Abschied zu nehmen. 
Sie werden ihn also, ehe dieser Brief zu Ihnen gelangt, schon 
bei sich haben. Ich hoffe, dass Sie es nicht bereuen werden 
ihn nach Göttingen geschickt zu haben. 



[Göttingen,] 18. Mai 1832. 

Mein theurer, verehrter Freund. 

Indem ictt überlege, wessen Schutz und Obhut ich für 
meinen neugebomen J^aben, der am Sonntag über acht Tage 
getauft werden soll, in Anspruch nehmen soll: drängt mich 
mein Herz vor Allen Ihnen die Bitte vorzulegen, eine Pathen- 
stelle bei dem Kleinen übernehmen zu wollen. Sie sind unter 
allen Freunden, die ich ausser meinen Verwandten habe, der, 
welcher es jetzt am längsten ist; tragen Sie etwas von dem 
Wohlwollen, dem ich so viel von meinem Glücke zu ver- 
danken habe, auf das Kind über. Möchte es Ihnen einmal 
Freude machen können: bis jetzt thut es, was von ihm ge- 
fordert werden kann, und läset sich den Schlaf und die Mutter- 
milch wohlschmecken. 

Indessen werden Sie durch die beiden jungen Leute Lepsius 
und Ereiss ein Briefchen von mir erhalten haben^ und Ihr 
Sohn Grustav, den ich herzlich grflsse, wird Ihnen von Göttingen 
erzählt haben, was Sie zu wissen verlangen. Daher ich nichts 
der Art zu melden habe. Wenn es aber erlaubt ist, einem Ge- 
vatterbrief literarische Fragen anzuhängen: so möchte ich ii;ern 
wissen, ob Sie vielleicht Inschriiten haben, weiche über 
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Localitiltcn und Bauwerke von Antiochia etwas enthalt-en. 
Ich habe, um in der spätem Kunstgeschichte etwas weiter- 
zukommen, mich etwas auf die Topographie und Baugeachichte 
AntiochiaSy worüber in Malalas, Libanios u. A. sehr reiche 
Quellen yorliegen, geworfen und habe Yor, eine Abhandlung 
darüber zu schreiben. Auch über- die Ganino^Yasen habe ich 
wieder einen Anfsatz fClr die G.G.A. gearbeitet, eine Becension 
des Gerhardschen Rapports, wobei ich Ihr Programm mir zu 
Nutzen gemacht habe. Ist nun die Dorow'sche Sammlung 
in dem Museum mit aufgestellt, so dana man sie recht be- 
trachten kaiiuV Ich bin erstaunend begierig, diese Vasen 
neben den Nolanischen zu sehen. 

Erfireueu Sie bald mit einem Briefe 

Ihren 

Yon ganzer Seele Ihnen ergebenen 

COMulier. 



Berlin, den 23. Mai 18S8. 

bciion langst, theuerster Freund, hatte ich Ihnen achreiben 
wollen, nachdem ich lange Zeit Ihrer Unterhaltung entbehrt 
hatte; aber ich habe bisweilen Zeiten, wo ich für Alles, was 
ich ans eigenem Antriebe thun muas, unbeweglich und schlaff 
bin, weil ich immer durch Dinge unterbrochen werde, die ich 
aus fremdem Antriebe thun muss. Auch bietet die Zeit so 
wenig Erheiterung und erhält in einer so unangenehmen 
Spannung, dass man dadurch ganz abgestumpft wird. Um so 
aii«^enelimer ist mir die erfreuliche Veranlassimg, welche ^ie 
mir geben, endlich einmahl wieder zu selireiben. Von ganzrjn 
Herzen nehme ich die Pathenstelle bei Ihrem neugeboruen 
Knaben au; es bedarf zwar unter uns keines neuen Unter- 
pfandes alter Freundschaft; aber es ist mir dennoch sehr 
theuer als ein Zeichen derselben. Mögen Sie viele Freude an 
demselben erleben l Ihr ganzes Leben ist so voll Anlage zum 
Glück, dass auch für Ihre Kinder die günstigste Vorbedeutung 
gestellt ist 
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Nachdem Gustav wieder hier lUigtkomnion ist, habe ich 
meineu zweiten Sohn Alexander nach Bonn «geschickt, damit 
er ein halbes Jahr dort zubringe. Gustav acheint sich sehr 
an das Studiren für sich gewöhnt zu haben, wogegen ich auch 
nicht gerade viel einzuwenden habe; doch geht er mir aller- 
dings zu sehr seinen eigenen Weg und hat noch nicht Lust 
sich bedeutend in die' Welt zu fügen. Die Hm. Lepsius und 
Kreiss haben mir sehr wohl gefallen; leider hat mich die zu- 
nehmende I>;ist der Guschütte, welche mir immer drückender 
erscheint, je unbeholfener und langsamer ich mir zu werden 
scheine, allmählig dahin gebracht, dass ich die tStudeiiteiicirkelj 
die ich sonst zu geben pflegte, nicht mehr gern halte; wodurch 
mir eine Gelegenheit viele Leute näher kennen zu lernen 
abgeht. 

Schon seit einiger Zeit ist ein üeft des Corp, Jnscr.^ 
86 Bogen stark, fertig; es schliesst ungeflElhr mit der Parischen 
Chronik, die ich noch hatte hineinbringen wollen, damit meine 
Bearbeitung derselben nicht zn alt wtirde. Ich will in diesen 

Tagen mir niLine Exempkire geben lassen um Ihnen das Ihrige 
zuzusenden; sie sind eben erst geheftet worden. Zugleich will 
ich Ihnen ein Prooemium des Leet.-Katal. zusenden, weklies 
eine seltsame Geschichte enthält, wovon ich Ihnen vermuthiich 
noch nichts geschrieben habe. Die Dorow'sche Vasensammlung 
ist allerdings aufgestellt; doch muss ich zu meiner Schande 
gestehen, dass ich sie selbst noch nicht gesehen habe, wie 
einem gewöhnlich geht, wenn man nahe dabei ist: daher kenne 
ich sie nur noch aus Dorow's Zeichnungen. Ohne Zweifel haben 
Sie die Abhandhmg von Br5ndsted (Iber die Panathenaischen 
Vasen in den T/aHsact. der Londoner Soc. of Litt, auch schon; 
diese enthält wieder neue Messiinsren , (he seltsamer Weise 
mit den meniigen nicht zusammensliuinien und unter dem 
Attischen Mediumua bleiben, ungeachtet unter den von Brönd- 
sted gemessnen Vasen sich die Athenische von Burgou be- 
findet Inschriften von Antiochien habe ich nur etliche ganz 
unbedeutende, welche nichts von Baulichkeiten enthalten. Mit 
der Ausarbeitung der Inschriften habe ich, nachdem ich alle 
Inseln bis Kreta auf die Seite gebracht^ etwas inne gehalten; 
mittlerweile habe ich eine akademische Abhandlung über deu 
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Philochoros geschrieben, die zwar sehr trocken ist, wie Phi- 
lochoros selbst war, «ber doeh einige Pancte ia ein neues 
lacht stellen wird. 

Ihre liebe Frau und die Kleinen lassen wir herslich 
grüssen. Aach Dissen meine besten Grfisse und faerslichen 
WOnsche, dass er sich doch einigermassen erholen möge, wie- 
wohl dazu freilich wenig Aussicht vorhanden zu sein scheint. 



Ich höre, mein verehrter Freund, dass Sie diese Herbst- 
ferien in das UannÖTersche kommen wollen, und eile Sie durch 
diesen Brief zu bitten, dass Sie doch keine zu kurze Zeit auf 
Gdttingen rechnen m&chten. Ich bleibe in diesen Ferien hier, 
nur dass ich au 4—5 Tage nach dem Harz zu gehen dachte; 
wenn Sie mir sagen lassen, wann Sie hensukommen gedenken, 
werde ich dies auf jeden Fall so eiiiriclitcn, dass es mit Ihrem 
Hiersein iiiclit zusaiuiiioiitrifft. Meine Colle|j^iii schliesse ich 
gegell den 14. »Sept.; hernacli kann ieli mich Ihnen ganz 
widmen-, über auch vorher wiirUcu mir ilnj Collegia immer 
nur 2 Stuudeu des Tags wegnehmen. Mit unserer Wohnung 
sind wir so dran, dass wir sehr viel Platz zum Logiren haben, 
indem in der Stadt das ganze Logis mit seinen Fremdenbetten 
leer steht (nur ich wohne dort), meine Frau nebst Kindern 
wohnt auf dem Garten, 15 Minuten Wegs von dem Hause in 
der Stadt; dort ist unsere Wirthschafi, und ich gehe alle Mit* 
tage hinaus um dort zu essen. Wohnten Sie nun her mir in 
der Stadt, und es wäre Ihnen nicht zu weitlauftig: so theilten 
Sie vielleicht dieses halbe Stadt- und halbe Gartenleben mit 
mir, wenn Sie nämlich, wie Haumer uns sagt, allein ohne Ihre 
Frau Gemahlin diese Reise machen wollen. Kommt aber Tlne 
Frau Gemahlin mitj was der meinigun und auch mir doppelt 
ertreulich wäre: so würde sich auch eine andere Üiinrichtung 
treffen lassen, was sich denn aber schwerlich so vorausbe* 
stimmen lässt. Nun, aut jeden Fall: kommen Sie^ und kehren 
Sie bei uns ein, und ich hoffe sehr angenehme Tage mit 



Mit herzlicher Anhänglichkeit der Ihrige 



Bückh. 



G Otlingen, 4. Sept. 1832. 
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Urnen zu Terleben. Auch Dissen wird von Neuem aaflebenj 
da ein solcher Impuls immer sehr wohlthatig auf ihn einwirkt 
Kommen Sie nur, und, wenn es möglich ist, geben Sie mir 
einen Wink, wann ich Sie erwarten kann. 

Mit alter Treue 

Ihr 

COM. 



Ii eilin, d. 10. Sept. 1832. 

Theuerster Freund. 

Allerdiogs war es meine Absicht von hier aus zunächst 
nach Gottingen zu kommen und mich da eine Zeitlang auf- 
zuhalten, um nachher nach Hannover und Loccum zu gehen, 

und ich hatte mit meinoin Sohne Alexander verabredet un- 
gefähr heute mit ihm iii Oi)ttingen zusammenzutreffen; mit 
Ver<i;iiügeii würde ich dann Ihre freundliche Einladung; ange- 
nommen haben bei Ihnen in der Stadt zu wohuen und zu- 
gleich den Garten-Aufenthalt mit zu gemessen. Aber wahrend 
ich zu Anfang voriger Woche günstigeres Reisewetter ab* 
wartetOi hat mich eine kleine Augenentzflndung befallen, die 
zwar an sich allerdings nicht bedeutend scheint, aber nach 
einer früheren Erfahrung, deren Sie sich vielleicht auch noch 
erinnern, auf der Reise höchst beschwerlich ist, indem man 
dadurch verhindert wird sicli frei gehn zu lassen, und nutu 
auf diese Weifte selbst seinen Freunden zur La.^t tiült. Auch 
kann man auf dor Heise wenig zur Heilung beitragen und 
verlängert und verschlimmert das ITebel durch Jblrhitzung, illr- 
kältung" und andere üble Einilüsse, denen man sich noÜi- 
gedrungen aussetzen muss. Daher habe ich mich entschlossen 
meine Ferien hier zuzubringen und die Erholung, welche ich 
mir durch die Reise zu verschaffen gedachte, auf kleinere 
Parthien zu beschranken, was um so eher geschehen wird, 
da' mich das Uebel schon von selbst am Studiren hindert. 
Wie wühl ich ghiube, dass Alexander, der ja luittlerweilc in 
liöttingpii iiiigekummen sein wird, llinen schon Nachricht wird 
gegeben haben, dass ich nidit komme^ so lialK' ich es grööäerer 
Sicherheit wegeu doch selber llmen scbreibeu wollen. 
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Schon Yor einigen Monaten, ich weiss selbst nicht mehr, 
wie lange es her ist, habe ich Ihnen den letzten Faseikel des 
corpus inscr^^Honum geschickt, ffir Sie und die Societat, und 
hoffe, dass Sie denselben werden erhalten haben; unterdessen 
habe ich noch etwas weiter gearbeitet und stehe jetzt bei 
Karien. Sie ^Yerdell «ich eriuut-Tn, dass ick vor etlichen Jalireu 
Ihnen von einem Halikam assischen Priesterverzeichniss ge- 
schrieben liahe, bei wclclier ( ielec^enheit Hie fra<»;ten, in welche 
Zeit der darin vorkommende Anthas zu stellen sein dürfte: 
ich habe mich dafür entschieden, dass dieser Anthas historisch 
sei, und in die Zeit der dorischen Wanderung nach Karien 
falle; die in dem Verzeichniss genannten früheren aber auf 
mythischer Fiktion beruhen, was sich durch Zusammenstellung 
aoit andern mythischen Genealogien ziemlich einleuchtend 
machen lasst. Ein Mehrere» kann ich nicht schreiben, da ich 
mich meiner eigenen Augen nicht gut bedienen kann/-*) 

Griissen Sie Ihre liebe Frau herzlich von nns^ sowie auch 
Ihre Kinderchen, und insbesondere noch mem klrines Patlicheu. 
Von Dissen habe ich auch in diesen Tagen einen iSviei er- 
halten, den ich mir später zu beantworten vorbehalte; sagen 
Sie ihm einstweilen meinen Dank, wenn Sie ihn sehen. Auch 
bitte ich meinen CoUegen ßaumer zu grüssen. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

Böckh. 



Göttingen, 28. Sepi 82. 

Mein theurer und verehrter Freund und Gevatter. 

Da ich nun also diese Ferien nicht die Freude haben 

werde, Sic von Angesicht zu Angesicht zu sehen; so ist es 
mir um so mehr Bedürfniss, wiewohl gerade kein (t egenstand 
zum Hehreiben drängt, mich wenigöteus schriftlich mit Ihnen 
zu unterhalten. Ich hoffe, dass das Augen übei — von dem 
ich mich wohl erinnere, wie sehr es Sie bei einem frühern 

*) Der Brief ist von Öugtav iiöckh'a Hand. 
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Besuclic geuirte, — sich Ihm i-rehoriger Buhe und £ailialtuiig 
TOD Arbeiten wird verloren haben. 

Meinen letzten Brief schrieb ich vom Garten aus, so ent- 
fernt von meinen Bfiehem und Arbeiten, dass mir nicht ein- 
mal einfiel, dass ich Ihnen noch für das Cor^;. Inscript. II, 1 
zn danken hatte. Ich hatte mir gleich nach dem Empfange 
die zahlreichen Belehrungen, tlie es gewährt, anzueignen ge- 
sucht und viel tlavoii aufnptirt und in meine Schubfächer 
vertheilt; jetzt weiss ich aber luiuptsiichlich nur, dass ich mit 
beytändigein (i^>snist(S und stcijurniltn' Bewunderung gelegen. 
Die Medischc Verwandt«chalfc der Binder scheint mir ein ein- 
leuchtendes und höchst merkwürdiges Faktum der alten Yölker- 
geschichte des lndo*Germanischen Stammes. 

Hoffentlich werden Sie seit der Zeit durch Buchhändler- 
Gelegenheit das erste Heft der Denkmäler erhalten haben, 
welche mein College Oesterley unter meiner Leitung radirt. 
Es wäre mir lieb, wenn das Unternehmen billigenswerth er- 
schiene und guten Fortgang hätte. Ich habe auch Exemplare 
an den Minister Altenstein und Herrn G.-R. Schulze geschickt, 
mit der geheimen HoHuuug, dass das Werk den Preussisclien 
Gymnasien empfohlen werden köuute. Das /-weite lieft, welches 
in Arbeit ist, wird gewiss merklich bosser als das erste, obwohl 
auch dies hinsichtlicii der Treue keinem Tadel iiaum geben wird. 

In diesem Frühjahr that ich in München einige Blicke 
in die copias Victortanaa und nahm mir vor Sie zu fragen, ob 
der eine Codex {Inscnpfiones aM%. ad Fetr, Fic^onMm, 27 Folio- 
blätter) Ihnen bekannt geworden sei. Ich habe mir einiges 
Etruskische ausgeschrieben; Griechisches scheint nichts darin 
zu sein als Bekanntes, und ich weiss nichl^ ob mit bemerkens- 
werthen Varianten. Es ist eine Copie da der ngdleis 'Hga- 
«Xf'ovg; eine Inschrift Romac in domo Card. VaUoisis: Avto- 
iiQaxüQi KaLouQi i>for» .fdQKci'ov vfco ^sov etc., eine ido^s toig 
«Aff^of/fV'ots" imiÖii ßdicoi' ühägjpol; etc.; dann OtuXag Xi^Lvccg 
TQiig xaQCcnotvag (sie) hf reo Uqoo rag dd'Mmg etc.; eine latei- 
nisch anfangende, hernach im vxartov Kotvtov Atnaxiov 
Kotmov vtov etc., ein Lob wegen Beistands im bellum Ita- 
liciim ^enthaltend. Wahrscheinlich ist Ihnen alles dies durch 
Thiersch oder Spengel schon lange bekannt. 
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Auch das beiliegende lilUttchon kTmimt wohl unnütz. 

Ich weiss nicht, wer mir gesagt hat, dass Sie — zur Er- 
holung von den Strapazen des Corpus — - damit amgmgen ein 
Werk über die alte Tragödie zu schreiben. Wie erwünscht 
wäre das! Wie erschöpfend könnten Sie allein diesen Stoff 
behandeln! Gewiss ist unsern Zeiten noch eine viel tiefere 
Einsieht in die Composition und Technik der alten Tragödie 
vorbehalten I als die Hermannianer ahnen. Hermann giebt 
selbst wieder in den VII operHs apertiSt so treffliche Emen- 
dationen sie enthalten, Beweise davon, wie wenig er doch den 
Aescliylüs versteht Ich habe über eine der Stellen kihzluh, 
auf besonderen Antrieb, etwas tlnieken lassen, in der Scluil- 
zeitung September N. 107 — -10*1; seheii cSie doch den Auf^scltz 
eiumal an und schreiben mir ein paar Worte, ob ieli das 
Richtige gefunden. Ich werde wahrscheinlich diesen Winter 
die Eumeniden (Text, Uebersetzung und zwei erläuternde Ab- 
handlnngen: 1. über die äussere Darstellung, 2. Über den In- 
halt des Stücks) drucken lassen; dazu ist dies eine kleine Vor- 
übung. 

Ihre Entlarvung der Maltesischen Betrüger habe ich mit 
herzlichem Vergnügen gelesen und mich dabei im Stallen sehr 

über die Orientalisten mokirt. Auch unsere G.G.A. hatten die 
Inschrift elulieli für phÖnikisch genommen und darnach zu 
emendireu versucht. Dabei lallt mir ein, dass Ileuss, der Ihre 
Proömien sorfi^fliltijx sammelt, mich «gebeten hat, ihm den 
Index IccU. Metolinensiiim vom Winter 1^528/29 und vom AVinter 
1830/31 zu verschaffen, welchen er nicht erhalten habe. 
Können Sie yielleicht diese beiden Trogramme gelegentlich 
durch einen Buchhändler hierher senden? 

Auf den Fhilochoros bin ich sehr begierig; wann wird die 
Abhandlung wohl herauskommen? 

Dissen ist mühseliger und verzweifelter^ als je. Ich habe 
ihm Ihren letzten Brief mitgetheilt, und da er meist bei zu« 
geschlossenen Thüren lebt, habe ich ihn noch nicht wieder- 
bekommen küuiien, daher ich darauf nur aus dem Gedächtniss 
antworte. Es ist doch gar zu schade, das« l>i.ssen für die 
Universität und auf diese Weise ancli für seine Freunde so 
verloren geht Ich habe es darin auch recht schlimm , dass 



Digrtizeo Ly <jOOgle 



— 318 — 



ich des einzigen Genossen meiner Studien, von dem ich münd* 
liehe Anregung und belehrende Mittheilung erhalten kann, 
immer mehr entbehren muss. Denn wenn auch mehrere 
juristische und theologische Freunde viel philologisches Interesse 
haben, und ich dazu beitrage es zu erhalten: so sind es immer 
keine Philologen. Und wie können auf die Länge die philo- 
logischen Studien der Universität dabei bestehen? Zwar ist 
Leutsch uns jetzt recht nützlich und liest mit grossem Eifer; 
aber er könnte vielleicht eher mich als Dissen ersetzen. 

Ich geniesse diese Ferien recht mit Behagen und bedaure 
nur oft; dass Sic nicht hier sind. 

Meine Frau unii Kinder sind reelit wohl, und Ihr Patiichen 
Alexander gedeiht. Empfehlen Sie uns herzlich Ihrer lieben 
FraU; und grüssen Sie Gustav von mir. 

Zuletzt tallt es mir schwer aufs Herz, dass ich Ihnen 
durch meine verwOnschte kleine und undeutliche Schrift wahres 
Augenpulver bereitet habe. Nun ich hoffe, dass, wenn Sie 
noch an den Augen leiden, Sie den Brief gleich werden auf 
die Seite gelegt haben; denn mit fremder Hülfe wird er auch 
nicht zu lesen gewesen sein. 

Ich bitte, lassen Sie uns bald wissen, dass es mit den 
Augen besser ^^elit. 

Mit unwandelbarer Treue 

Ihr 

KUMüller. 

Berlin, d. 14. Nov. 1832. 

Theuerster Freund. 

Erst hinderte mich meine Augenentzfindung Ihren lieben 
Brief vom 28. Sept zu beantworten; nachher kam der Anfang 
der Vorlesungen ^^ebst den damit verbundenen Störungen und 
die Uebemahme des jetzt hier sehr lastigen Decanats dazu, 

so dass ich au Schreiben uiclit denken konnte, da icli nicht 
einmahl mit den laufenden Arbeiten fertig werden konnto. 
Länger halte ich es aber nicht aus liin» ii nieht zu schreiben. 
Zunächst danke ich Ihnen für das Heft der Denkmäler und 
bin auf deren Fortsetzung begierig; die Anordnung ist sehr 
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klar, un<l os werden dioso Hefte «{uwiss sehr unterrichtend sevn. 
Auch für die Notiz über die VkUyriana in München danke ich, 
obgleich ich die Abschriften de? Victoriufe, die Sie nennen, 
wol ziemlich alle haben werde, da mir Spengel einmahl Aus- 
sage ans jener Sammlung geschickt hat. Ihre Abhandlmig in 
der Schnlzeitung habe ich leider noch nicht gelesen-, als ich 
das erste Mahl darnach ging, waren die Nummern noch nicht 
hier angelangt; mittlerweile ist mir die Sache aus dem Ge- 
dächtniss entfallen und kommt mir erst heute bei Wieder- 
lesung Jlires Briefes wieder vor. Darum wird aber der Auf- 
satz von mir nicht ungelesen bleil)en, sondern ich habe mir 
ihn gleich notirt. Meine Abhandlung über den Fhiiochurus 
ist wider £rwarten rasch gedruckt worden; Sie werden jedoch • 
nicht viel finden, wenn Sie viel erwartet haben. Da mein 
Plan nur der war den Plan des Werkes zu erläutern, und ich 
eben nichts Fremdartiges einmischen wollte, so musste die Ab- 
handlung die Eahlheit erhalten, die sie hai^ und ich habe nur 
einige kleine Thatsachen und besonders die Zeit der Gynae- 
konomen und Nomophylaken naher bestimmt, wodurch weni^j- 
stens eine Anomalie der Attischen Verfassung gehoben ist: 
und wer die I)ruchstücke des Pliiloehoros wieder herausgeben 
will, wird einen Leitfaden haben/'') 

Meine Augenkrankheit hat mir viel Zeit gekostet; in der 
ganzen Zeit habe ich i\iclits gelesen als einige gross gedruckte 
franzosische belletristische Bücher. Unterdessen hat sich vieles 
aufgesammelt, was ich nacharbeiten muss. Sehr wohl gefallen 
haben mir die Aeschyha von Ahrens; vielleicht schreiben Sie 
einmahl an ihn; dann bitte ich ihm meinen Dank zu sagen 
för deren Uebersendung, da ich keinen Stoff zu einem be- 
sonderu Brief an ilin habe. Ein wunderliches Buch sind die 
Inschriften von Francke; sein Vater will, ich soll sie recen- 
siren: ein schwerer Auttrag, über welchen ich noch nicht ent- 
scldosseu bin. Hennen Sie den 2ten Band von Clinton? Er 
hat darin viel mit mir zu thun; seine Polemik, die mehr 
Selbstvertheidigung ist^ berührt mich nicht unangenehm; doch, 
glaube ich, hat er meist Unrecht sowohl in den Demosthenischen 
Sachen als in den Pindarisdben, bei welchen letztern ^r .immer 
nur von aussen urtheilt, ohne zu bedenken, dass die Gedichte 
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zu ihrer Zeit passen inüsseu. In r /ählun'j: <ler Pythiaden 
giebt er nach langer Kritik des Einzelneu aui Ende doch 
nach. Sehr schade ist es', dass über den Monath der 
Pythien doch immer noch nichts Genaueres aasgemittelt 
werden kann. 

Gegenwartig lasse ich wieder den Druck des Corp, Insa*, 
beginnen. Ich erhalte noch bisweilen aus Griechenland nene 
Inschriften, meist Unbedeutendes , doch ist das auch manch- 
mahl zu brauchen; so habe ich aus einem kläglichen Bruch- 
stücke von Thera doch die Behauptung, dass das Testament 
der Epiktotti Tlieräiscli sei, durch das dortige YorkuiLinien 
des *T7t£Q8Ldrii^ ('')oaavlt'oi>tOi^y der in dem Testament eine Holle 
• spielt, nun vollends zur Sicherheit bringen können. 

Dissens fortdauernde Kränklichkeit bedaure ich sehr. Noch 
immer komme ich nicht daran ihm wieder zu schreiben und 
habe leider auch kein Exemplar der Abhandlung über den 
Philochoros mehr um es ihm zu senden; das wird er, denke 
ich, nicht fibel nehmen. Ihnen beiden gratnlire ich zu Ihrer 
neuen Sraennijng, nicht weil Ihnen viel daran gelegen seyn 
wird, sondern weil denn doch in Gottingen viel darauf ge- 
gehen wird. Wie ich h5re, klagt man in Göttingen noch 
fiher den geringen Zuwachs an Stndenten; hierher sind zwar 
viele gL'komnieu, aber wir kommen doch aucli nicht in den 
alten h)tand. Ueberdies leiden wir noch immer an der fatalen 
Cholera. 

Meine herzhcheu Urüsse au Ihre Frau und Kinderchen. 

Mit stets gleicher Ergebenheit und Freundschaft 

der Ihrige 

B5ekh. 

'*) Ich wollte erst Brief und Abhandlung zusammen gehen 
lassen; damit jedoch ersterer nicht zu spät komme, habe ich 
ihn abgesondert und schicke die Abhandlung durch Berendi 



[GöttiQgen,] 10. Dec. 183S. 

Herzlichen Dank, verehrt<»r Freund, für Ihren lieben Brief 
vom 14. Nov. und die hernach angekommene Abhandlung über 
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Philochoros. Diese hat micli durchweg Qberseugt; auch die 
wenigen Aendernngen, welche um den Plan durchzuführen 
noÜtig geworden, scheinen mir evident Wie leicht konnte 
(S. 11) aus ri}t ß in Zeiten, wo man das i aussulassen gewohnt 
war, kv tri '^ß werden. Soll nicht S. 15 Z. 2 itlr 75, 4. 77, 4. 
stehn?' Die Resultate Aber die Nomophylaken kommen mir 
höchst erwünscht, da ich in dem Buch über die Eameniden, 
dessen Druck begonnen hat, die Verhältnisse des Areopags 
nacli Ihrem Vor;j;aii<i:(' behandeln werde, uud diese Stelle von 
den Geornern mir imnifr noch als ein ^oQfiokimfioi' entgegen 
gehalten werden konnte, was nun in Dunst zcrHiesst. 

Clinton II haben wir merkwürdiger Weise noch nicht. , 
Neulich habe ich Krügers Abhandlung über Thukydides ge- 
lesen und mich nicht eben daran erbaut. Er belehrt wenig, 
und hat erstaunend viel zu nörgeln. Ich war zuerst willens 
dagegen zu schreiben, aber die Nachschrift entwaffiiet gewisser- 
massen. Andere werden freilich in solcher Lage eher milder, 
menschlicher Hinfölligkeit eingedenk. Seine Untersuchung 
über Melite hätte er sehr gut in Verbindung mit dem setzen 
können, was ich in dem Anhange zu Lcakc gesagt; statt dessen 
polemiäirt er immer mit der Abhandhmg in der Encykhipädie, 
einer rohen ('hauche, dem ersten luciliodischen Vcrsuelie der 
Art, seit dem die Kunde der Sache 6o sehr vorgeschritten ist. 
Und dabei berücksichtigt er gar nicht, in weicher Beziehung 
und Rücksicht das damals Gesagte gesagt worden ist; fasst 
man diese, so erscheinen die Noten, die er kritisirt, ganz 
richtig und beweisen, was sie beweisen sollen. Ich habe meine 
jetzige Ansicht^ die zum Theil auch auf üntersuchungen über 
das Local des Oedip auf Kolonos beruht^ durch einige Linien 
zu versinnlichen gesucht, die ich mitschicke; es wäre mir lieb, 
wenn Sie sie auf irgend eine Weise Krügern vor Augen 
brächten, und er sich erklärte, ob er gegen diese Ansicht etwas 
einzuwenden hat. Dass Melite und Kollytos blos Stadtviertel 
und als solche Demen gewesen sein sollen, glaub' ich nimmer- 
mehr. Man muss doch immer davon ausgehn, dass drjfioL 
zuerst Landabtheilungen sind, und da, muss auf den Demos 
im Durchschnitte das Quadrat von H Meile gekommen sein; 
schwerlich kann also die Stadt mehrere solcher Demen-Gebiete 

BOokli XU MaiUr, Bri««». 2 t 



Digrtized by Google 



— S22 



ganz in sich geschlossen haben. Auch Wunder habe icli neu- 
lich auf Privat- Wege von einem Unrecht, in verwaudten 
Dingen, zu Überzeugen gesucht; ich weiss aber nodi nichts ob 
es gefruchtet hat. 

Im Beginne des nächsten Jahres werde ich den Druck 
des Yarro (mit einem sparsamen kritischen und erklärenden 
Noten-Apparat) beginnen lassen; ich habe mich seither mit 
grossem Interesse mit ihm beschaftigi Vielleicht kennen Sie 
den Herrn Dr. l*ape in Berlin^ der den Vanu für Lindemanns 
Gramm. Jxif. bearbeiten wiil. Ob er wohl tiefer in Sinn uud 
Gedanken eingedrungen sein mag? Er hat Lcdiones Varro- 
niams (1829 ?) herausgegeben, die ich, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, nicht habe auftreiben können. Wenn Bio irgend 
etwas davon wissen: würden Sie mir die grösste Wohlthat 
erweisen^ wenn Sie mich recht bald daTon in Kenntniss setaten. 

Dissen haV ich lange nicht gesehen; er soll an der Brust 
leiden. Ich kann nur von Hörensagen sprechen, weil er oft 
lange auch för seine treaesten Freunde unzugänglich ist und 
ganz ciugosehlossen lebt. Leider wird er wohl auch diesen 
Winter nicht zum Lesen kommen; worüber ich am meisten in 
Verzweiflung bin. Wie mir jetzt die Bildung der jungen Philo- 
logen hier nebst der Besorgung der Schulangelegenheiten in 
Verbindung mit dem O.-Schul-CoUegium fast allein auf den 
Händen liegt, fähle ich mich* der Last der Geschalte und Ar- 
beiten, besonders aber der daraus hervorgehenden Verantwort- 
lichkeit^ nicht gewachsen. Es kann unmöglich lange so fort- 
gehn; auf irgend eine Weise muss etwas Entscheidendes ge- 
schehn. 

Wir grüääen herzlich die Ihrigen. Behalten Sie lieb 

Ihren 

treuergebenen 

OOMnller. 

Ich gebe sngleich ein Exemplar meiner Abhandlung Aber 
die Canino-Vasen fflr Sie an die Buchhandlung; es steht aber 
nichts drin^ was nicht sonst schon ins Publicum gebiaeht 
wäre. Sie werden hinten eine Andeutung des innerlich zer- 
fallenen und verfallenen Zustands unsrer Societät finden; idi 
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hoffe, 68 kommt eine Zeit der Regeneration. Ich lege ein 
Exemplar für Herrn Prof. Gerhard bei, den ich anf das An- 
gelegentlichste zu grossen bitte. Ich weiss nich^ ob Sie meine 
Abhandlung über die Amazonen schon haben; dann bringen 
Sie wohl das mitgesandte Exemj^lar bei einem der arehSo- 
logischen Freunde an. Dass ich die Vaaen-Abhandlmitr nidit 
mehr versende, findet darin seine h*oc]iHort.igung, dass so wenig 
darm lai, was einer Verbreitung bedürfte. 



Berlin, d. 16. Febr. 33. 

Schon lange, theuerster Freund, hatte ich auf Ihren Rrief 
YOm 10. Dee. antworten sollen; aber ich bin immer in Arbeiten 
▼erwickelt gewesen, grossentheils in unangenehme. Seit dem 

Anfang des Koctorats des Prof. Weifs haben wir fortdauernd 
Streit nnd Hader bei der Univorsität; und obglpich ich iiiclit 
«gerade unmittelbar viel dabei betheiligi bin, liaVien mir diese 
ewigen Zwistigkeiten das Wenige von Müsse, was ich noch 
hatte, völlig ab<^or])ir{. Ihre beiden Abhandlungen habe ich 
erst geraume Zeit naeli Ihrem Biriefe erhalten und mich, so 
gut ich konnte in der Zerstreuung, -darin orientirt Hirt will 
an Ihre Untersuchung über die springende Amazone noch nicht 
glauben; das Exemplar habe ich behalten, da ich noch keines 
hatte, habe es aber an Hirt auf Verlangen mitgetheili. Ich 
sehe nicht, weshalb er (nnd auch Gerhard) so viel Bedenken 
dabei hat. Gerhard liat sehr merk vvürdio;e Etru.skiseli-( irieelii- 
sche Zeichnunfjen mitgebracht; er hat damit allerlei Zwecke, 
deren Unter stütz^ung von Seiten der Akad. d. Wiss. er sehr 
wünscht; indessen zweifle ich daran, dass er viel erreichen 
dOrfte, da die Akademie weder Geld nocli guten Willen hat. 

In der Abh. fiber den Philochoros habe ich den einföltigen 
Druckfehler (Ol. 75. 4.) durch einen Karton getilgt, der zu 
beliebigem Gebrauch beiliegt. Als ich die Abhandlung drucken 
liess, konnte ich wegen meines damahligen Augenfibels die 
Correctur nicht ordentlich besorgen. An Krüger habe ich, 
allerdings etwas spät, das l'ehersandte mits^etheilt, jedoch 
habe ich es noch nicht wieder zurückerhalten. Vor dem 

21* 
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Lectionskatalog habe ich eine kleine Abh. über den Timokreon 
geschrieben, die ich beilege *)$ ieh aebe erst jetzt bei Ab- 
fassung dieser Zeilen nach, ob Sie auch von ihm gehandelt 
haben^ und sehe, dass Sie ihn, wie ich auch nebenher auf- 
gestellt habe, ssnr lyr. Komödie rechnen, was ich noch ange- 
führt haben würde, wenn die kleine Abhandlung nicht schon 
gedruckt wäre. IncL ss m Uiit dies nichts zu sagen, da ja doch 
nicht immer jeder angelührt werden kann, der etwas schon 
einniahl gesagt hat. 

Ihr Auftrag wegen Pape's Lectioncs Varronianae**) ist mir 
aus dem Gedächtniss gekommen; ich werde jedoch vor Ab- 
Sendung des Briefes noch Erkundigung darüber einziehen. Der 
Dr. Pape ist mir zwar von langer Zeit her bekannt, indessen 
habe ich lange nichts mehr von ihm gehört Es bleibt Einem 
oft das Nächste Terborgen^ zumahl in einem vielbeschäftigten 
Leben; so habe ich in der That die obenberührte Abhandlung 
über Melite vun Krüger noch nicht gesehen, da sie bei meinem 
Exemplar der Schrift über das Leben des Thukydides feldt: 
aber dieses Leben .selbst giebt einen geringen Begriü von 
Krügers Kenntniss der Demen, womit er sich wahrscheinlich 
erst hinterher beschäftigt hat; und auch dies Leben des Thuk. 
ist so Toll widerwärtiger Erittelei, dass man es kaum durch- 
lesen mag. 

Auf Ihren Yarro bin ich begierig; ich werde aber noch 
lange warten müssen. — Dissens Leiden thut mir sehr leid; 

grüssen Sie ihn herzlich von mir. Die schönsten Grüsse auch 
au Ihre liebe Frau und Kindlein. 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 

Böckh. 

*) Ein Exemplar für Dissen. 

**) Liegt bei; der Verf. will jedoch nicht^ dass die Schrift 
in Umlauf komme. 20/2, 33. 
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IJcrliu, tl. 18. Aug. 33. 

Sehr lange, theuerster Freand, habe ich tou mir nichts 
hören lassen, ungeachtet die Uebersendung Ihrer £nmeniden 
mir den erwünschtesten Anlass zu einem Briefe geben konnte. 
Indessen habe ich ebenso wenig an irgend Jemand sonst ge* 
schrieben; lange nahm die tagliche Arbeit, die abgemacht 
werden musste, Zeit und Lust mir weg: micliher ging mir 
noch schlimmer und irelit noch so. Ich leide in der dritten 
Woche an einem übcrmäbsigen Katarrli: eine Woche habe ich 
desshalb meine Vorlesuni^eu ausgesetzt, auch am 3. Aug. die 
Rede nicht selber gehalten: nachher habe ich zwar wieder an- 
gefangen 2u lesen, doch will es nur mühselig gehen, und ich 
komme durch diese Unpässlichkeit sehr in meinen Vorlesungen 
zurück, so dass ich nicht weiss, wann ich zum Schluss gelangen . 
werde. In diesem Terdriessliehen Zustande verlor ich auch zu 
freundschaftlichen Briefen allen Trieb; zunächst wollte ich aller- 
dings immer an' Sie schreiben, aber es kam auch dazu nicht. 

Ihre fiumeniden haben mir yiele Freude gemacht, die 
Uebcrsetzuug sowohl, die schön und ansprecliend und deunuch 
treu ist, als die Abhandlungen. Ich habe den grössten Theil 
gleich genau gelesen, anderes aus Mangel au Mnsso freilich 
mehr obenhin. Dass ich in Rücksicht der ötaöL^a nicht mit 
ihnen Übereinstimmen kann, thut mir leid; ich gäbe gern 
nach, wenn ich könnte. Den vfivog die^Ltog halfo ich für 
die wirkliche ndgodoq der Eumeniden, und diese freilich für 
getanzt, aber dass alle ötdötfia^ sei es durch den x6(fsiog if- 
sXiyfMs, sei es anderswie, getanzt wurden, kann ich nicht 
zugeben. Ich hatte angefangen meine Ansicht hierüber nSher 
zu begründen; aber ich habe die Sache Tor der Hand auf- 
gegeben, weil ich keine Zeit dazu habe, will sie aber spater 
vielleicht wieder aufnehmen und dann darüber schreiben. 
Mittlerweile habe ich Ihren und Forchhammers Brief erhalten. 
Dass der letztere mit dem Lykabettos Recht habe, ist wol 
klar; das Epideiktische in der Darstellung, fast etwas Charak- 
teristisches der jungen Deutschen, ist mir daran unangenehm 
gewesen. Seine Mass -Angaben über den Tempel der Polias 
verstehe ich noch nicht ganz; er hätte doch die Steine sicherer 
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bezeichnen sollen. — Vor einiger Zeit ist mir auch Welckers 
Recension von Dissen zu Gesicht gekommen, und ich las sie 
in der Erwartung doch etwas Neues zu finden, habe aber 
nichts gefunden. Es ist doch darin auch nicht eine Spur YOn 
irgend eiuem henriBtischeii Gaoge^ der die Wahrheit der auf- 
gestellten Sätse nachweist; das blosse Wiederholen, Yersiehem 
und Rhetorisiren kann meines Erachtens nichts helfen, um so 
weniger, als er sich hütet irgendwo ins Einzelne einzugehen, 
und zugleicli gesteht, dass er in den aufgestellten einzelnen 
Erklärungen häufig nicht beistimme. 

Es ist kaum glaublich, wenn ich sage, dass ich diese 
wenigen Zeilen schon vor 8 Tagen successive geschrieben habe 
und unterdessen sie nicht habe fortsetzen können, weil sich 
eine Störung an die andere reihte. Heute ist nun Sonntag, 
und ich will auf jeden Fall das Brieflein heute schliessen, da- 
mit es endlich fortkommt Mittlerweile habe ich allerlei Tön 
G5ttingen gesehen, auch von Ihnen: die Tkeses von Lentsch, 
die mir iheilweise recht wohl gefallen haben, 'andere sind aber 
%ehr kühn, gewagt und unbeweisbar; den Ibykos mit Ihrer Vor- 
rede etc. Dabei fällt mir auch die Abb. v. Welcker über die 
Kraniche des I. bei; mit dieser ist es mir sehr seltsam ge- 
gangen; es ist mir oit bei solcher Leetüre, als ob ich gar 
nichts mehr verstände zu lesen. Ich habe darin hin und her 
nach dem Grund und Beweis gesucht, warum er behauptet, 
es sei eine ältere Yolksensahlung oder Volksansicht auf den 
L angewandt; aber ich habe nichts finden können in der 
ganzen Abhandlung, wodurch auch nur ein Schein von Be- 
weis gegeben wäre. Was soll nun endlich daraus werden, 
wenn jeder seinen Einfall, seine Position nicht bloss ohne Be- 
weis für wahr giebt, sondern zugleich damit statt des Facti- 
schen auftrittV Niclit als ob ich das Factisclie iiier gerade 
stark vertreten wollte; aber ich finde dessen Beseitigung so 
ungeheuer unmethodisch. Dagegen hat mir seine frühere 
Abb. über die PhUaken ausserordentUch gefallen. 

Eochette hat mir noch drei Inschriften geschickt, die 
auf den Mausolos bezüglich und Ton Mylasa sind, sehr ahn- 
lich der Ton Tralles, aber besser geschrieben« Statt tforpa- 
xsvsiv steht darin durchweg itai&QaxsvHv, und ich habe mich 



Digitlzca by Liu..- . «v. 



— 327 — 

überzeugt, dass dies nicht Schreibfehler, sondern dem X^eräi- 
schen nachgebildet ist, ausser dass ich m statt a noch uicht 
erklaren kann. Die Daten stimmen mit der gewöhnlichen 
Chronologie, und nahmenilich mit dem Kanon der Könige. Ich' 
will nun die karischen Inschriften drucken lassen. Nach diesen 
habe ich Lydien, und zunächst Ephesos angefangen; letzteres 
ist die langweiligste Parthie, die man sich denken kann. 

Mit meiner Genesung sclireitet es langsam vorwärts; ich 
kann den iatulen Husten niclit los werden; im Uebriwn bin 
ich wieder ziemlieh hergestellt und bei KriUten. Ob ich diesen 
Herbst reisen werde, hängt zunächöt von meinem Befinden 
ab; vor Anfang Septembers kann ich tlieils deswegen, theils 
wegen des Decanats daran nicht denken; und da der alte 
FnoT Wagemann in Loccum durchaus erwartet, dass ich ihn 
besuche, und er freilich am wenigsten oft mich noch sehen 
kann, so werde ich wahrscheinlich nur dorthin auf kurze 
Zeit gehen. 

\ üu Krüger habe ich Ihr Bl^itt die Dcmun betr. gar nicht 
wieder zurückerhalten; was mir bei Gelegenheit des Forch- 
hammer t infällt. Yeriiiuthlich habe ich auch den von Forch- 
hammer an Sie mir erth eilten Auftrag, dessen er Erwähnung 
thut^ nicht ausgeführt: dies werden Sie entschuldigen, da der 
Auftrag denn doch = 0 war. 

Grüssen Sie Ihre liebe Frau und Kinder recht herzlich, 
desgl. Dissen und Leutsch, wenn Sie sie sehen. 

Mit herzlicher Liebe und Freundschaft 
der ihrige 

iiöckh. 



OhUa, den 28. Sept 18S8. 
Mein verehrter Freund. 

Ich schreibe nur ein paar Zeilen an Sie Ton hier, wo ich 
ganz ausser meinen gewohnten literarischen Kreisen hin, um 
sie meiner Frau miteugeben, die von hier über Berlin nach 
Gröttingen zurückkehren will, wahrend ich vierzehn Tage in 
Wien zubringen \^erde, um die dortigen Alterthümer- Samm- 
lungen kennen zu lernen. 
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Icli hoffe^ dass Sie jetzt von Ihren im Sommer erduldeten 
Leiden T5llig hergestellt sind; vielleicht hat eine Beise nach 

Ijoccuiu das ihrige dazu gethan, namentlich wenn Sie sie auf 
den letzten Theil des Septembers verspart haben, wo ja das 
Wetter endlich eine günstigere Wendung zu nelimeu scheint. 

Ihr günstiges Urtlieil über meine Eumeuiden hat mich 
sehr gefreut; und ich beklage nur, dass Sie gehindert worden 
sind, die Untersuchung über die Stasima gleieh zu vollenden. 
Wenn ich nach Hause komme^ wexdß ich Ihnen gleich den in- 
dess fertig gewordenen Varro «nschicken. Wenn Sie die Vorrede 
lesen und einige Parthien durcl^ehen, werden Sie 7dllig ge- 
nug Stoff haben, um mir sagen zu können, was Sie von dieser 
Art Kritik halten. Nach Vollendung dieser Arbeiten will ich 
mich jetzt wieder eine Zeit lang von schriftstellerischer Thätig- 
keit zuriicklialteu, theils um abzuwarten, wie übel es diesen 
Arbeiten bei der Mehrzahl der Philologen gehen wird, theils 
um mich recht meinen Vorlesungen widmen zu können. 

Ueber Welckers Methode kann ich Ihnen nicht wider- 
sprechen. Auch mir geht es so, dass ich von vielen seiner 
Behauptungen nicht ausfindig machen kann, warum er die 
Sache gerade so &8st. Doch erfahrt man oft^ an ganz anderer 
* Stelle, hinterher, den Zusammenhang seiner Ansichten; tmd 
im Ganzen scheint das ünmethodische mehr in seiner Dar- 
stellung als seiner Art der Gedankenverknüpfung zu liegen. 

Das 6^c(L^Qa7iEVEiv hat mich höchlicli interessirt. Man 
sieht recht, dass die Griechen diese dv0y(fd^fiaTa ovofutxa aul' 
verschiedene Weise, freier oder strenger, mit ihrem Lautsystem 
aufzufassen suchten, wie ich von dem Kvccqii£ in der Vorrede 
zum Ibykos behauptet habe. Die Bedeutung von tfatifmnis 
muss sich wohl auch an dem Poseidon HatQaxfig bei Pausaniaa 
bewähren, den ich neulich, wenn ich nicht irre, bei Libanioa 
als eine orientalische Gdttergestalt wiedergefunden habe. 

Dissen habe ich etwas wohler und rüstiger verlassen, als 
er in früheren Monaten gewesen war. Von Ihnen, meiu 
theucrster Lehrer und Freund, hoffe ich nach meiner Zurikk- 
kunft durch meine Frau die allerbesten Nachrichten zu erhalten. 

Ihr 

treuergebener 

K. 0. Mttller. 
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Berlin, d. 17. Nov. 33. 

Theuerster Freund. 

Der Professor Lerminier vom College de France zu Paris, 
welcher sicli etliche Wochen hier aufgehalten hat, wünscht 
Sie kennen zu lenlen, und hat Ton mir verlangt einige Zeilen 
an Sie zu erhalten. Er ist ein angenehmer und liehenswördiger 

Manu, achtet und liebt die Deutschen und ist hier bei ims 
allcu gern gesellen gewesen. Haben Sie die Güte ihm, wo 
er dessen ))edarf, hOHreich zu seyu. 

Ihre liebe Frau wird Ihnen gesagt haben, dass sie uns 
gesund und wohlauf gefunden hat; und über Sie habe ich 
dasselbe von Schöll gehört Ich bin durch die Reise ziemlich 
wieder hergestellt, oder, um die Wahrheit ohne Scheu vor dem 
Neide der Gotter zu sagen, eigentlich ganz. Mit grossem Yer- 
gnGgen hahe ich die Ahhandlung üher den Orion gelesen; da 
der alte Zionswlchter Voss, der in seiner Art auch ein tüch- 
tiger Held und Recke wie Orion war, nun mit Orion im Hades 
ist, dürfen Sie es wagen zu behaupten, dass ein homerischer 
Mythos eine solche Bedeutung habe ; bei meinen Lebzeiten 
Wörde er äolir böse darüber geworden seyn, wie er mir viele 
Jahre, nachdem Rnttmann den Apoll für die Sonne erklärt 
hatte, einmalil sagte, autgeschoben sei nicht aufgehoben, und 
Buttmann solle für diesen Frevel zu seiner Zeit noch büsseu. 
Ihren Yarro habe ich nodi niclit näher angesehen; ich liabe 
mein Exemplar noch nicht, üeber die £umeniden soll Her- 
mann, wie ich in Bremen gehört hahe, sehr erhost seyn; 
wahrscheinlich wissen Sie mehr davon als ich. 

Meine Frau iS'sst sich mit mir der Ihrijfen herzlich em- 
pfehlen; grfissen Sie Dissen recht sehr von mir; Sie werden 
ja wieder recht gute Freunde seyn, nachdem Sie ihn, wie iuir 
Ihre Frau erzählt hat, etwas zurecht gesetzt haben. 

Mit herzlicher Freundschaft der Ihrige 

Böckh. 

Berlin, d. 5. Febr. 1884. 

Ohne Zweifel bin ich nicht der Erste, theuer.ster Freund, 
der das Vergnügen gehabt hat des Fritzsche erbärmliches 
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Bucli zu lesen, was er gegen Sie gcsclirieben hat. Icli wollte 
es Anfangs gegen Sie mit Stillschweigen übergehen, da ich 
mir dachte, es würde Ihnen überhaupt wenig daran gelegen 
seyn; indessen möchte ick doch wissen , was sie mit diesem 
. . . Barsehen anzufangen gedächten. Hermann, der diesen 
... an BecVs Stelle nach Leipsdg hatte bringen wollen, 
konnte wahrlich keinen schlechteren Qesellen aoMellen nm 
Sie anzugreifen, keinen fadem, von Geist und Wite ent- 
blossteren Nachtreter und Bewunderer, und er thut seiner 
Sache selber dadurch den grössten Schaden. Doch glaube ich 
nicht, dass Sie schweigen können; um so weniger, wenn er, 
was icli bei flüchtiger nurchiesung des Wisches nicht habe 
untersuchen können, etliche Mahle Recht haben sollte. Es 
ist mir nahmentlich mit der Geschichte der 12 Areopagiten 
und der 13 ten Stimme der Minerva die Sache etwas unklar, 
so natürlich anch Ihre Yorstellong ist: nicht als ob auf Fr. 
Hauptargumente viel zu geben wäre, aber weil Aeschylos sich 
doch sehr undeutlich ausgedrückt hai Ganz schaamlos ist 
die Behauptung des Menschen, daiss Sie die Sache von mir 
(Oorp, Inser^ was er nicht emmahl hatte) entlehnt Mtten: ich 
weiss selber nicht, ob ich es nicht von Ihnen habe: nur so 
viel weiss ich, dass ich trühzeitig auf die Zahl der Qijüai^ in 
jeuer Stelle aufmerksam war, und meine Aeusserung im Corp, 
Inscr, weist überhaupt nur dahin, dass aus der Anzahl der 
Reden Apolls und des Chors (im Vergleich damit, dass gleiche 
Stimmen da seyu müssen) die Richterzahl 12 seyn müsse, ohne 
dass ich mich entschieden geäussert hätte, ob Minerva als 
12ter Richter oder nicht zu nehmen sei Der . . . hat übrigens, 
wo er konnte, auch mir einen Hieb versetzen wollen; und der 
Kopf ist ihm ganz voll von Schule, als ob wir zusammen in 
einem Yerhaltniss standen, wie er gegen Hermann, dessen 
auch schon witzlose Worte „moderne Alterthumsforsehung'^ 
u. dergl. er sich recht tief eingeprägt hat. Einem solchen 
schaaleu Menschen entgegenzutreten hat seine eigenthümliche 
Schwierigkeit; wenn es aber doch geschehen muss, so würde 
ich als Motto mutulis mutandis eine Passage aus Moli^^re's 
Impromptu de Versailka vorschlagen, was ich zu meiner eige- 
nen Unterhaltung abschreibe: Le hem sujet ä dweri^ lejtMic 
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qm Monsieur NMI Je vouärais bim saroh- de quelle fagon on 
p&urraU Vajuster ixmr le rendre plaisant^ et si, guand on le ber- 
neraU $ur k theeUre (Hü^tmrejf ü seraU asm hmrmx powr fmre 
rire le monde. Ce Im seraU ircp tthomieur gue tPäre demnt 
(le pMk)f ü ne denumderaU pas umeux: et ü mn^attaque de 
gaiäe de eoeur paur $e faire eomtaUtef de qmlqm fa^on qm ce 
soit C'est un komme qui n'a rien ä perdre; et les (Her- 
mann) iens ne me l'ont dvchaniv qiic pour ni OKjagcr ä 
unc sötte gucrre, et me detourner, par cet artifice, des 
autres ouvragcs que j'ai ä fa ire. Anders kann man doch 
den GeseUeu nicht nehmen, und auf eine witzige Widerlegung 
'desselben kann man es nicht anlegen, sondern brauchte, um 
die ganse TriTialitat dieseg LueianierB zu Tage zu legen, nur 
seine Witze zu ezcerpiren. 

Die ganze Rotte scheint sieh wieder regen zu wollen. 
Hermann hat sich sehr gründlich fiber mdne Constitution des 
Timokreontischen Bruchstücks ergangen; er windet sich wie 
eiu Aal um bciae plumpe Constitution der Stelle und seine 
falschen Emendationen aufrecht zu erhalten und meine Her- 
stellung zu verdächtigen, die ich trotz dem sehr passend 
scheinenden eva k^ötov für sehr gewiss halte: denn es ist 
gegen den Augenschein, dass ich Strophen ohne hinlängliche 
Andeutung der Entsprechung angenommen hätte, da zwei 
Yerse ganz von selbst und der dritte mit den geringsten und 
natOrlichsten Aendemngen sich entsprechen, und zwar sehr lange 
Yerse. Sein Ton wird immer decisiTer, als wenn etwas wahr 
wäre, weil er es sagt. Ich schweige vor der Ifundj es wird 
sich zur Verfcheidigung später Gelegenheit geben. Denn auch 
er hat den Vortlieil, dass er mich durch Reizung zur Polemik 
von dem abziehen würde, was ich lieber thue. — Es ist aber 
endlich Zeit, dass Dissen herrorrückt} wo bleibt denn seine 
Abhandlung? 

Vor Kurzem habe ich das Ms. zu dem 2. Fascikel des 
Chfp. Insar. fertig gemacht, welcher mit den Inschriften von 
Tees abschUessen soll; darunter sind manche sehr merkwürdige 
tmd vernachlässigte. Ich habe daraus auch eine Proinsion zum 

nächsten Katalog über den Homer geuiacht; wiewolil müii da 
nicht viel abmachen kann. Ich kann durchaus keine andere 
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Vorstellung mir bilden^ als dass die Werke von dem yivos 
'Ofirjgiddäv herrühren, wie es etwa Leutsch sich zu deoken 
BcUeint; eine ursprüngliche Einheit des Homer/ als Wok 
Eines Mannes, werden Sie doch wohl auch trotz dem, was 
jetzt dafür fortwährend geschrieben wird^ Dicht glauben. Nebeo- 
bei habe ich eine mittelmässig grosse Abhandlung über das 
Verhältniss des Delischcu Tempels zu Allii 11 geschrieben um 
eine Inschrift zu erklären, fh*e neulich in dem Julin- Klotz- 
Seebodischen Archiv erschienen ist und in vielen Bezieh ungeü 
selir merkwürdig ist, wenn mau sie erst restituirt hat. 

Ihren Varro habe ich erst vor Kurzem erhalten und mich 
einstweilen an der Vorrede delectirt; auch Meineke ist dafür 
sehr eingenommen. Es ist lacherlich, dass ich Ihnen dergleidien 
schreibe; denn ich weiss sehr wohl, dass Sie ob des oben be- 
sprochenen Wisches den Eopf nicht werden hangen lasses, 
noch des Trostes und Zuspruches bedürfen. 

vSie wissen, dass ich so gut wie gar keine Colicctaneeu 
habe, sondern aus dem Gedüchtniss und Stegi*eif zu schreiben 
pflege. Tn der Del. Abhandlung habe ich auch am ^rjhct^og 
des Hyperides auf solche Weise gehandelt; und ich wollte Sie 
daher bitten, wenn Ihnen etwas Entlegenes darüber ▼org^ 
kommen seyn sollte, mich darauf aufmerksam zu machen. 

Was sagt man in GÖttingen Aber das famose Buch toh 
Schultz? Mit mir hat er es noch gnädig gemacht; ja er hat 
sogar die Gnade gehabt mir das Buch zuzuschicken. 

Grüsseu Sie Ihre h'ebe Frau und die lieben Kinderchen, 
und auch unser Schoosskind Dissen, von welchem ich lange 
nichts gehört habe. Leben Sie wohl. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

Böckh. 



[CröttingenJ 11. Febr. mi. 

Ihr neuester Brief, mein theurer und verehrter FVeund, hat 

mir grosse Freude gemacht. Er hat die gute Laune, in welcher 
ich mich schon befand, nur noch vermehrt, und ich bedaurc 
uur^ dass es mir an Zeit gebricht, um mich gieick hinzusetzen 
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und meine Erwiederung abzufasfien. Ich muss dies auf die 
Osterferien versehiebeD, in denen ich der Buchhandlung schon 
zugesagt habe, einen Nachtrag zu den Eumeniden yon ein 
paar Bogen zu schreiben. Wenn nur bis dahin Hermann selber 

herauskäme; ich höre, er denkt die Wiener Jahrbücher dazu 
zu brauchen. Ob Fritzacliu den 2teii Artikel bis dahin schreibt, 
ist gleichgültig. 

Ich denke etwa folgenden Gang zn nehmen: Hernianii sei 
es gewesen, der nun schon seit einer Reihe von Jahren Alles 
gethau habe, um eine Trennung von Schulen und Partheien in 
der Philologie herbeizuführen, der noch neulieh auf die ge- 
hässigste Weise, was etwa beginnende Schriftsteller yersehen, 
zum Charakter der Schule zu stempeln und mit wahrem Hand- 
werksneide diese in Misscredit zu bringen gesucht habe. Er 
werde es also nicht übel nehmen können, wenn ich auch jetzt 
von lieniiaiinscher Schule spreche, iiiid die crschiejicjic Ivecen- 
sion, deren Verf. Fritzsche er doch wohl als einen ächten 
Schüler, als ein wahres „Vaterskind" anerkenne, zur Charakte- 
risirung derselben brauchte. Nun hätten wir auf Alterthums- 
kunde, auf eindringende Auffassung des Ganzen nie bei dieser 
Schule gerechnet; aber, auf Kenntniss der Elemente der Gram- 
matik und auf yerstöndige Interpretation im Einzelnen. Da 
kommen nun «her pi^chtige Sachen bei dem Fr. vor. Z. B. 
ist es deutlich, dass er in seiner Bemerkung zu V. 161 gar 
nicht weiss, dass «gdfisvov und äQOfievov sich durch die Quan- 
tität unterscheiden, und wegen des unumgänglich nüthigen 
Proceleusmaticus ich das seltene ä^o^evov gesetzt habe. Was 
lassen sich daraus für Folgerungen ziehen! Gegen Ende seines 
Buches kommt sogar einmal JLaiinadfov tpeyyovtav vor (ich 
kann die Seite nicht angeben, da Dissen eben das Buch bei 
sich hat). Da kann man denn sagen, dass die ,,iieue Archäo- 
logie", da sie CöUega Qtmius an Maria Magdalena war, fiElr 
solche Schnitzer in den Schüler -Exercitien einen gewaltigen 
rothen Strich in Bereitschaft gehabt habe. Von Interpretation 
findet sich Aehnliches. Alsdann denke ich aber diesen Ton 
fahren zu. lassen und uline besondere Rücksicht auf Hermann 
und seine Schule eine Anzahl Stelleu und Sachen von nonem 
zu erklären. An Stofi^ fehlt es nicht, da ich die Eumeniden 
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seit vielen Jahren immer ia Gedanken gehabt habe, und auch 
in der Uebersetsnng Vieles, was Fr. für Flüchtigkeit hSit, auf 
Ueberlegnngen beruht, die mieh nöthigten die Sache anders 
als gewöhnlich m fassen. Besonders will ich hier den ealeu- 
lu8 Minervae wieder TOmehmen. Hier glaube ich erstens 
aus der Sache selljst Jemonstriren zu können, dass es undenk- 
bar ist, unter if^rjcpog ^Ad'tjväs erstens einen Stein zu ver- 
stehen, der die schwächere Partliei verstärkt, und dann noch 
einen, der den Ausschlag giebt, sondern dass es nur der 
mythisch - symbolische Ausdruck für den Grundsatz ist, bei 
gleichen Stimmen die Milde vorwalten zu lassen. Dann werde 
ich dasselbe aus Euripides Stellen erweisen, die auch nach 
Dissens Meinung völlig klar dafür sprechen. Die Athena üq^bi 
t<sag iffi^tpovs kann nur heissen „sie entscheidef* über die Stimmen- 
gleichheit, bestimmt, wer da siegen soll. Das Künstliche in der 
Erklärung des Aeschylos, was auch Gruppe in dem neuen ästhe- 
tischen Buche über die Trai?ödie darin sieht, scheint mir darin 
seinen Grund zu haben, dass Aescliylos doch nur die il;tjq)ovg 
der Areopagiten als eigentliche Stimmen ansieht; die Stimme 
der Minerva ist von anderer Art, kein eigentlich richterlicher 
Akt, nur ein Symbol eines allgemeinen Grundsatzes. So kann 
sie sagen: Milfippog diKii if^ld'' dlffMs» Doch diee Alles 
will ich noch reiflicher fiberlegen und besprechen. Ihre Stelle 
aus Meliere passt wirklich wunderbar hierher, und sie hat 
einige Freunde, denen ich sie mittheilte, kostlich divertirt. 
In dem neuliclien Programm von Hermajin luit es mir Spa.ss 
gemacht, zu l)enierken, wie Hermann, indem er vor Eifer brennt 
Andern etwas zu versetzen (wofür denn nun freilich Welcker 
manche Blosse giebt), gar lächerlich hinpurzelt. Denn in der 
Stelle der IV. Pyth. gehört kaum Menselien verstand zu, um 
einzusehen, dass ^£ ^AnoXkmfoq nach dem Zusammenhange nur 
heissen kann „als ein Sohn des Apollon''. Ich möchte dies 
und Aehnliehes brauchen, um zu zeigen, dass die „Hermannsche 
Schule^ von Interpretation ans dem Zusammenhange nicht das 
Nothdürftigste weiss. Uebrigens wird man von solchen Bocken 
noch vorläufig schweigen müssen, damit in"cht etwa die Er- 
zeuger dtrHelbcu sie zu beseitigen suchen, ehe man sie ihnen 
gehörig vorreiten kann. 
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Auf die Ifiser., bes. die fnarmora Teia, und das Propcramm 
von den Homcriden bin ich sehr gespannt und verspreche mir 
einen Genuss, der bei diesem Werke immer ^össer wird, je 
mehr ich es in allen seinen Theilen durch allmäliges Studium 
mir Tertraut mache. Ueber Homer habe ich mir nun beson- 
ders zweierlei festgesetzt: 1. Einheit der Ilias und Odyssee 
nicht zn erUSren durch Aggregirnng^ sondetn beruhend auf 
einem Akt des Genies^ in nmprflnglicher Intention eines fiber 
das gewöhnliche Maass hinausgehenden Geistes liegend; womit 
sieh aber wohl verträgt allm&lige Ausbildung einzelner Soenen 
und Abtheilungen. 2. Ilias und Odyssee im Ganzen in ihrer 
heutigen Gestalt schon vorhanden vor den Kyklikem, also vor 
d( ii ( )lyiii jwaden , ■svegen der ganz offenbaren äusseren Aurei- 
hung (1(1 s< Hh 11 , und wesentlicher innrer Verschiedenheiten in 
der Anitassung der Mythen. Sonst lasse ich mir alles Mög- 
liche gefallen. 

Wie schön wäre es, meint auch Dissen , wenn wir Sie 
wieder einmal einige Wochen hier hätten und manclie Ge- 
danken, die indessen durch Zeit und Studium gereift sind, mit 
Ihnen gehörig durchsprechen konnten. 

Ueber Hyperides /^iiXutK^g l6yog habe ich mir Nichts 
notirt als das Gewöhnliche. 

Das Schultzische Buch preist wohl Niemand sehr als Hein- 
rich, der es corrigirt hat und einen geheimen Groll gegen die 
,,Alterth«msforseher" daran sättigt. Ich habe es blos vom 
Üuchhändier einige Tage zu Haus gehal)t und den Abschnitt 
über das Geld gelesen; davon wage ich zu behaupten, dasg es 
lauter Wind ist Sehr possirlich ist es^ dass ein i'reuss. 
Regierungsbevollm'ächtigter sich da» wo von Demosthenes und 
Cicero die Rede ist, einen Staatsmann nennt, und aus seinen 
Akten Offmbarungen fiber das antike Staatsleben zu schöpfen 
(^aubt> die dem Philologen unzu^glich wären. 

üeber Tunokreons Skolion bin ich ganz von Ihrer Her- 
stellung fiberzeugt gewesen; nur dass das iva A^fftov ich mir 
allerdings auch nur ungern entreissen lasse. 

Dissen hat nicht vor, gegen Hermann etwas für seineu 
Pindar zn schreiben. Nur die AblKHullung über die Olymp, 
Spiele, die ich der Societät hier vorgelesen habe, und wovon 
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Dissen bereits einen Abriss in den Oött. G.A. gegeben, wird 
in einiger Zeit wohl im Drack erscheinen. 

Meine Fran empfiehlt sich Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin 
hestens. Sie hat mir die Güte sehr gepriesen, mit der Sie 
sie in Berlin aufgenommen haben. 

Von meiner Wiener Reise bin ich sehr content zuriick- 
gekomuieuj es ist doch ein herrlicher Ort 



Göttingen, 92. Mftrz 1834. 

Tch sende Thnon, mein verehrter Freund, dieses Briefcheu 
durch einen jungen Mann, der, wie so oft geschieht, uns ver- 
lässt) um von Ihnen die volle Reii'e der Alterthums«tudien zu 
erlangen. Er heisst Hoefer und ist durch die Waldecksche 
Familie mit Gauss und £wald verwandt, aher aus Stralsund 
gebürtig, ßr ist nicht hei uns im Seminar gewesen, aber ich 
habe ihn sonst als einen feinen, sinnigen, dabei sehr beschei- 
denen Menschen kennen gelernt, der sich vielleicht schön ent- 
wickeln wird. Comparative Sprachkunde scheint übrigens sein 
Liü biiugsstudium. 

Ich bin eben erst mit meinen Vorlesungen fertig gewurtlen 
und ranss nach einem mühevollen halben Jahre an die Streit- 
selirift gegen die Uermannianer gehen als eine Ferien -Arbeit. 
Ich Üehe zum Himmel, dass er mir eine gehörige Heiterkeit 
und Euhe des Gemüthes dabei geben und mich vor jedem un> 
rechten Worte bewahren m5ge. Wenn Sie mir noch etwas 
mitautheilen haben darüber — in etwa 4 Wochen soll das 
Mspt in die Druckerei. 

Kennen Sie das Buch, woraus ich in Wien mir Einiges 
excer|)iit: Jj- anlicliitä di Acre scopcrkj dcscrittc ed dludfutc dal 
Baruae. Unbr. Jndica. Messina 1819 f.? Es stehen Griechische 
Inschriften, meist scpnlerale, eine grössere, für die Localitäten 
sehr interessante darin. Aach über Adria bat man in Wien 
ein handschriftliches Werk; es ist erstaunend, wie sehr die 
Aufschriften der dort gefundenen Vasen mit den Volcentischen 
übereinstimmen; offenbar sind dies nur zwei Zweige eines und 
desselben Handels. 

Von ganzem Herzen der Ihrige p q Müller 
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BeHin, d. 2d. Oct 1Ö34. 

Wie ich vermuthe, theuerster Freund, sind Sie von Ihrer 
Reise nim auch wieder zu Haaee, und ich kann Ihnen also 
jeUo meinen heralichen Dank darbringen für Ihre freundliche 
Au&ahme. Ich habe, nachdem ich noch acht Tage auf dem 
Lande geblieben war, meine Beise beschleunigt, weil ich des 
Herumziehens überdrüssig war, und bin bereits d. 1. Oct. hier 
wieder angelangt. Da es immer hunderterlei Sachen giebt, die 
Einen erwarten, so habe ich viel Zeit mit der Besorguug 
dieser Kleinigkeiten und mit mancherlei Lcctiire hingebracht; 
auch liabe ich wieder den Druck des Corp. Inscr. gleich an- 
fangeu lassen. Meine Zettel, worauf ich mir bei Ihnen aller- 
lei notirt hatte, habe ich theil weise verloren oder bei Ihnen 
liegen lassen; indessen denke ich Alles wieder aus dem Kopfe 
hergestellt zu haben. Ich habe dann auch die kleinen Schrift* 
chen zur Hand geschafft, die ich bei Ihnen kennen gelernt 
hatte; des Weissenborn metrische Abhandlung fand ich hier 
bei einem Freunde, den der Verfasser wahrscheinlich nicht für 
den meinigen hielt, und bei dem er sich dadurch empfehlen 
wollte, indem sich der junge Mann hierher begeben hat. Die 
Schrift ist ganz einfältig; alle Verse, die er gegen mich an- 
führt, sind eben sülchf'. Hie aus gleichen Gründen, wie die von 
mir behandelten, anders zu fassen sind, die ich aber nicht an- 
geführt habe, weil ich gar nicht dachte, dass die Herrn auch 
diese falsch messen würden. Ihre Recensionen habe ich hier 
auch erst ordentlich durchgelesen und mich besonders der 
Hesiodischen gefreut. Auch Weickers neuestes Heft habe ich 
bekommen und mit Yerdruss und Widerwillen seine Becen- 
sion Ihrer Archäologie, nehmlich die Fortsetzung gelesen; er 
kommt wahrhaftig auf den Hermannischen Ton, indem er 
häufig sagt, das sei gewiss nicht so, ohne auch nur einen 
Grund anzufüliren-, und nianchuiahl ist es handgreiflich falsch. 
Auf diese Woche hatte ich mir endlidi das Ut ymannianiim de 
officio interpretis aufgespart; da ich seine anderen Sachen gegen 
micli, z. B. die Thorheiten über die Hypobole und Einiges in 
der Abh. de pidura parietum, im Corp. Inscr. doch besprechen 
muss, anderes einraahl, wenn ich optisatla sammle, berühren 
kann, bei der Abh. de off\ intp. aber ähnliche Gelegenheit sich 

Bftekh II. MfllUr, Bitofi. SS 
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nicht liuuet, und da icli jraiiz j^cuau wissen wollte, was an 
seinen Aufstellungen darin gut sei, so liabe ich sie genau 
durchstudirt, und a capite ad cedcemy mit Ausschlass des gaten 
TUtQtt /itv, widerlegt und ganz in Stücke zerhaueu. Ich habe 
dies im Concept rasch entworfeiL; ich weias jedoch noch nicht, 
ob und wie ich es drucken lassen 8oll| und möchte fiber das 
Ob Ihren Bath haben. Wie ich die Kritik geschrieben habe, 
ist sie bitter und spdttisch; dies wird sich wohl beim Aus- 
arbeiten mässigen lassen, wiewohl es schwer isl Denn das 
Allgemeine ist so besdiaffen, dass es sich, in seiner B^olge ent- 
wickelt, selbst verspottet; tmd in dem Speciellen sind solche 
Blossen, dass man sie nicht (•Imc Bitterkeit aufdecken kann. 
Uebeidies ist mir das Ganze so geratlien, dass es wohl mehr 
als seine Abhandlung beträgt; und dadurch wird es erschwert, 
die Kritik als Recension drucken zu lassen. Wenn Sie und 
Dissen es wünschen, schicke ich Sie Ihnen vor dem Druck 
zur Ansicht 

Ich habe von irgend einem Reisenden erfahren, dass Sie 
in Hamburg gewesen; auch dass Sie beinahe mit dem edlen 
Marsyas zusammen gekommen sind. Forchhammer ist hier 
gewesen; er ist ein sehr angenehmer und persönlich durch- 
aus bescheidener Mensch. Er hat mir auch einige Ephesische 
Inschriften ujitgebracht, die ich gleich noch im nächste Heft 
bringen werde. 

Herzliche Grüsse au Ihre liebe Frau und Kinder, und alle 
Freunde in Göttingen, die mich so gütig empfangen haben, 
besonders an den guten Dissen. 

Mit inniger Anhänglichkeit 

der Ihrige 

B5ckh. 



Göttiugcu, 7. Uec. 1834. 

Mein theurer, verehrter Freund. 

Seit Ihrem nur leider viel zu kurzen Besuch habe ich 
iiiieli ziemlich viel in der Welt umhergetrieben, indem ich 
noch gegen Ende Septembers nach Hamburg, Lübeck und von 
da nach Copeuhageu gereist bin, wo es mir überall recht gut 
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ergangen ist, und nach meiner Kückkunft bald wieder mit 
Dahlmaim zusammen eine Reise nach Hannover gemacht habe, 
TOD der als einem Projekt unseres Akademischen Senats ich 
Ihnen wohl schon gesprochen habe. Mit meinen Oollegien Inn 
ich indess jetzt in ganz ordentlichem Gange; nur die Vollen- 
dung der Archäologie im Druck hat darunter gelitten; sie 
wird Ihnen wohl erst im Anfang des nächsten Jahres zu- 
kommen kennen. 

Dass in der Hermannscheii Abhandlung, ausser dem na^d 
HIV, Nichts Stich halten würde, habe ich wohl gleich damals 
vüihergesagt. Es ist erschrecklich, ein so leeres und ver- 
kehrtes Gerede de officio interpretis zu ilberschreiben. 
Wenn noch Zeit ist^ die Abhandlung, die Sie dagegen ge- 
schrieben, hierher zu senden, wird es Dissen, wie mir, die 
grösste Freude machen, sie zusammen durchzugehen. Wollen 
Sie sie vielleicht in Zimmermanns Zeitsclvift abdrucken 
lassen: so will ich gern an ihn darüber schreiben. Es thut 
mir ordentlich leid um Hermann, dass er sich so ganz um 
alles Vertrauen und alle Ehre eines einsichtigen Auslegers 
bringt: aber bei der Art, die er noch nicht ablegen zu wollen 
scheint, darf eine solche Gelegenheit gewiss nicht unbenutzt 
gelassen werden. Dissen ist auch durch diese Abhandlung 
zu einer polemischen Arbeit aufgeregt worden: aber er "will 
ihr einen allgemeinen Inhalt, über luterpretations - Methode, 
oder ungefähr so, geben. Meine Schriftstellerei in dem Genre 
wird fast ganz von deiii Inhalt der gegnerischen Schritten ab- 
hängen, die ich zunächst zH erwarten habe. 

Vielleicht erinnern Sie sieh, dass ich während Ihres 
Aufenthaltes hier damit umging, Zimmermann etwas für seine 
Zeitschrift zu senden. Ich habe hernach, mit Aufschiebung 
andrer Pläne, die archäologische Vindication des Herakles- 
Schildes gearbeitet, die Ihnen wohl' in die Hände gefallen sein 
wird. Ich weiss nicht, ob ich den Zusammenhang des Ganzen 
einleuchtend gemacht habe. Ich hätte jetzt grosse Lust, mehr 
am liesiod zu thun, und frage auch, wohin , ich reiclien 
kann, nach neuen kritischen Hülfsmitteln: aber ich habe bis 
jetzt noch gar keine bisher unbekannte Notiz der Art er- 
langen kdnnen. 

22* 
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We Icker setzt sich wohl in seiner Recension ein bischen 
auf das hohe Pferd gegen mich: doch ist mir das mehr von 
Andem gesagt worden^ als dass ich es selbst gemerkt hätte. 
Ich bin mit meiner Uebersicht der archäologischen literatnr 
seit 1829 ffir die HaUische A.L.Z, beschäftigt; da werde ich 
meine Ansichten gegen manchen Tadel Ton seiner Seite recht- 
fertigen kdnnen, ohne dass es als Antikritik herauskommt. 

Nicht viel mvliv wertli ula die Weisseiiborn'sclie Abluiud- 
lung, von der Sie schreiben, scheint mir das grossspreelierische 
Buch von ilotl'maiiii, die Wissenschaft der Metrik; ich habe 
über Nichts etwas wirklich Förderndes darin gefunden. Wer 
jetzt noch, wie er nach Hermann thut, Eumen. 369 (383) 
dfMv ntkv&v &e0^6v für einen JamK ischionlwgicus halten kann, 
muBS Ton Aeschylos' Strophenbildung gar keinen Begriff haben. 
Ob Sie die eigenen Ansichten in Ed. Munk's Metrik (insofern 
es seine eigenen sind) billigen, habe ich Sie, glaub' ich, schon 
mündlich gefragt. Mir scheint, dass die Art, wie er syste- 
matische und strophische Composition gegen einander stellt, 
zwar uut richtigen Keob.ichtungeu beruht, aber in der Art 
noch keine klare Ansicht der Sache gewährt. Das Verhältniss 
der Verse einer Strophe zu einander und die Zulassigkeit von 
syll. anceps und iüiiius bei den Tragikern beruht wohl auf sehr 
feinen Gesetzen, die sich die Tragiker gemaoht. Ein merk- 
würdiges Factum ischeint mir dies: In Aeschylos' Persern 
zeichnen sich die Verschen Ton dem Maasse: Ov(fdvt 
und BttQßaifa i^a^ijvj, nn^ f^t, täcov, auf eine auffallende Weise 
durch die kiatus und syU» ane^, aas, die sie von den fibrigen 
trennen,» während 'in den betreffenden Liedern fast nichts oder 
wenig davon vorkommt. S. V. 565. 573. 626. 629. 633. 636. 
649. Sollte der Grund davon etwa darin liegen, dass diese 
Verse pilonisdie, und durch ihre Rhvthmengattung von den 
übrigen so verscliieden waren, dass sie aus allem rhythmischen 
Zusammenhang mit ihnen heraustraten? 

Doch genug von diesen Sachen. Meine Frau empfiehlt sich mit 
mir Ihrer lieben Frau Gemahlin und Ihnen bestens; sie ist jetst 
gerade durch unser älteres Sohnlein sehr beschäftigt, welches 
das Scharlachfieber hat^ bis jetzt indess so gnl^ dass man nur ftlr 
die ganze Krankheit denselben glücklichen Verlauf wünschen mnss. 
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Dissen, Lücke, Dahlmann und andere Freunde grüssen 
aufs Beste. Dissen befindet sich ganz leidlich und dirigirt 
wenigstens das ^Seminar mit^ Ich hoffe, sein Tiball ist nim 
bald fertig. 

Ob wohl jetst, da die Wiener Beschlüsse publicirt sind, 
die wir hier eigentlich schon immer, and in manchen StQcken 
mehr als das, befolgt haben, Frenssen seine UniTersitftten- 

Sperre gegen uns aufheben wird? Gerade diese Michaelis ist 

sie schärfer und für Maneheu drückender als je gewesen. 

Bei Ihueri, hofi'e ich, ist Alles wohl. Behalten Sie in 
freundlichem Gedeuken 

Ihren 

treuergebnen 

K. 0. Müller. 

Ein Zettel Ton Ihnen hat sich hier nicht vorgefonden. 

Auch ghiub' ich, dass es nur Wenig war, worüber 8ie sich 
bei mir hätten können eine Notiz machen. 



Berlin, dea 29. Dee. 18S4. 

Ihr letzter Brief, theuerster Freund, hat mich sehr er- 
freut; denn Ihr langes Schweigen hatte mich Ihretwegen be- 
sorgt gemacht. Im alten Jahre will ich nobh antworten, ob- 
wohl ich nichts Bedeutendes zu schreiben habe: auch muss ich 
darum kurz sein, weil ich anhaltendes Sitzen und Schreiben 
jetzo nicht recht yertragen kann. Ich habe yor Knnsem eine 
Zeit lang an Schwindel gelitten, welcher eben durch Sitsen 
und Arbeiten entstand; doch bin ich davon wieder hergestellt 

Meinen Plan, die Becension der Hermannischen Schrift 
nach Göttingen zu schicken, habe ich wieder aufjgeben messen. 
Nach meiner Manier zu schreiben mache ich zuerst sehr un- 
leserliche Concepte, wenn ich überhaupt welche mache: die 
Reinschrift ist dann auf meine Art clo£jant. Ist sie aber fertig 
und es soll gedruckt werden, so gehe ich wieder ganz scheuss- 
lich damit um, und Niemand ist im Stande die Handschrift 
XU lesen als ich und ein mit meiner Weise bekannter Setzer. 
Besonders aber der Becension ist von mir abscheulich mit> 
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gespielt worden; wie sie jetzt vor mir liegt, ist mir sogar für 
den Setzer bange. Ich habe immer und immer von Neuem 
daran herumgedrechselt, gestrichen und zugesetzt; weder Sie 
noch Dissen würden sich daraus vernehmen können. Da ich 
sie mit solcher Sorgfalt durchgenommen habe» kann ich sie 
auch ohne Freundeskritik vom Stapel laufen lassen; doch habe 
ich sie Znmpt^en Torgelesen, und er hat kein Bedenken dabei 
gefanden. Der Ausdruck ist sehr gemässigt gehalten; ich habe 
mich nirgends vom Gegenstande entfernt, nirgends auf Her- 
mann iu anderer Beziehung, als wie er im i'iügiaLiime sieh 
darstellt, Rücksicht genommen; aber ich habe die Sache auch 
in die Betrachtung der Methode huinbergespielt, jedoch so, 
dass die methodischen Bemerkungen sich immer streng an den 
behandelten Gegenstand anschliessen. Worte habe ich nicht 
gespart, damit man zur Klarheit komme; nur die allgemeinen 
Betrachtungen, die Herrn, de officio inierpreÜs gegeben hat, habe 
ich ziemlich knrz, auf drei Quartseiten abgemacht; diese Kürze 
wird dazu beitragen, dass die Armseligkeit des Hermanuischen 
um so einleuchtender wird, weil alle Trivialität zusammen- 
gedrängt isi Grammatisches kommt nichts darin vor, es 
müsste denn seyn, dass ich ihn lehre, wenn man sagt w 
/iLi)u^u, SO lieisse das nicht o cithara, cane, und eine Exposition 
über iisv und Öt, womit ich zeige, wie ich es gemeint habe, 
wenn ich Pyth. II. rodt ^ilv (^iD.og und to KccatoQfLov 08 trotz 
der Entgegensetzung auf Ein Gedicht beziehe. Gerade an dieser 
grammatischen Exposition hat Zumpt grosses Behagen ge- 
funden, und ich denke wenigstens gezeigt zu haben, dass ich 
auch weiss, was (i^v und öd bedeute. Da nur unter meiner 
Aufsicht gedruckt werden kann, lasse ich die Bec. in den 
hiesigen Jahrbttchem erscheinen. 

Ihre Abhandlung über den Herakles-Schild ist mir noch 
nicht zn Gesicht gekommen; indessen will ich sie aufsuchen. 
Es "wäre sehr schön, wenn Sie für den Hesiod was thäten. 
Die neuem metrischen Schriften habe ich alluirLliiig alle an- 
gesehen: Münk hat einige sehr seltsame Aenderungen der 
Theorie gemacht, wovon kaum der Mühe werth ist zu reden. 
Weissenborn ist jetzt hier und hört bei mir Vorlesungen; er 
hatte Anfangs grosse Angst mich zu besuchen. Ob er sich 
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l»t kehren wird, weiss ich nicht; doch h;it Zutrauen zu mir 
gewonnen und mich um allerlei wissenschattlichen liath er- 
sucht. HoÖ'mann ist ein Phantast, der mich seit yielea Jahren 
mit allen möglichen Thorheiten ^requält hat. £r hat vor sechs 
Jahren hier einen Preis hei dor phüos. Fac. gewonnen; auch 
jetst ist er noch Student, und hat im leisten Sommer sich 
¥on Neuem um den Preis beworben, durch eine Liederlichkeit 
unsrer versoffenen Pedelle ist aber seine Schrift nicht zur 
Goncurrenz gekommen. Hierfiber querulirt er nun, obgleich 
er eine mehr als genügende GeldentschHdigung erhalten hat, 
schon lange und wollte mich ininier be.stimmenj ein günstiges 
Urtheil über seine Preisschrift nachträglich bekannt zu machen; 
was ich nicht zugeben konnte. Diese Geschichte m liciut ihn 
noch mehr verwirrt zu haben. Besonders lustig ist seme Ab- 
messung einer Verslänge auf Zeiten. 

Von den Bundesbeschlüssen ist hier noch gar nichts 
publicirt worden. Ich glaube nicht, dass sie das System unsrer 
Regierung in Bezug auf die Verordnungen Über die Uni- 
versitäten irgendwie modificiren werden; diese Sachen liegen 
in den Händen der sog. Minisierialcommission, welche ganz 
rficksichtslos und mit höchster Selbstständigkeit verföhrt. 
Altenstein ist nicht Mitglied derselben und kann bei ihr nicht 
das Mindeste bewirken. 

Dass ihr Si'jlmchen das Sciiarlachtieber glücklich über- 
stauden hat, und die andern Kinder davon niclit heimgesucht 
worden sind, habe ich schon aus einem Briefe von Göttiugen 
erfahren, und ich wünsche dazu Glück. Empfehlen Sie uns 
alle Ihrer lieben Frau und dem guten Dissen. 

Mit alter Anhänglichkeit 

der Ihrige 

Böckh. 



Gottingen, 17. April 1835, 

Ich habe wieder seit dem Eniplange Ihres letzten Briefes, 
mein hochverehrter Freund, mehrere Monate verstreichen lasse«, 
ehe ich zu einer Beantwortung die gehörige Muase gefunden. 
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Die Schuld tragen nicht sowohl literarische Arbeiten — doch 
werden Sie mein mit schweren Mühen vollendetes Handbuch 
seit der Zeit wohl bekommen haben — als die Sorgen und 
Geschäfte, die durch den Ankauf eines Gartens in der Stadt 
und den Bau eines Hauses darin, der bereits Heinen Anfang 
geDommen hat, nöthig gemacht sind. Diese Geschäfte aber, 
Bespreehangen and Laufereien, manche eigne körperliche Be- 
mühnng und Handthierung dabei, sind bei diesem Projekt — 
Ton dem ich mir indess auch sonst manche Annehmlichkeit 
fttr die Meinigen verspreche — flir mich das Wichtigste, da es 
mir scheinen will, als könnte ich mich damit am Besten gegen 
die heranschleichenden Infirmitäten des Alters weliren. 

Ihre Rccension über Hermann de officio intetpr. ist gewiss 
so gründlich, erschöpfend und gemässigt, dass ich mir nicht 
denken kann, wie er darauf irgend etwas antworten könnte. 
Das Tollste ist immer, dass er solche Erklärungen, wie die 
Ton Pyth. I, als Exempel der ächten Methode aufstellt^ während 
die einfache, Alles befriedigend auflösende Erklärung lange 
schon Torliegt. Gegen mich nimmt Hermann die Miene an, 
als habe er in allen Stttcken das Yollkommenste Recht, und 
selbst Fritzsche versucht dies, so gut es gehen will. Ich bin 
eben darüber her, nicht eine ausführliche Gegenschrift zu 
schreiben, aber doch durch einige recht schlagende Beispiele 
die T;iktik dieser Kritiker in das gehörige Licht zu setzen. 
Wo ich irgend ein Bedenken bei einer früher angenommeueu 
Auffassung einer St^Ue finde, werde ich es, wie ich auch vor- 
her gethan, offenherzig angeben. 

In diesen Tagen habe ich von Herrn Boss in Athen eine 
sehr sorgfältig gemachte Gopie der neu entdeckten Inschrift 
erhalten, die sich auf eine Reparatur der Stadtmauern und 
fiaxp« re/;^!} von Athen bezieht. Sie ist Ihnen gewiss auch 
schon bekannt: oben das Psephisma des Volkes; dann weiter 
unten die Bedingungen der Verpachtung an einzelne Eutre- 
prcneure. Die Masse architektonischen Details, die darin vor- 
kommt, zieht mich sehr au, und ich möchte wohl in diesem 
Sommer die Zeit zu gewinnen suchen, die Inschrift zu be- 
arbeiten, wenn Sie sie nicht etwa eher herausgeben wollen. 
Schreiben Sie mir doch, ob Sie mir dasu rathen. 
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Ich höre, dass wieder ein Fascikel des Corpus Imcr. fertig 
geworden ist, und freue mich erstaunend darauf. Das ist in 
dieser Sandwüste leichter, vom Wirbelwind des Moments herum- 
getriebener Prodactionen wieder eine wahre Oase für den nach 
grOndlicber Belebrang Lecbzenden. 

leb hoffe, alle die Ihrigen sind wohl, bei mir geht es 
jetzt gtti Empfehlen Sie mich und meine Frau gütigst der 
Ihrigen. 

Mit herzlicher Treue 

Ihr 

K. 0. Müller. 

Dissen grüsst aufs freundlichste. Er klagt jetzt wieder 
sehr über Abnahme seiner Kräfte. 



Berlin, den 6. Mai 1835. 

Ihren Brief vom 17. April, yerehrtester Freund, erhielt 

ich, als ich eben auch schon Vdn^e mit dem Gedanken um- 
gegangen war, an Sie zu schreiben ^ da ich dieses bei Ueber- 
sendung der Recension von Hermann nicht gethan hatte. Nach- 
her habe ich dennoch nicht gleich geschrieben, weil mir allerlei 
kleine Arbeiten im Kopie lagen. Aus Ihrem Schreiben kann 
ich nicht erkennen, ob Sie das besondere Exemplar der Ke- 
cenflion, welches ich Ihnen schickte, erhalten haben: wobei 
ich zugleich bemerken wiU, dass ich Ihr Handbuch bis jetzt 
nicht erhalten habe. Wie Hermann sich mit der Recension 
ahgefnnden hat in dem nächsten Programme, werden Sie 
unterdessen gesehen haben; die Gonjecturen über den Pindar, 
welche er in diesem vorbringt, sind die Frucht seiner Be- 
niühung, überall noch etwas herauspressen zu wollen, wo 
nichts mehr zu finden ist, und sie sind grossentheils ganz un- 
brauchbar. Nebenbei hat er sich wieder auf die zwei alten 
Inschriftenlappen geworfen, wobei ebenfalls fast gar nichts 
herauskommt. Hierauf werde ich nicht antworten; es genügt 
mir, ihn mit der Recension doch etwas in Verlegenheit ge- 
bracht zn haben. Seine und Fritzsche's Entgegnungen gegen 
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Sie habe ich durchlaufen; der letztere zeigt sich schlechter 
und geistloser noch als vorher, imd besonders seine allge- 
meinen Betrachtungen über Philologie und Alterthumsstudiea 
sind hemitleidenswerth trivial . . . Hermann^ bald sein Schwieger- 
papa, wie ich höre, zeigt eine rührende Zärtlichkeit für ihn, 
und wendet seine eingefleisehte Unart, alles auf die Pers&n- 
lichkeit, attch auf das Verbaltniss des akademischen Lehrers, 
zordckzubeziehen, wie ehemals gegen mich, so auch wieder 
gegen Sie an. Von seiner und seiner Verehrer Taktik ist mir 
dieser Tage ein wundervolles Beispiel vorgekommen. Wenn 
ich nicht irre, haben Sie mir und ich Ihnen schon eiuamhl von 
einem gewissen HoÖmann gesprochen, der neulich eine l\Ietrik 
hat drucken lassen. Diesem Menschen, der nicht ohne Talent, 
aber voll wunderlicher Grillen ist, und seinen Phantasmen 
freien Lauf lässt, hatte ich es abgeschlagen, ein Zeugniss der 
philos. Facultät auszuwirken über seine nicht zum Concurs 
gelangte Freissehriffe von dem dramatischen Chor, und hielt 
ihn überhaupt mir etwas vom Leibe. Mittlerweile gab er die 
Metrik heraus; er schickte mir diese nicht, weil er Einiges 
gegen mich, und Vieles mit recht augenscheinlicher Absichle 
liebkeit für Hermann darin gesagt hatte. Plötzlich erscheint 
er jedoch vor etwa acht Tagen und überreicht mir seine 
Metrik nebst einem andern Buche, hinzufüsrend, er hätte beides 
zusammen mir bringen wollen; in der Metrik habe er sich für 
Hermann und in mehreren Stücken gegen mich erklärt: dies 
sei jedoch durchaus gegen seine Ueberzeugping geschehen; er 
stimme in seinem Innern ganz mit mir überein, aber der 
Leipziger Buchhändler habe verlangt, das Buch solle so be- 
schaffen seyn, dass Hermann es gut finde, und da habe er 
denn Aenderungen und Zusätze gemacht gegen besseres Wissen 
und Gewissen. Diese Gemeinheit verfehlte auch ihren Zweck 
nicht; Hermann lobte das Buch dem Sosius, und er druckte. 
Den andern Tag nach dem eben augeführten Selbötbekeiiutniss 
der reuigen Seele begegnet mir der Hotfmann auf der Strasse 
und erzählt mir, er habe eben den Tag vorlier, nachdem er 
mit mir gesprochen, einen Brief von Hermann erhalten, worin 
er ihm schreibe, er habe das Buch anders gefunden und könne 
nicht seiner Meinung seyn; er habe ihn recensirt und sich 
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gegen ihn erklärt: und nun bittet mich der HoÜmarm, ihm 
erforderlichen Falls Hülfe zu leisten. 

Die Ferien hatte ich benutzen wollen, um am Corp. Ttiscr., 
wovon nächstens ein starker Fascikel erseheint^ fort za arbeiten; 
indessen wnrde idi gestört durch Sendungen von Rofs, deren 
Inhalt ieh prüfen wollte , um Einzelnes davon «a bearbeiten. 
Er hat mir gleichzeitig von der Inschrift Ober den Maaembau, 
desQ[leichen von einer zweiten Ober die Werfte geschrieben, 
uiitl dass er beide, letztere wie es scheint später, an Sie ge- 
schickt habe. Letztere soll sehr gross seyii. Es entspricht 
völli<^ meinen \V üusclieu, wenn Sie dieselben bearbeiten 
wollen: denn ich muss mich daran halten, die Fortsetzung 
des Corp. Inscr. zum Drucke reif zu machen, kann also nicht 
viele Zeit auf die Nachträge wenden, welche sich für die schon 
herausgegebenen Parthien allmählig in grosser Menge bilden. 
Indessen mag ich gerne Kunde haben von dem Yorhandenen; 
daher bitte ich Sie, von der Inschrift^ welche Sie schon in 
Händen haben, jetzo schon, und von der zweiten, sobald Sie 
dieselbe erhalten, durch einen oder den andern Ihrer Schüler 
mir Abschriften fertigen lassen zu wollen und mir diese recht 
bald zu übersenden. W'aa ich mittelbar und unmittelbar kürz- 
lich von Rofs erhalten habe, ist eine zweifache Sendung. Die 
eine ist eigentlich für das archäologische Institut bestimmt^ 
und ihr Inhalt soll im Hall, archäol. Int. Bl. abgedruckt 
werden. Es sind Sachen, die ich grossentheils längst hatte. 
Zu diesen habe ich eine kurze Zugabe gegeben, die eben dort 
gedruckt werden soll und einige der nothdüritigsten Erläute- 
rungen enthält Die andere Sendung, an mich unmittelbar, 
besteht aus 10 Brnchsttlcken, die kfirzlich gefunden worden 
sind. Acht derselben, die nicht ganz ohne Werth, aber doch 
sehr geringe Bruchstücke sind, habe ich der oben angeführten 
Zugabe eingefügt und dort erklärt; darunter ist auch offen- 
bar eines auf architektonische Arbeit bezüglich, die einem 
Unternehmer überlassen werden sollte. Die zwei andern sind 
von grösserer Bedeutung; wenigstens lässt sich daran ein 
Kunststück ausführen, da sie beide stark verstümmelt und doch 
grosstentheils herstellbar sind. Das eine ist eine gesetzliche 
Bestimmung Aber die Uf^&isvvoc der Priesterinnen; das andere 
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(nur 100 Buchstaben auf 16 Zeilen) ist eine der Tai* In der 
ScliatziueiJsier, worin die Weihgesclit iilve verzeichnet sind, wie 
Corp. Insa\ N. 137 — 142. Jenes will ich in dem nächsten 
Lectionskatalog bekannt machen und erklären; dieses habe ich 
um etwa 650 Buchstaben ergänzt: es er<:ie>)t sich daraus eine 
VervollsIluadiguBg und Berichtigaitg der Tafel der Penteteriden 
und Schatzmeister Corp, Imcr. I, 182,, wodurch jedoch im 
Wesentlichen nichts verändert, sondern nur einige der mittlem 
Penteteriden yerschoben werden: der Grund des Irrihums, der 
schwer zu entdecken war, und welchen mir auch mit Be- 
nutzung des Kofsischen Bruchstückes keiner so leicht würde 
nachgewiesen haben, liegt in einer unrichtigen Zeilenstellung 
in der Abnchrift von N. 141., die mir Rose geschickt hatte. 
Ueber dies Bruchstück habe ich zur Ergänzung und Erläuterung 
derselben eine kleine Abhandlung geschrieben, die für die 
Annali des archäol. Inst, bestimmt ist. Mit solchen und ähn- 
lichen Beschäftigungen sind mir nun die Ferien yergangen, 
die ich erst drai 2. April angefangen hatte, weil ich meine 
Vorlesungen nicht richtig abgemessen hatte. 

Zu Ihrem Hausbau wflnsche ich Glfick: wenn Sie aber 
darin Verwahrung gegen herannahende Vorboten des Alters 
suchen, so ist diese liesorguiss wo! zu voreilig. Ich fancre 
allerdings an grau zu werden, obgleich ich sonst wohl bin, 
ungeachtet ich vielen Verdruss in Universitätsangelegenheiten 
habe, die freiUch mich selber nicht angehen; ich hoffe mich 
dayon bald ganz zurückziehen zu können. Gustav ist schon 
im März nach Italien gereist: seine Gesundheit leidet, und es 
ist meine Absicht ihn deshalb ein oder zwei Jahre dort zu lassen. 

Grflssen Sie Dissen herzlich von mir. Meine Frau ond 
ich lassen sich der Ihrigen sehr empfehlen; Bichard . grüsst 
alle Kinder (er hat mir es eigens aufgetragen), und Marie 
grasst ebenfalls aus eigenem Antrieb Agnes und Julien, die 
sie nicht vergessen liat. 

Mit herzlicher Freundschaft 

der Ihrige 

Böckh. 

Das Handbuch kommt mir im Augenblick zu, als ich den 
Brief schliessen will. 
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Brief £. 0. Müller's Tom 19. Mai 1835 wird Termisst. 



Berlin, d. 81. Juli 1886. 

Sehr späty thenerster Freund; komme ich daran Ihren 
gütigen Brief Tom 19. Mai zu beantworten. Seit der ganzen 
Zeit bin ich so überladen gewesen mit Arbeiten, dass ich vieles 

habe znrflcklegen mtlssen, und ich fange erst jetzt an anf- 

zuräumeii. So habe ich denn erst heute die Inschrift über den 
Maueriibau augesehen; worüber ich jedoch ssehr wenig oder 
gar niclits /n sagen weisy. Vs. 35 scheint mir 6 ^[^ttfrari^g 
das Glaublichste, wie beim Tempel der Polias. Es wird mir 
sehr angenehm scyu, wenn Sie diese Inschrift bearbeiten; 
wenn ich je noch daran komme, kann es doch erst geschehen, 
wenn ich die Addenda zu dem ganzen C<yrp. Inser. redigire^ 
deren Mafs sich unter den jetzigen Verhältnissen gar nicht 
überschauen lasst Was die andere Inschrift, über den Bau 
der Werfte, betriflft, so habe ich geirrt^ wenn ich Ihnen schrieb, * 
Rofs wolle sie Ihnen schicken; er wollte diese an Cotta zum 
Druck senden; der Nähme Cotta war aber so undeutlich ge- 
schrieijea. dass ich nur rathen konnte, wer das seyn sollte, 
und ich ricth talseli: ein späterer Brief klärte mich auf. Diese 
zweite luHi-liritl soll ein j^anzen FJiu li sevn. schreibt Kols: ich 
könnte daraus einen j^auzen dritten Band der Staatsh. schreiben. 
Letzteres bezweifle ich. 

Ein Programm zu Mitscherlichs Jubiläum habe ich von 
Ihnen nicht erhalten, ich bitte darum. Das neue Heft des 
Corp. Inscr. ist nun endlich fertig. Ich denke bald Exemplare 
zu bekommen und werde Ihnen dann 'das Ihrige zustellen, 
zugleich mit einem Programm Über die U(fa^vpiiu Ich be- 
daure Sie, dass Sie nun auch dergleichen GeschSfte übernehmen 
müssen, die mich hinlänglich plagen. 

Die Herniaunianer tliun (his Möglichste, um sich zu halten. 
Haben Sie die lächerliche Vorrede von EUendt zu dem Lex. 
SopJiocl. gelesen? Diese ist auf uns wol vorzüglich gemünzt. 
Treten Sie gegen H. nicht zurück; dass ich es nicht thue, 
werden Sie aus dem Corp, Inser, sehen, wo ich ihn schärfer 
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gefasst habe. Der tolle Hoffmann, von dem ich Duien neulich 
schrieb^ hat nun eine starke, wortreiche, aber zu grobe und 
unTerständige PaliDodie gesungen, worin nun wieder ich gelobt 
werde, und Hermann aasgeschimpft wird! 

Dass mein Gustav nach Italien gereist ist, werde ich 
Ihnen schon gesagt haben. Er schreibt fleissig; gegenwärtig 
wird er in Neapel seyn, von wo er nach Rom geht^ um länger 
daselbst zu bleiben. Mit Alexander habe ich Ende vorigen 
Monaths die Unannehmlichkeit gehabt, dass er wegen angeb- 
licher Thcilnalime an einer Verbindung verhaltet wurde; er 
kam aber nach einigen Stunden wieder, da es nicht so ge- 
meint gewesen war, wie es ausgeführt wurde, und er scheint 
vollkommen unschuldig zu sejn, und alles nur auf einer falschen 
Denuntiation zu beruhen. Uebrigens sind wir gottlob alle 
wohl. Grfissen Sie Ihre vortreffliche Frau und die lieben 
Kinder recht herzlich von uns; Dissen nicht zu vergessen. 

Mit alter Freundschaft und Liebe 

ganz der Ihrige 

Böckh. 



^ Berlin, d. 29. Aug. 85. 

Verehrtester Freund. 

In einer wissenschaftlichen Angelegenheit schreibe ich 
schnell einige Zeilen an Sie ohne weitere Präliminarien. 

Schömann hat mir eine Becension gegen Fritzsche de 
sorUtione iudieum zugeschickt, die entweder hier oder in Halle 
gedruckt werden soll. Fs. Wisch enthält auch etwas gegen 
mich Aber den Tempel der Polias, bei Gelegenheit des ffijfni- 
xitfxog; da S. hier nichts geleistet hat, und ich doch den F.- 
auch einmal für seine Insolenzen abführen möchte, so habe ich 
einen Excurs zu S. Recension (j^esch rieben, der mir freilicli zu 
gross geworden ist. Dabei habe ich erst ziilet/t lie Inschrift 
vom Mauernbau gebraucht, und da ich mir nicht recht traue 
in diesem Punct, weil ich die Inschrift noch nicht vollkommen 
studirt habe, so lege ich Ihnen einige Fragen vor, und bitte 
Sie, mir mit umgehender Post zu antworten. 
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Es kommt mir auf II, 16 ff. besonders au, von xataatsydasi 
Ttal an, und ich bitte Sie^ mir Ihre Supplemente zu schicken. 
Vorzüglich aber wünschte ich zu wissen, wie breit Sie sich 
die TtaQodog denken; dann was öroxoc sind, und wo sich die- 
selben befanden; ferner was Sie sich denken unter den Worten: 
iputtotModoiMiaBt 6t(^iot^Qtt^ 6vo, lind wo diese sind; her- 
nach wie Sie sich die Dachnng der &e6xot denken, und wie 
Sie die Stelle suppliren oder emendiren: ov iiff natBCtiyaattti 
GxeyaGi]L Öo'Ki\aLv\ Tcal ircLßXijcfiv etc. Das letztere stelle ich 
mir so vor: die doxoi siiul die Deckenbalken; darüber kommt 
ein Kreuzgebülk zu liegen, welches aus quadrirten 8oxi6iv und 
inißkijOiv besteht, wie Hirt es beschreibt Haukunst nuth den 
Grunds, der Alten S. 32. Statt dessen aber kann der Bauende 
auch GtgmzrjQag nehmen, welches ich für die 0qii]XLaxovg beim 
Tempel der Folias halte, nehmlich für eine nicht ^ekreazte 
Balkenlage über den doxoCg. Aber die Struetur etc. ^ orgoa- 
t^Q^iv neQi&msvT^tfst verstehe ich nicht ganz. Und was 
ist ix Tov ixavoi^BV? Dann erklären Sie mir recht deutlich 
das Folgende auf die yBUf« bezügliche, nahmentlich wozu 
die fyavtig dienen, was damit verbunden wird, und wie 
nach Ihrer Ansicht dann die Rohr- und Lehmdachung ge- 
maclit wird. 

Ihre Latteudachuni^^ über den Tempeln der ältesten Jon. 
Baukunst (S. 3G7 der Archäol.) setzt mieh etwas in Verlej^en- 
lieit. Sie werden sie doch nicht auf die nördliche Stoa des 
Poiiastempeis anwenden wollen? Dies würde mir sehr be- 
schwerlich seyn; aber nach 8. 368, wo Sie meine Erklärung 
der doxoif agnptüfxoi etc. annehmen, ist mir dies doch nicht 
glau1)lich. Kennen Sie noch Stellen Über (ftQmriif und ff^^- 

Kennen Sie Monumente guter Zeit, wo ein Giebel oder 
ahmita Über dem Gesimse der Thür vorkommt? Ich denke 

nicht; Sie führen auch einen solchen Giebel nicht bei den 
Theileu der Tliür an. Ich brauche auch dies gegen Fr. 

Hirt ist so schwach von Gedächtniss und so stumpf, dass 
man ihn nicht mehr um Rath frao;en kann. 

Ich sende mit Gelegenheit den neuen 1^'asc. des Corp, 
Inser, und anderes. 




0 
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Grüssen Sie Ihre Frau und Kinder und Dissen hf r/.lich. 
Ich erwarte recht bald Antwort. Ich muss eilen, damit der 
Brief noch zur Post kommt 

Gans der Ihrige 

Böckh. 



Brief K. O. Müllers vom 1. September 1835 wird ver- 
misst. 



Berlin, d. 17. Sept. 85. 

Theuerster Freund. 

Vor 14 Tagen habe ich mich plötzlich entschlossen, nach 
Kügen zu reisen, und bin erst gestern zurückgekommen; iu- 
dessen hatte ich Ihren Brief zu Greifswald erhalten, und alles 
überlegt, soweit es auf der Reise möglich war. Ich schreibe 
nun Aber einige Punkte und bitte nur, wenn Sie damit nicht 
einrerstanden sind, mir dies sogleich zu schreiben, da ich ge- 
rade diese Punkte in der Recension, die in Kurzem gedruckt 
werden soU, berühren muss. Ob die xagoSog die ganze Mauer- 
brette einnahm y ist mir zweifelhaft; doch kommt mir darauf 
wenig an, sobald Sie nur zugeben, dass hier und da etwa das 
Dach nicht die ganze Mauer in Einem Strich überspannen 
musste, und also kleinere Deckenbalken auch gebraucht werden 
konnten: wovon ich noch nachher reden werde. Die üToxovg 
hielt ich ebenfalls für Pfeiler; die eingebauten ötQoxr^Qag halte 
ich für Horizontalbalken, welche zwischen den atoxoig über 
iwfi« einander gelegt ein Geländer bil- 
den, welches doch durchaus zwi- 
schen den Pfeilern nothig war; 
so also: 

Die Stelle des Phflon kannte 
ich schon. In der Oonstruction 
_ des nächsten Satzes stimme ich 



a cvoxot. mit Ihnen überein; aber über 

bin ich auch im Zweiiei. Diese GtQGix'^QBg können unmöglich 
dicht zusammenliegen, sondern sind 'dnukaazuQ auseinander. Sie 
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vertreten die Stelle des rostforinigen Deckengebälkes; wie soll 
man sich aber dieses denken? I^nter ötQ&riiiföi kann ich mir 
nur sehwache Balken denken; solche können aber nur gebraucht 
seyn, wenn ein kleiner Baum zu überdecken war.*) Ist also 
vielleicht stillschweigend bei jenem Ansdruck der Deckenbalken 
voiaasgeBetzt, nehmlich eine emiache, nicht gekrenate, Lage, 
und ist der Sinn dieser: ^ (zccg ifoxfdag) tfT^cor^^tf» ^Qisyxsv' 
tp£<fst^ so dass die (ftpWTijQfg oben anzuliegen kommen ^ wie 
nacli llarpocr, etc. v. aroony^Qi-^? Ferner haben Sie sich dar- 
übor nicht crklärtj womit das axQoyuaiov durch die fpKfvtas 
verbunden werde; doch scheint es mir, dass Sie die ladvraq 
über die ganze Decke gehen lassen, und sie müssten also luif 
dem Xreuzgebälk oder den 6tQGitriQ()iv aufliegen, welches mir 
dnrchaus das Richtige seheint. Aber dann xnusste doch wol 
das yH6vpc6di6ii,a eingeschnitten werden, weil sonst die Cftdv- 
t€s nicht auf das Gebälk herabreichen, wenigstens dann, wenn 
die atg&t^QBs nicht auf öotUci lagen**); ich meine so: 



Ist dies Ihre Vorstellung?***) Es kommt mir zunächst 
zwar auf dieses Einschneiden nichts an, wohl aber darauf, wie 
Sie die t^ccvrag legen. Was Sie sonst noch nicht verstehen, 
verstehe ich auch nicht; für meinen Gegensland kommt es 
aber nicht in Betracht Das ixdvta&sv in der Formel ^ tfr^o^ 
xil^^iv nsQtByx* dtaX£t«tMf tffetg Tftclaetäs rov hedvto&iv 
kann ich anders nicht verstehen, als dass die tfr^or^^«^ oben 
und unten nicht gleich stark sind, also eine nähere Bestimmung 
nothig war, ob die Distanz oben oder unten genommen werden 

*) Kieme zu Uberdeckende Räume konnten nahmentlich 

bei Treppen vorkommen, die doch hier und da angelegt seyn 
mussten, um auf die Mauer zu kommen. 

**) Beim Kreuzgel)älk kommt dies nicht vor, wolil aber, 
wenn blolse oTQcazijQsg da gewesen wären ohne Deckenbalken, 
auf denen sie lagen. 

***) L.K^rc ii die 6TQaitij(f£s über Deckenball^n, so war ein 

Böckh Q. Müller, Briaf«. 83 
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sollte. Haben Sie die Güte über diese Pancte mir recht bald 
2a antworten. 

Das Programm, wovon Sie Bchreiben, ist mir noch immer 
nicht zugekommen. Die Friizscheschen Thorheiten habe ich 
gesehen, nehmlich die Aber das Theater; das kann man laufen 
lassen, weil es zu einfaltig isi 

d. 18. Sept. 

Heute habe ich mir die Geschichte wegen des ^ tfrpa- 
t^Q6i jKQifpcBPtQttfsi noch einmahl überlegt und bin end- 
lich mit mir eiuig geworden, Folgeudes darüber zu schreiben: 

„Diese Worte sind unklar. Waren etwa hier und da nur kleine 
!?rinme zu öbrrdaelien, so konnten statt stärkerer JBalkcii 
scliwathe autjcwaudt werden; und diese würden daun hier die 
CTfycoTfiQSg seyn, welche selber die Stelle des Deekengebälkes 
verträten. Es kann aber der Sinn auch ein andrer seyn; und 
dies ist wahrscheinlicher, weil nach der ersten Erklärung mQi- 
eyxsvtQ^ific ganz überflüssig ist, und weil sicli die er.siere Er- 
klärung mit der im Folgenden angegebenen Structur, die hier 
nicht erörtert werden kann, nicht wohl vertragt.'' (Ich meine 
hierunter eben jenes nicht Zulässige des Einschneidens des 
y£i&rpe6di6^f welches angenommen werden müsste, wenn die 
CTQcoT)]Q£g keine Unterlage hätten.) ^yZtQarijQijt, neguyxsv' 
rgt^stv scheint nämlich im Gegensatze gegen das Rostgebülke 
6in technischer Ausdruck liir das Einlassen der azQCxiTyjQcoi', 
welche nicht wie die öoxtdtg und imßk^zas quadratisch ge- 

Einschneiden des yetatizoSiOna nicht nöthig, sundern es stellt 
sich die Sache so: 



-b- 



a 



lixffoytiom 



Yua^nö6tOfta als lUikeakopf 



a a a «r^oor^^p?, die bis zur Hohe des angoy. gingen. 

Aelmlicli wenn ein Krcnzgebälk gelegt war. Da nun eine 
Einschneiduug des }'£i0ijn6dia(ut nicht wohl möglich ist, wegen 
des Mafses des dxffoysia^ov^ so müssen wohl Balken unter 
den 0Tpm^Q6^ seyn. 
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zimmert waren, in Lniiiache Deckenbalken zu seyn, so dass der 
Ausdruck stillschweigend einfache Deckenbalken vorniissetzte, 
in weiche die OTQcatijQEs statt der ixißX'^tGiv nur leicht 
eingesenkt wurden: welches eine von dem Rostgebulke ganz 
Terschiedene Gousiruction ist» Jedenfalls sind auch hier die 
&tg&t^Q€^ keineswegs lfuc$ft€s, sondern ein leichteres Hoizwerk^ 
und von den ügnptiöxoig im Wesentlichen nicht Yerschieden, 
ausser dass vorausgesetzt wird, sie könnten oben eine andere 
Dimension als unten haben; ihre Yerschiedenheit von den 
tftSei wird dadurch augenscheinlich, dass gleich hernach die 
sehr dünnen latten artigen t^mrt^g genannt werden, welche vom 
axQoyeCGLOV nach innen zu, also innen eben aui' daa Gebälk 
gelegt werden sollen." 

Wie sehr wihisehte ieln dass diese Darstelhnig Ihnen ge- 
fallen möge; wenigstens würde dadurch etwas für die Erklä- 
rung gewonnen, und wenn wir das Uebrige gelegentlich noch 
zusammen überlegten, so liefse sich erwarten, dass wir auch 
noch mehr herausbrächten. 

Wir beBnden uns alle wohl; ich habe mich durch die 
Reise sehr erquickt, obgleich ich vorher durch den Sohluss der 
Vorlesungen und allerlei Arbeiten sehr überreizt war. Das 
Fascikel des Corp, Inser, etc. werden Sie hoffentlich erhalten 
liabcji; an die Societüt werde icli das Exemplar noch später 
senden: ich liatte vor der Reise keine Zeit mehr zur Ver- 
packung dieses und anderer Exemplare. Antworten iSie mir 
ja bald. Viele Urürse au alle die Ihrigen. 

Ganz Ihr 

N. S. Bh. • 

Nach nochmahliger Ueberlegung finde ich doch immer, 
selbst beim Kreuzgebälk, ein Einschneiden des Balkenkopfes 
nothig, wenn ein ax^foyeiö^ov darauf gel^t werden soll, und 
ich habe daher den am Bande bemerkten Zusatz meiner Er- 
klärung wieder ausgestrichen, indem ein solches Einschneiden 
dann auch beim Stroter, ohne dass ein Deekenlnilken darunter 
lag, gemaclit werden konnte, und dies lu ueni ui'uiB^ti tu 
yuöfiTt. mit liegen konnte. 
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Brief K. 0. Müller s vom 25. September 1835 wird ver- 

[Berlin,] d. 29. SepL ^ 
Haben Sie Dank, theueräter Freoiid^ daas Sie auf memen 
yerwirrten letzten Brief so rasck geantwortet haben. Ich habe 
nor noch anf diese Antwort gewartet und lasse nun drucken, 
da ich eine bedentende Differenz in den Poncten, worauf es 
mir ankomml^ nicht sehe; doch habe ich mittlerweile tind ehe 
Ihr Brief ankam. Einiges Im Ausdruck und Gedaukeii modi- 
ficirt. Erstlich möchte ich nicht gerade behaupten, dass bei 
:ttQity'Mvr^{f5fi «gedacht sei f^oxt'da^. sondeni ]as^^e das Object, 
was dabei r^cdachi ist, <.iriecliisch unbestimmt, dem iSinne nach 
aber sollen dabei uDtertrelegte Balken gedacht werden. Ganz 
bestimmt hatte ich schon auch dies gesagt, dass Tesguyxsv- 
tQ£ilBiv eine bestimmte Technik der ZusammenfQgung sejn 
mfisse; aber ihre Art möchte ich nicht naher bezeichnen. 
Ueber das ksavw&Bv aber hatte ich meine Meinnng insofern 
geändert, als ich eine verschiedene Breite der ^gmriQfov^ oben 
und nnteiiy woran Sie auch Anstois nehmen, ganz aulgub. Da 
nun aber doch das iK vov istdvm^ev meines Erachtens durch- 
aus auf die Zwischenweiten bezogen werden muss, so sclic ich 
darin eine neue Andeutung, dass die atgcarrjQEi; eine zweite 
höhere Lage Ijilden, imd darunter andere Balkeu sind: ix tov 
ijtava^iv beziehe ich also darauf, dass die GtQot^gsg (nicht 
die untern J^alken) die genannten Zwischen weiten lassen sollen. 
Dadurch komme ich nun freüich in die Nothwendigkeit, an- 
zunehmen, dass die ezQcaTrjQBg über die Deckenbalken herror- 
stehen, wie der Zahnschuitt über den - 
Fries (d. h. über den imFries endenden _ 
Deckenbalken): aber ich sehe nicht, 
dass diese Meinung Ihrer Oonstrue- 
tion des ystöov entgegen w^re, wie 
Sie sie jetzt angegeben haben, die 
mir ganz zusagt. Die (TT(>wr?/^<s 
Hegen nämlich so über den untern * untere Balken, 

liaiken : * «pat^^eg. 

Setzen wir nun, dass cc die Vorderseite sei und das Ende 
der Balkenköpie, wo das iaiQoyiiaiov aufgelegt wird^ so kommt 




Digitized by Google 



- 357 ^ 

dieses allerdingö nicht auf das yiiarjnodifSfioCy aber auf den 
vordersten ütqwt^q zu liegen, der den Kaum zwischen dem 
djiQoyaißiov uud dem yaLörjnoÖLöna vom füllt. Einwärts von 
diesem 6tQCi)trjQ wOrde dann der Cftdg gelegt, z.B. um gleich 
Mafse hinzuzusetzen, so: 



3 d. 



jJ I« &. »jJ 18 J. fl IJ 12 d. "i~ 



Es hat wohl kein Bedenken, dass der Huum zwischen 
den CfL(iOLi> und den untern Balken («, a, a) leer bleibt, da 
die Verrolirung erst auf die C^civTag kommt. Kur so niim- 
lich, durch ein Herausstehen der özgcotijQonv über die untern 
Balken, kann ich mir das ix rov inuvco^ev erklären: denn 
fönde kein Vorstehen atatt,' so wäre ja die Flache der (Sxqg>' 
t^ffetv und der Balken, worauf sie liegen, oben gleieh, und es 
wäre kein Hdher nnd Minderhoch mehr vorhanden; und 
die Analogie des Zahnachnittes scheint mir fSx diese Ansicht 
eine hinlängliche Rechtfertigung. Indessen werde ich dieses 
Hervorragen nur als ein Wahrscheinliches aufstellen. 

Ich setze übrigens hierbei voraus, dass, was durch die 
üebereinstimmung der Mafse sich sehr empfiehlt, der i^dg 
unten am axQoyetOLov befestigt sei: doch ist mir dies nach 
den Worten der Inschrift noch bedenklich, ungeachtet ich 
kaum anders zu helfen weiss, wenn Ihre letztere Construction 
richtig ist Was die Länge der ötQCDtT^Qcav und ifidvtixtv be- 
trififfc, hatte ich natürlich dieselbe Vorstellung wie Sie: wes- 
halb ich neulich eine Frage tha^ das war nur dieses: ob Sie, 
wie ich, annahmen, dass die Ciuxvtes durchweg Über alle «yr^o- 
f^^flcg etc. gelegt würden, oder ob Sie sie blofs fOr ein Band 
zur Befestigung des axgoysiöüyu mit dem nächsten innem 
Balken hielten. Die Schiefe der Dachung kann ich auch noch 
nicht ausmitteln; auch ich habe gedeicht, dass in den Worten 
6j6t£ avoQ^ovg etc. oder wie das geheifsen haben mag, eine 
Abdachung bestimmt wäre: aber damit ist noch wenig ge- 
wonnen; und ich glaube, die bache wird dadurch nur schwie- 
riger. Mir scheint am Ende nichts übrig zu bleiben, als an- 
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zunehmeji. lass die liorizoutale Decke auch mit Ziegeln belegt 
wurde , uud nachher • erst das schiefe Dach darauf gesetzt 
wurde. — Die lex de pariete faciundo will ich Ihnen nachzu- 
tragen überlassen, da ich nicht soweit ins Einzebie gehen 
mag, sondern bloss bei der Inschrift an sich stehen bleiben «rill. 

Hermanns AnUspas^ea will ich vorläufig auf sich beruhen 
lassen; das Bessere wird sich schon geltend machen. Von 
allen Sachen, die Sie ankfindigen, habe ich noch nichts er- 
halten ; ich bitte aber sehr, mir auch noch das Programm über 
Mitscherlieh zu procurircn. 

« 

Herzliche Grüsse an alle die Ihrigen von 

Ihrem getreuen 

Bockh. 



Göttiageu, 22. üct. 1835. 

Ihr letzter Brief, mein verehrter Freund, verlangte keine 
Antwort, um so weniger, da ich gegen die Art, wie Sie 
die Sache schliefslich gestellt haben, gar nichts einzuwenden 
wusste. Ich warte nur auf Ihre Nachschrift zu der Scho- . 

tnannschcu Rccension, die ich mit grofser Befriedigung gelesen 
habe, um dann von neuem an die Inschrift zu gehen und die 
Bearbeitung derselben tant bien (luc mal abzuscliliorsen. 

Reit der Zeit liahe ich den ihmh-ii Fascikel des Corp. Jii.^cr. 
erhalten und einige Tage daran gewendet, das Allermerk- 
würdigste daraus mir in kurzen Notizen in meine Papiere 
einzutragen. Es ist wieder ein erstaunender Keichthum der 
interessantesten Denkmäler, die Sie immer gerade soweit er- 
örtern und beleuchten, dass man sie ohne Mtthe im Zusammen- 
hange der Wissenschaft an den Platz stellen kann, wohin sie 
gehören. Ein paar kleine Bemerkungen, die Sie vielleicht ein- 
mal berflcksicbtigen können, will ich hier gleich einschalten. 

p. 454. Col. 2 1. 9. Minerva l^ergaca, Druckfehler. 

470. Col. 2 oben: Kann man von der ältern Artemisia 
sagen, dass sie Karieii innegehabt, und hängt überhaupt diese 
Tochter des ilalikarnasser Lygdamis und Tyranuin über 
Dorische Griechen zusammen mit dem Karer von Kindja^ Mau- 
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sülos, dessen Sohn Pixodaros Karerfürat bei der Rebellion 
unter Dareios vorkommt, Her. V, 118, und mit dem spätem 
Ueschleclite des Hekatonmos? 

p. 509. Col. 1. Anthca Lindio, Clcobitli sociale. JbiS- ist 
mir hiiitorher bedenklich geworden, ob Äntheaa Zeitgenoss 
des Kleobul gewesen, Athenäus' Worte X, 445a avyyeviig de 
dvat ipd^K&v KXsoßoviov toö tfo^^oCI, deuten mehr auf ein 
späteres Zeitalter. Um desto merkwürdiger ist da« Fort- 
bestehen der lyrischen Komödie. Aber in diesen kleinasia- 
tischen Inschriften kommt mir doch die eigentliche lyrische 
Tragödie und Komödie etwas bedenklich vor. Kann dabei 
nicht an die Autführimg blosser canlica, fiurwdtVa, gedacht 

werden, die man später in Euri ^ ^ 

pideisclien Tragödien als die Haupt- 
sache angesehen und iür sich auf- 
geführt zu haben scheint? 

p. 517 n. 2782 Trf.g ItvnoU- 
9ovs Ttagaotadag etc. Ich denke mir 
diesen Theil des Gebäudes gans wie 
einen Triumphbogen. 

Auch die^'Avqpij ist am Triumph* 
bogen des Titus au den xagetöta- 
dsg und dem Bogen zu finden. Ich bin daher doch sehr da- 
iür ilÄii^cc -dU Jiügen zu Jiehmen. 

p. GOl n. 2U5G BsvvaCmv fpvlij. J]ei Stephauos von 
By/.an/ s. v. Btvva kommt eine Ephesische Locai-Phyle dieses 
Naiiiens vor. 

p. 645. Col. A. 1. 18 V. u. steht nPA^HTAI für nPHHHTAI. 

p. G49. Col. B. xov Ko^ov TCVQyov. Auch dieser Name 
stammt von Athen, da nach Btrabo der Athenische Gründer 
von Chalkis Kothos hiess, daher auch wohl ein Zusammen- 
hang mit dem Orte Xahu/Setq stattfindet. 

Mehreremal habe ich bei der Ansicht der Sherard-Ghis- 
hnllschen Inschriften mich geärgert, dass ich nicht auch von 
den Denkmälern, die bei Chishull stehen, eine Collation ge- 
macht habe, besonders bei n. 305 L Aber ich hatte zunächst 
den Auftrag das Unedirte ab*zuschreiben und wusste oder be- 
dachte nicht, dass Oh. sich so wiilkühriiche Veränderungen 
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erlaubt haben kdimie, ohne bessere Absehriften zu haben, 

wie er de reu doch manchmal gehabt haben muss, namentlich 
von Lislc. 

Auch dab sehr interessante Programm über die tEQ(a6infa 
habe ich erhalten, sowie die Oratio. Mein Mitsclierlichsches 
will ich suchen, noch einmal habhaft zu werden und Ihnen 
zu verschaflfen. 

Ich habe die Ferien an einige ausfährliche Beurthei- 
lungen fOr die Zimmeimannsche Zeitschrift gewandt^ nament- 
lich Ton Welckers Oyclus nnd Klausens Choephoren. Es ist 
mir schwer geworden, diese Schriften mit Unparteilichkeit und 
doch in einem freundschaftl. Ton zu behandeln. Welcker macht 
es einem doch immer schwerer, in die eigentliche Schlussfolge 
seiner Untersuchungen ciuzudringen. Ich gebe Dissen alles 
vorher zu lesen, um allen möglichen Streit verlier abzu- 
»chueideu. Dissen grüfst freundlichst^ sowie meine Frau. 

Mit alter Treue 

Ihr 

COM. 

Darf ich Sie bitten, inliegende Blätter an Prof. Gerluird 
für day Instittdo zu geben? Ich bin p^erade durch einige 
dringende Geschälte gehindert zu schreiben. Wenn Sie ihu 
seilen und sich daran erinnern wollen, l)itte ich ihm mitzu- 
theilen, dass ich die Schalen vuu Aquileja in Wien in meiner 
ersten Dissertation über Antiochien ediren wollte, imd die 
Publication derselben nur aufgeschoben hätte, um Nachrichten 
über die neueren Nachgrabungen von Oadalvene in Anteaki 
zu erlangen, was mir indess noch nicht gelungen wäre. 

Bei Gelegenheit der Nachforschung nach Ihren damaligen 
Aufträgen wegen Sherard habe idi die Briefe, die ich Ton 
Ihnen seit 1818 erhalten, geordnet und bin wahrhaft gerührt 
worden durch die Fülle und gleichförmige Dauer väterlicher 
Fürsorge, aufmunternder und zurechtweisender Freundschaft, 
unbefangener Mittheilung Ihrer Hchät/e, die darin vor mir 
liegt. Wie wissen Sie doch Ihre Schüler ganz anders zu be- 
handeln als Hermann! 
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[Berlin,] 27./1U. 3ö. 

Yerehrtester Freund. 

Nachdem ich Ihnen durch Hrn. Siebold meine Recen- 
sion des Fritzsclie geschickt habe, ist mir gestern ein Abdruck 
der Mauerinschrift, nach einer Copie Yon Pittakis in dem Btd- 

JeHno des archäolog. lust. zugekommen, nebst einer Erklärung 
von Franz. Die Copie ist, wie alle von Pittakis, unter aller 
Kritik; doch wollte Sie Gerhard in dem Hall. Int. Bl. wieder 
drucken lassen, was ich ihm aber widerrathen habe. Es scheint 
mir zweckmässig, die Kossische Copie dort drucken zu lassen,* 
und wenn Sie nichts dagegen haben, will ich mein Exemplar 
dazu hergeben, jedoch so, dass nur der Text selbst gedruckt 
werde, ohne die Ergänzungen, die in dem Exemplar stehen. 
Ich habe in dieser liederlichen Copie nichts Brauchbares ge- 
funden; Franzens Erklärungen scheinen mir meistens ganz 
falsch. II, 26. hat Pitt. TI0EIZ ENNAAAH HIZTPQTHPZIN, und 
Franz macht daraus ical iHgtorrjgöiv (st. tj gtq.): dies sah ich 
freilich schon tViilier als das Bequemste an; aber in der Ross. 
Abschrift, worin die Reihen der Buchstaben so genau anj^egcben 
sind, bleibt für eine jsoIcIh» Conjoctur kein Raum, und es musa 
also natürlich beim Alten bleiben. Die Lücke Z. 22 im An- 
fang hat Franz richtig gefüllt durch v7t[6QTo]vavoiSf was im 
Pollax statt wtdQ&vQa vorkommt; hierdurch ist es mir ge- 
lungen, nun auch jene ganze Parthie, die Franz ganz falsch 
behandelt hat, herzustellen, und ich schreibe Ihnen deshalb. 
Ich setze die Stelle yon Z. 16 an her, wobei nur das dqte&ni- 
HQtay was Sie geliefert haben, mich noch nicht befriedigt. 

xaxaat^dfSBt 6\ 9tal xdgodop toO itvHlw rot) suqI 
t6 «^tv Svw rot) diatstx^&fimog Kttl rot) dt^Xov ro0 {mhg 
tmv nvXdSv xul tu ^uxQtc TtCpj^ imßakav rov TtSQiÖQofiov ta 
ystda. xal rcov inaX^iiou navxa o0a d' (das ist ein heilloses 
dfc: sollte es seyn statt nm riov i-nfcl^iav Öa navta otfa?) av 
y dipBötrixoTCi Ttkthv ht, öaTtxvkcDV nXiv^oßoli^afi öiakeCnaiv 
dvQ£dag dixXiv&ovg, vt{,'os xoiav tov (ihv enccX^iov tqeIs Ttvdag^ 
trjg dh 9vifidog Ödxa (SToC%Qvgj utal ixt&i^Ost vjt€Qt6v[a]ia 
l^viliva, yo'\fi^m0ag äidtoixa itd%OQ ^oi%ta£a^ fM\)tog oxto»- 
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TCodUf i^To^7](Tft dl xalxvßovg roig v7[[egto]vaCoig, xcdinißkiv^o- 
fiokt\(5H vipog öTotxovg. Das unterstrichene ist das, was ich 
uun gefunden habe^ und woduich die Einsicht in die Stelle be 
sonders Temebrt wird. Indessen verstehe ich doch die Bache 
noch nicht Franz bezieht ganz wunderlich alles das auf die 
ThÜrme, was hernach folgt; combtnirt es aber doch wieder mit 
dem Vorhergehenden; die ötoxot im Folgenden sind ihmTOlzo», 
wie seine Co{iie hat; nnd die ötdxot%a scheint er yon der ^laar 
sern Seite qner über nach diesen toiioig zu legen, was alles 
gar keinen Siiiu zu haben scheint So viel ieli sehe, können 
die öuiioLxa nur nacli der Länge des 7C£Qf,dni'>iu>v (des äussern 
^Mauerkranzesj liegen; denn einwärts in die «Jueru kann man 
sie nicht legen, weil ja vom Innern noch gar nicht die Rede 
ist Auch würden diese dtatoix« dann ja zur Decke gehören: 
wie kann aber hier schon von der Decke die Rede seyn, da 
ja die atoxoi und die darauf liegenden doxoi noch nicht ge- 
nannt sind? Aach die zwei ctffon^f^s sollen wieder über den 
to£%oig liegen: nachher kommen ja aber erst die äoKo£ tot, 
auf denen sie doch liegen nkflssten, d& er sie in die Qaere 
legt ^icse 6tQm^Qttg: das ist doch alles so verwirrt, dass 
man nichts damit anzufangen weiss. Und wozu sollten denn 
diese OzQoytriQeg dienen? ^Venn Sie die Abhandlung erst ge- 
sehen haben, so scbreiljen Sie mir, was Sie davon halten; 
einstweilen werden wir bei dem bleiben, worüber wir einig 
sind, und nur zusehen, wie es mit den ynegtovaioig steht. 
Meines Erachtens sind die Worte yoittpoiaag öiatoixa ndxog 
ötoLxiatOj iiijxos omanoÖa, auf die wuQtovaia selbst zu bc- 
ziehen, weil ja sonst^ wenn sie andere Stücke bezeichneten, das 
V7to^0€i etc. zu spät kommen würde. Da uun die vjKqtQvaia 
doch nur über den Fenstern in der Fronte ihrer ganzen Lango 
nach liegen kdnnen, so ist an eine Querlage von dutxoi%iH£ 
nicht zu denken. Aber warum sind die wtefftovai« B* lang? 
Ueberhaupt kann ich über die LTiiUt^Lu keine rechte Vorstellung 
gewinnen. Dass sie nur 3' hoch sind, kann doch wol nur auf 
die Unterlage unter den Fenstern gclien? Wie aber sind sie 
zwiHchon den Fenstern? »Solireiben ?>ie Tiiir hierüber reelit 
genau, und geben Sie mir eine Zeichnung, ich dachte mir 
die iSache so, dass die isiak^, abgesehen von den Fenstern^ 
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hoch seien bis au das Gesims. Franz dagegen zeichnet die 
Mauer so: 



:> 



0 



□ 



SO duss a ddü Fvnnicr ist in den fV^A^nu^-. Dies kt^tnait mir 
über sehr seltsam vor. Ich kann mir die bache uur so denken: 



yitau 



1 

I 



I 



^irw2$4tf unter «l«ti KMUitera 



Mauer 



b vxe^xavmix 8' lang. e mit «il^i^otg auagefällte 

c Tivßoi. Räume, welche zu den 

d Fenvter. i«cd|/o»9 geboren. 

Wenn ich die Sache so fasse, so sehe ich auch einen 
Grund ein, weshalb die vnaqftovaia so lang sind. Sie sollen 
nEmlich, damit sie nicht ausweichen kdnnen, in .^inem Zu- 

*) Aber wo bleibt nun der ArchitravV Fehlt dieser gunz? 
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sammeniiciDge durch die Mauer geheu, und lieiiseii daher Öiä- 
TOi^ff* damit sie nun nicht zu sehr zusammengesetzt seien, 
werden sie 8' lang gelogt, und sind innen durch Zapfen ver- 
bunden, so dasB sie uicht weichen können. 

Znmpt ist vor Kurzem aus Athen siurückgekommen. Er 
sagt mir, dass die nördliche Stoa des Polias-Tempels mit Stein 
gedeckt gewesen sei; die Decke sei herabge&llen, und man 
sehe in den Ruinen die Kappen. Dies ist mir wegen der 
a^pipeiitiemv und t^dvtmv sehr unbequem; ich finde es aber 
nicht unwiihrscheiulieh, dass das alte Dach verbraunt war, 
und man nachher ein steinernes legte. Sie wissen, dass ich 
schon ehemals diese Meinuncr von dem Brande vertheidigt 
habe; und auf eine Zerstörung des Daches durch den Ihand 
hat schon Visconti hingewiesen. Was ich in der Rpcensioii 
gegen l^^tzsche in Bezug auf jene Dachung gesagt habe^ geht 
zwar vorzugsweise darum bloss auf Holzdachung, weil der 
ganze Gang der Polemik dahin fflhrter, da Fr. nur von Holz 
redet, und es liesse sich das Gesagte leicht auch auf Stein- 
dachuug anwenden; indessen halte ich dies nicht ftlr nöthig. 
Cranz sicher schien mir Zumpt über die Stoa freilieh auch 
nicht zu seyn; indessen glaube ich doch, dass die, von welcher 
er urziiliite, wirklicli die nördliche ist. 

Während ich diesen Brief schrieb, erhielt ich den Ihrigen 
V. 22. Oct., woraus ich sehe, dass Hr. v. SieljolJ noch nicht 
angekommen war, und ich rechne jetzt freilich heraus, dass er 
auch erst den 21. Abends hier abgegangen ist. Noch habe 
ich nicht Zeit gehabt, die Bemerkungen zu prüfen, die Sie so 
gütig sind mir zu machen; nur über das Versehen Minerva 
Pergaea habe ich mich einstweilen wo nicht ärgern doch ver- 
driessen können, obwohl der Zusammenhang hinlänglich den 
lapsus cälami zeigt. Was Sie von meinen Briefen schreiben, 
ist zwar sehr ehrenvoll und erfreulich für mich; aber ich 
kann in Ihrem (jefülil und Lrilieil nur den Grund dazu imdeü, 
da ich mir wenig Verdienst zueignen kann. 

Schicken Sie mir doch wo möglich ein Exemplar von der 
Recension über Weicker und Klausen. Das Welckersche Buch 
ist sehr dick! Ich werde ganz verstimmt darüber, dass ich vor 
lauter neuen Büchern, die man lesen soll, nicht mehr zu eige- 
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ner Thätigkeit komme; und dazu kommt , dass ich gar zu 
Avcnig Zeit disponibel habe. Doch ich will nicht mit vielen 
Klageu schliesseu. 

Herzliche GrCLCse an Ihre liebe Frau und an Dissen. 

Stets mit gleicher Liebe 

der Ihrige 

Böckh. 



Brief K. 0. MüUer's vom 31. October 1835 wird vermisst 



[BerliöJ 6./H. 36. 

Verehrtester Freund. « 

Oerhard hat es übernommeu, Ilinen die Frmiziana zu 
schicken y und ich schreibe nur in fhle einige Zeilen, die ich 
ihm geben will, um sie mitznsenden. Den Abdruck in dem 
H. Ini Bl. habe ich abgestellt; doch habe ich an G. ge- 
schrieben, es werde kein Bedenken haben, dass er die Rossische 
Copie zu discreter Benutzung an Franz schicke. Mittlerweile 
dass Fr. diese etwa zu Verbesserungen seiner Abhandlung 
nutzt, kommt ja docli die Ihrige heraus. Wegen der übrig- 
Itloibeuden Scliwierigkoiteii war ich auch schon bosor^'t; in- 
soiitlerheit ärgerto es mich, dass die Zwischenräume zwischen 
den Fenstern nicht augegeben sind, welches doch sehr seltsam 
ist: denn die vTtsgtovtua ^teinoda enthalto]i doch diese Be- 
stimmung nicht eigentlich, sondern können höchstens auf eine 
vorausgesetzte Bestimmung gegrfindet seyn, und sind die sechs- 
fnssigen Zwischenräume, die Sie bei einfiissigen Plinthen an- 
nehmen müssen, zwischen den Fenstern nicht etwas gross? 
Wenn nur zweiffissige Zwischenräume angenommen werden, 
passen die 8fiEl8sigen vm^tovctt« wieder eben so gut und 
liegen dann je über zwoi Fenstern; und dann könnte man sich 
auch die Auslassung der IjestimmnnjT der Länge der Zwischen- 
räume eher erklären, weil man voraussetzen konnte, dass die 
Zwischenräume eben so gross als die Fenslerbreiten seien. 
Die Correspondenz dieser Zwischenräume mit den a%6%oii hat 
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freilich viel Ansprechendes; aber sclilechtliiii riothwendig 
scheint sie doch nicht. Die Ilücköeite der Mauer konnte 
nach eif^enem Oesetz ^jfaniirt werden , und es lag doch wenig 
daran, ob die öro^ot gegen die Fenster gleichmässig standen. 
Die Hauptschwierigkeit bleibt freilich doch immer in der Be- 
stimmung der tfro;^ra7^ ömUv&fov: aber diese müssen doch 
wirklich von Terschiedeaen Dimensionen geworden seyn, wenn 
die nUv^ot quadratisch waren. Waren nun die xUv9-ot nicht 
sehr grofs (Hirt fuhrt, so viel ich mich erinnere, sehr grofse 
an), so bekommt man doch immer Eine ziemlieh kleine 

Dimension heraus, da doch immer nur | | ; seyn 

kann, nicht aber . • - |. Demgemäss scheint es doch wirk- 

lieh so, wie Sie annehmen, dass die .-t/j j i/o/ t^inrülsig waren, 
wodurch die Correspondenz mit der Vorderseite erreicht wird, 
wie >Sie sie wollen; denn wenn man doch einmahl die Eine 
Dimension der Ozoxov kleiner nehmen muss, warum soll 
man sie nicht gleich auf 1' nehmen, da damit jene Corre- 
spondenz erreicht wird? Durch die Einbauung der atffenij' 
Qünf kann doch wol eine Schwäche der CT6%ot nicht erzeugt 
werden, weil sie in die zweiffissige Seite eingefOgt wurden. 
Aber sehr hoch kann doch ein solcher dfinner ötoxog nicht ge- 
wesen seyn. Hier steht man nun wieder fest, weil man die 
H5he der (ttotxot nicht kennt. Sie werden, was aus dem 
Allen hervorgeht, gewiss schon zusammen«;estellt haben; in- 

. dessen kann man doch aus der Insclirilt selljst, denke ich, ab- 
nehmen, das.s der ütaixog mindestens f) Öuxrvlovg hoch seyn 
muss. Wir haljt.u von der Mtiuer bis zum Fenster 3', dann 
10 ^Toi^ot für die l'enster und noch 7 darüber; also zusammen 
1 7 : rechnet man den axotxog zu 5 dtüctvÄoig, so kommen also 
S%0 Fuss Höhe heraus^ und so hocli muss doch mindestens 

. der Baum gewesen seyn. Für 8'— lO*, sollte ich denken, 
mfisste nun auch jener etoxog diakiv^os fest genug ge- 
wesen seyn. 

« Nächstdem kann ich mich von der Idee nicht losmachen, 

dass die horizontale Decke schon Ziegel hatte, nnd dies der 
xt^a^og Aaxavixog ist. Könnten dies nicht blosse Tafeln 
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seyn, die auf die Lelimdecke gelegt wurdeiiV Ich denke, der 
xavd^7]^iog, der nacLiier genaDnt wird, macht deu Anfang der 
Beschreibung des schiefen Daches, ausser dass die vorher ge- 
nannten XttXimr^ffsg sbhon dazu gehören. Bei diesem xav&^}- 
Xios wird ja wieder gesagt^ er solle mit Lehm gedeckt werden: 
[ov jl]o[/)]dMr» Milf ^XV9^(^V9^^ vfl' schon im Vorher- 
gehenden von dem schiefen Dach die Bede, so sehe ich nicht 
ein, waram dies zum 2ten Mal gesagt wird. Das xo'n0ag 
scheint anzudeuten, dass der xav^^Xtog vorher schon gemacht 
seyn müsse. Nun aber fehlen dann die Ziegel, die Sie unter 
die xakvitTi^Qa^ l'^'.i^*^'"- Sollten die lucht etwa nach Vs, 34. 
verbürgen sevny Was siud af ijyfuoi'^^^i' Franz übersetzt es 
tccta primaria. Sollten diese die Ziegel unter den xalvnttjQöi 
seyn? — Ys. 46. ist Franzens ar^o^co^ag doch gewiss falsch: 
ist JirjXcjaag zu lesen? 

Wegen der Stelle atQGJt^Qöi TrfQieyx. und wegen des 
Poliastempels habe ich an Boss geschrieben. Ich hatte schon 
langst statt ^ auch a vermuthet; aber ich glaube, ij wird auf 
dem Steine seyn. ^ Wenn Sie beim Poliastempel Ober den 
Architraven, wie Sie schreiben, dünne Steinbalken als 099;- 
»iöitovg annehmen, so kann ich Sie nicht ganz verstehen. Die 
Stoa ist ja so breit, dass enorm dicke Steinbalken erforderlich 
scheinen; oder wollen Sie in die Stoa Sünlen setzen, worauf 
die dünnen Balken liegen? Dann scheint mir die £?nnze Stoa 
inwendig verbaut zu wenlen. Schreiben Sie mir Ihre Meinung 
näher, damit ich Sie ganz verstehe. 

Ich muss schliefsen, da es spät ist. Gute Nacht. 

Stets der Ihrige 

Bh. 

Der Brief ist verzweifelt schnell geschrieben und sehr 
wenig pi^ksis; ich denke aber, Sie errathen schon, was ich will. 



Brief K. 0. Müller s vom 20. November 1835 wird ver- 
misst. 
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. Berlin, 3. Dec. 35. 

VeiÄfchiedenes hat mich abgehalten, then erster Freund, auf 
Ihren Brief v. 20. Nov. eher zu antworten; was ich jetzt raj^- 
tim thun will. Was JSie von Habron schreiben, ist einleuch- 
tend ; ich hatte zu spät erfahreD, dass Pitt, die Abschrift laoge 
▼or ßo88 gemacht hat; da mag er dehn Einiges, und nament- 
lich die in Bede stehende Stelle besser haben lesen können. 
Sie fiel mir anch früher schon auf in der Franzischen Aus- 
gabe; aber ich sah keine Emendation derselben, die genügte^ 
und attendirte nicht gerade Yiel darauf Was das betnfil^ was 
Bake, Kiessling und neulich Lhardj, Aber die Schatzmeister 
der Verwaltung geschrieben haben, so ist das Alles so gering- 
fügig, dass ich mich daihircli iu raeinen frühem Aufstellungen 
nicht irre ma< lien lasse. Ich habe Bake's . . . Gewäsche in 
meinen Papieren ganz widerlegt, weil icli einmahl die Absicht 
hatte, gelegentlich dagegen zu schreiben; aber es ist mir wieder 
ans dem Gedächtuiss entfallen, und erst bei Durchsicht meiner 
Zusätze za der Staatsh. sehe ich^ dass ich Bake'n hatte bei 
Gelegenheit einer Ree von C. F. Hermanns Staatsalterth. 
widerlegen wollen. Wie Sie die Schatzmeisterperioden stellen, 
so glaube ich, lassen sie sich ganz gut anordnen; und dass 
die Inschrift ungefähr aus dieser Zeit seyn müsse, ist ancli 
klar, und Franzens Ansicht unbegreiflich. 

Lieber das Uebrigc habe ich wenig zu sagen. Icli liabe 
ancli nielits dagegen, dass Sie die öxo'iovg den Zwischenpreilern 
zwiHcheu den Fenstern entsrprechen lassen, und bemerke nur, 
' dass Sie mich in is^ verstanden haben müssen, wenn Sie auf 
meinen frühem Brief erwiedern: „Aber ich bekomme dann die 
Gtoiovi^ ÖLTcXiv^ovg nicht in die Länge, sondern in die Tiefe 
des Farodos.'' Dies war natfirlich auch meine Voraussetzung, 
und ich glaubte, gerade deshalb Hessen sich die tft^tot^geg 
besser einbauen, während Sie hierin gerade die Schwierigkeit 
finden, was ich nicht einsehen kann. Wenn nämlich die ist6%oi 
nur einen PKnthos in die Tiefe hätten, so üessen sich die &eQa)- 
TTjQEg schwerer einbauen. Ich will annehmen, der azQOTt^Q sei 
7:, Fuss liocl), und '/^ Fuss dick, so wäre der Tlieil des atoxog, 
welcher auswärts, uud der, welcher einwärts ihn umschliefst. 
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nur ^/^ Fuss dick, und folglich sehr schwach, wenn man 
seine Tiefe im Ganzen nur zu 1 k ms nähme, noch schlimmer, 
wenn der azoon^q dicker ist; ist aber die Tiefe im Ganzen 
2 Fuss, so wird der eroxoq durch das Einbauen des 6xQGitriQ 
nicht geschwächt, und die ttxifmiQig sitzen fester. Aach denke 
ich, dass sie tief genug eingelassen werden k&nnen^ die fStQiO' 
f^^£$, wenn die tftoxoi nach der Länge der xd^odos anch nur 
1 Fusa haben; ich sollte denken, sie könnten gane «usammen- 
stossen, auch wohl gar noch durch Zapfen Terbunden werden, 
ohne dass der ütoxog dadurch geschwächt würde, wenn er mir 
beiderseits ötark genug ist: denn der ötQcorrjQ vertritt seibat 
die Stelle des Maucrwi rks in der Mitte. Die Plinthen konnten 
ja zugehauen werd( ii. \vie es eben nüthig war. 

Meine horizontale Ziegolbedeckuug dachte ich mir wie einen 
Estrich, der zugleich den Zweck hätte Schutz gegen kleines 
Wurfgeschütz zu geben, nicht eigentlich gegen das Wasser, 
wogegen das schiefe Dach allein dienen sollte. Da ich nicht 
weiss, was «C ^eftovss sind (worüber Sie sich nicht erklaren), 
so kann ich freilich nichts dagegen sagen, wenn Sie den xav- 
^JUits nicht mehr für das Dachgebälk halten wollen: sonst 
hatte ich gedacht^ die yys^ovsg könnten selbst die Dachziegel 
seyn, wie ich neulich glaube geschrieben zu haben, und das 
Bauen eines xü./.'1///*uü^- würde nur nachgebracht, aljor als 
schon gemacht bei den IjytuoOL etc. vorausgesetzt, wiewohl 
ich freilich jetzt sehe, dasö das rov filv '/.v'aIov näöav T7jv 
nccQoöov dazAi nicht besonders stimmt. Dies hatte ich jedoch 
so genommen: es sollte alles folgende „bei der ganzen Paro- 
dos'^ gemacht werden, weil diese noch gar nicht gedacht 
wäre^ bei den langen Mauern aber sollten die riys^ovss gelegt 
werden, wo sie nicht seien. Ich gestehe aber, diese ganze 
Stelle nicht zu rerstehen, und ebensowenig die übrigen, Ton 
welchen Sie schreiben. 

Ueber die xalv(ifidtia etc. des Daches der Stoa habe ich 
noch nachgedacht, aber noch nichts gefunden, was mich be- 
fncdigtc. ich schiiesse in Eile ab und erwarte begierig Ihre 
Erklärung der ganzen Inschrift. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 


Baokh tt. Maller, Briofe. 24 
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Berlin, d, 8. Augaet 18S6. 

« 

TheaerBter Freund. 

Dr. Franz in Born hat sieh Bchou lange erboten, Ihre 
JBameniden für die hiesigen Jahrbücher zu recensiren, und hat 
in beifolgendem Brief eine Proposition gemacht^ die Sie selber 
daraus ersehen werden. Sollte Ihnen dieselbe genehm sejn, 
80 haben Sie die Güte unter Bunseti'fi Adresse an ihn zu 
schreiben: Sie würden ihm dann wohl auch die Litteratur der 
neuesten Streitschriften angeben, die er noch verinisst. Unter 
mannigfachen Arbeiten liabe ich die Correspondeiiz eine Zeit 
lang liegen lassen, und so kommt es, dass icli den Franzischen 
Brief so spät sende; es war mir der Passus desselben, weshalb 
ich ihn an Sie schicke, in Vergessenheit gerathen,, sonst hatte 
ich doch eher gesehrieben. 

Als ich vor etlichen Monathen meine . Staatsh. rcTidiren 
wollte, bin ich auf das Sicilische Geldwesen gerathen und 
immer tiefer hineingekommen, habe aber auch immer gr&ssere 
Schwierigkeiten gefunden. Sehr Viel habe ich mich dabei mit 
Ihnen beschäftigt, indem ich von einigen Ihrer Hauptsätze 
in den Etrnskern ausging, \\ühl mit einigen Berichtigungen, 
weil ich genauer gerechuet habe. Anfangs wollte ich Ihnen 
ausführlich darüber schreiben, od^r gar selber einmal desluilb 
nach Göttingen kommen, um darüber zu conferiren; aber ich 
bin immer mehr ins Weite darüber gerathen, habe meine und 
Ihre Meinungen immer mehr modificirt^ und die Sache so weit 
ausgedehnt, dass ich endlich gesehen habe, ich müsse noch 
einmahl ganz von vorn die Schrifb, die ich schon ziemlich 
darüber fertig hatte, umarbeiten. Ich werde dies thun, so- 
bald ich Zeit habe. Bei der neuen Betrachtung der Sache ist 
mir leider die Sicilische Litra von 16,4 Par, Gran, so brauch- 
bar sie mir war, sehr zweifelhaft geworden. Ilaben Sie neuo 
Beweise für dieselbe? Ich opfere sie ungern auf. Ich haljo 
entsetzlich viel gerechnet bei diesen Geschicliten, und über 
Babylonisches, Hebräisches, Euböisches, Aeginetisches, Sici- 
Usches, Italisches Mass und Gewicht viel untersucht; was 
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meiner Ueberzoiii^imf^ nach alles zusammenhängt. Doch ich 
will davon jetzt nicht weiter schreiben, ehe ich fertig bin. 
Herzliche Griisse au Ihre Frau. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

BöckK 



Brief K. 0. MüUer's vom 13. August 1830 fehlt 

Jena , d. 81. 8ept 36. 

In der Unentschlossenheit, thcufrster Freund, ob ich nach 
Gottingen reisen würde, habe ich Iliren Briet vom 13. August 
immer von t'inem Ta^^e znw andern zu beantworten vers( iiol)en 
und zuletzt hierher mitgenommen, um von hier aus zu schn^iben. 
Wiewohl ich nun ;^erne nach Göttingen käme, und die Zeit 
sich insofern recht schön paaste, als Sie nunmehr gerade Ihren 
Umzug ToUendet haben werden, wenn es bei der in Ihrem 
Briefe angegebenen Bestimmung geblieben ist; so ist doch 
einerseits die Witterung sehon so unfirenndlich, und anderseits 
sind manche so dringende Verhältnisse vorhanden^ die meine 
Rflckkehr erfordern, dass ich leider Ihrer freundlichen Ein- 
ladung diesmahl nicht folgen kann. Ohne Zweck, nur um 
aus der Arbeit herauszukommen, bin ich, da sieh f^ute (Jesell- 
.sciiaft fand, auf etliche Tage hierher gekunimen, und will 
schon Ende dieses Monatlies wieder in Berlin se3'n. Es ist 
mir um so unangenehmer Sie nicht zu sprechen, da ich vielerlei 
mit Ihnen verhandeln wollte in Bezug auf das ganze Münz- 
wesen des Alterthnms, worauf ich meine Untersuchungen all- 
mählig ausgedehnt habe, so dass das Sicilisehe nur noch eine 
kleine Parthie davon bildet. Was die Abb. des Duc de Lujnes 
über das Damaretion betrifft, so kann ich doch kaum glauben, 
dass Sie das Efgebniss derselben billigen; oder wollen Sie 
wirklieh die von ihm behandelte Mflnze in Ol. 75. setzen, 
wofür doch weder der Stil zu sprechen scheint noch auch der 
Münzfufs? Die Einführung des Attischen Münzfufsos in Si- 
cilien ist freilich älter als Sie diese setzten, aber schwerlich 

24* 
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kann sie über die 80 — 85. Olymp, liinaufgeaetzt werden. Durch 
sehr mühevolle Combinatioucn und liochnungen hin ich auf 
sehr seltsame Ergebnisse über das ganze Mafs- und Gewicht- 
wesen des AlterÜiums gekommen, die ich aber für zuverlässig 
halte, und wovon ich einige hier angeben will. Alles reguiirte 
Mass und Gewicht kommt Ton Babylon; das Aeginetische 
Talent ist das Babylonische; das Vorsolonische Attische Talent 
ist das Euboische, und das Euboische ist % des Aeginetischen, 
nicht etwa ungefähr, sondern ganz genau; so dass die Alt- 
attische Mine 1B8% Solonische Drachmen hielt, nicht wie ich 
ehemals gesagt habe 138 Dr. Tcli kann sjeibst diesen Briieh 
(%) genau durch ein Zeugniss beweisen. Das Aegiueiiftclu' 
Körperinars ist nach dem Babylonischen bestimmt; der Aegi- 
netische Metretes ist der Babylonische Kubikfuf?. Das Solo- 
uische Mafs und Gewicht ist nach dem Aeginetisclien, wie Sie 
schon gesehen haben, im Verhältniss von 3:5 bestimmte Der 
Olympische Längenfufs ist nach dem ßabylotiischen regulirt, 
und beide verhalten sich zu einander wie ^2 : f^3. Die 
Sicilische Litra ist eine halbe Aeginetische Mine und ver- 
hält sieh zum Römischen Pfunde wie 10:9; der Romische 
Längenfufs ist nach dem Olympischen normirt^ und zwar nach 
dem Verhältniss der Litren, so dass sie der Absicht nach sieli 
verhalten wie |/9 : f/lO. Das Phönicische Mafs und Gewicht 
ist das vermittelnde zwischen IJabylon und Aegiua; der Phöni- 
cische und ITebräische Siklos ist das Aeginetische Didraclimon, 
und das Hebräische Talent ist einerlei mit dem Aeginetischen 
Talent. Aegypten hatte zweierlei Längenfufs; der ältere — 
seltsam genug — ist identisch mit dem Olympischen, der 
jüngere ist der Babylonische. Karthago hatte den Babylonisch- 
Phdnicischen Münzfufs; dieser kommt *in Sicilien neben dem 
Attischen vor, aber nur in jQugem Münzen, so dass er nicht 
aus dem Aeginetischen stammen kann. Die ältesten Manzen 
▼on Zankle, Himera, Regium, Naxos haben Eubdischen Münz« 
fufs, der sich auch in Eub5a findet. Das Ganze sieht aus wie 
eine lleihe von Träumen und Phantasien; aber es beruht alles 
auf den genauesten Rechnungen und völlig unbefangener 
Forschung. Ich hatte z. B. Aegypten Anfangs ganz aus dem 
Spiele gelassen und kam erst am Ende darauf, die Aegyp- 
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tischen Mctlse zu uiitersucbcn; ich war erstaunt, den Fuls des 
Nilmessers von Elephantine ganz in Uebereinstimmun«^ mit 
dem Babyloniselien zu finden, <len ich unabhängig davon be- 
rechnet liatte. Es lösen sich übrigens eine Menge Fragen 
hierdurch auffallend. Ich war z. B. bei meinen Untersuchungen 
nothwendig auf die l^rage gekommeiii warum das Aegiuetische 
oder Babylonische Talent gerade so grofs als es war fest- 
gestellt wurde, und es fand sich, nicht etwa durch Verhältnisse 
wie sie heutzutage angenommen werden , sondern überein- 
stimmend mit den Angaben der Alten, dass das Aeginetisch- 
Babjlonisehe Talent nichts anderes ist als das Gewicht des 
Babylonischen Kubikful'ses Kegeuwasser. Ich habe das Ganze 
im Concept bib auf diejenigen Abschnitte ausgearbeitet, welche 
das Ki)niische Kupfergeld betreffen; dieae Abschnitte sind 
schwierig, aber auf jeden Fall ist alles falsch, was Niebuhr 
darüber geschrieben hat. Selbst seine Beweisführung, dass 
das Kupfer in dem Mafse theurer geworden} als die Asse Ter- 
mindert wurden, ist eitel Täuschung.'*') 

Boss hat mir die Rechnungen über das 8eearaenal zu- 
geschickt; es sind Ungeheuer von Inschriften, über deren 
Herausgabe ich in Verlegenheit bin. Ich habe sie eben erst 
▼or meiner Abreise bekommen und nicht Zeit gehabt sie auch 
nur zu recognosciren: so gross ist der Umfang: doch sind 
leider viele vStücke fragmentirt. Mit Ungeduld erwarte ich 
Ihre Erklärung der Mauerinschrift. 

Herzliche Grösse au Ihre liebe Frau und Kinder, und 
auch an Dissen. 

Mit alter Freundschaft 

Ihr getreuer 

böckh. 

*) Passeri's Bestimmungen der ItaHschen Asse oder Pfunde 
sind, man sollte es nicht glauben, alle grundfalsch. Seine 
meisten Bestimmungen, und zwar die einzigen, die man zu 
Grunde legen kann, sind aus Arigoni; er hat aber diese ins- 

gesammt niissverstanden, und wenn niun uu» Arigoni und 
Zelada die Tfunde z. B. von iiatria bestimmt, kommen ganz 
andere Positionen heraus, als welche i'asben angiebt. — Die 
Münze von Khell ( Xill) denke ich auch 2U verstehen. Das 
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Gewicht, welches er dafür aiigicbt, ist Nürnberger Medieinal- 

gewicht, wie ich mit vieler Mühe ermittelt habe, und die 
Münze beträgt 13 Quadnuilcs an Werth, nach dem iumiischen 
Münztiils, den Denar zu 16 Assen gerechnet. Die Münze ist 
ans der Zeit des Hieronymos und der riiilistis; warum jjian 
aber so seltsam geprägt habe, das ist eiue ächwierige i^'rage; 
die Sache selber ist aber klar. 



Güttingen, 26. Oct. 1836. 

Ol^leich Ihr letzter Brief, mein thenrer und verehrter 
Freund, mir die Hoffnung Sie in diesen Ferien hier zu Behen 
völlig benahm y hat er mich doch im höchsten Grade erfreut 

durcli die Nachrichten von den grossen wissenschaftlichen 
Untersuchungen, in die »Sic sich vertieft haben, und die Ihnen, 
Ihren Freuuden und Allen, die einen Begriff von der Sache 
habenj den c^röfsten Genuss bereiten werden. Es ist mir, als 
wenn der iStoÖ mit seiner grolsen Ergiebigkeit lür Oombi- 
nationen und ebenso grofser Schwierigkeit und Verwickelung 
nur auf Ihre nnyergleichliche Gabe, auch das Verworrenste 
durch scharfe Analyse und Oombination zu entwirren, ge- 
wartet hätte, und nun auf einmal in ein ganzes grosses Feld 
der Alterthumskunde, statt vieler Unbegreiflichkeiten und 
Dunkelheiten, Ordnung und Licht kommen würde. Ich bin 
voll von Erwartung der Ph gebnisse, die sich för die Geschichte 
des Handels, der Cultur, der Kunst der Alten aus diesen 
Untersuchungen entwickeln werden, deren mathematische 
Präcision sie zu einem festen i^'undament in diesem Felde 
macheii wird. 

Doch dies Gerede nur um die Stimmung einigeruuiisen 
anzudeuten, in die Ihre Mittheiiuugen mich versetzt haben. 
Mir erscheinen Ihre Angaben, wenn auch ganz aus dem Zu- 
sammenhange der Untersuchung gerissen, doch schon so sehr 
plausibel, und ich ahne etwas von dem ganzen System. Mir 
scheini es recht im Geiste der Alten, dass die cubischen Bfaafse, 
die am meisten körperlichen und massiven, die Grundlage 
bilden, und darnach die VerhSltnisse der verschiedenen Systeme 
bestimmt werden, so dass die Längenmaai'se sich wie Cubic- 
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WTirÄeln verlmiteu. Dass cubiscbe Maals-e, Längeumaafse^ Ge- 
wichte auf einem System beruhten, davon ist mir immer die 
Uüraische Ampliora, gleich emem Cubictufs und RO /(^, ein 
Beweis gewesen; aber ich habe nie geglaubt, dn^n man dies 
so durch Griechenland und Asien durchführen könne — wie 
ieh überliau{)t nie den Muth gehabt habe, eine einzelne Ob- 
seryation auf diesem Felde bei den vielen zurückschreckenden 
Schwierigkeiten weiter zu verfolgen. 

Werden Sie sich auch auf das Münzsystem der einzelnen 
Griechischen Städte einlassen, wovon gröfsere Massen von. 
Münzen von einerld Fufs vorhanden sind? Gewiss würde das 
Berliner Münzcabinet Ihnen grosse Vortheile dabei gewähren. 
Dann bitte ich Sie auch die Münzen zu beachten, von denen 
ich nachgewiesen zu haben glaube (Annnll delV Inst. IS.'jrt. 
p. 167), dass sie die Arkader Ol. 104 aus den Olympischen 
Tempeischätzen geschlagen haben, um ihre £pariten zu be- 
solden. Die gröfsern darunter, die ich dort speciell behandelt, 
haben nach dem Mns. Uuntcr. das Gewicht von 184^ engl. 
Gran, also das, was ich für Didrachmen nach herabgesetztem 
äginetischen FuTse nahm. Es giebt aber auch kleinere der* 
seihen Art, die in voUs^digen Exemplaren 43 Gran halten, 
also tgi&ßoXtt — und gerade tQLcoßoXa mussten damals in 
Menge an die Epariten ausgezahlt werden, wenn man ihnen 
den Sold täglich verabreichte. Wohin bringen Sie nun Münzen 
dieser Art? 

Noch eine andre Frage. Hat Sie der Weg Ihrer Unter- 
suchungen auch auf Maafs und Gewicht der Macedonischen 
Städte im Orient geführt? Ich habe einige Zeichnungen und 
Notizen über Minen, ^(Ufivata, rs'raQrov's von Antiochia und 
benachbarten Städten, worüber ich lein CorcUarium zu meinen 
Antiochenischen Dissertationen, die ich nächstens fertig machen 
will, sehreiben möchte. Leider fehlt es mir aber sehr an ge- 
nauen Angaben über die Gewichte, und nur die äussere Form 
dieser Stücke kann ich genauer beschreiben. 

Um noch einmal auf das Damaretion zurückzukommen, 
so könnte docli wühl dum Style nach die Münze, welche der 
Duc de Luyues für ein ur8])rüngliches Damaretion hält {Aloti. 
dclL'lnst, pL lU, der Zeit des Uelou angehören: aber duss 
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öie auch nur 10 Attischen Drachmen gleich ist an Gewicht, 
macht mich freilich in meinen Ansichten über die Rednction 
des Aeginetischen Obolos und der Litra irre, und ich bin sehr 
begierig darauf wie die Sache sich nach Ihren itlntdeckungen 
stellen wird. 

Die Abhandlung über die Manerinschrift habe ich vor 
einiger Zeit durch die Dietericbsehe Buchhandlung an Sie ab* 
gesandt und hoffe, daes sie in Ihren Händen sein wird. Jetzt 
suche ich einige Kleinigkeiten SEUsammen, wovon ich freilich 
. nicht weiss, ob ich nicht Ihnen Einiges davon, wie das kleine 
Programm über den Chor bei Homer, schon zugesandt habe 

— so wenig Ordnung halte ich darin — , um es mit diesem 
Briefe durch Oscar WunderHch in Ihre Hände zu bringen. 

Unbeni Umzug haben wir in den Tagen bewerkstelligt, 
die ich Ihnen angegeben, und wohnen jetzt nun schon ganz 
bequem und angenehm in dem neuen Hause. Wie würde ich 
mich freuen, Sie mit den Ihrigen bald einmal darin zu be- 
herbergen. Denken Sie beim Jubiläum hierher zu kommen? 
Empfehlen Sie mich bestens Ihrer verehrten Frau Gemahlin, 
und bewahren Sie Ihre gfitige und liebevolle Gresinnung 
Ihrem 

treu ergebenen 

OOMüller. 

Ich habe einem jungen Philologen, Soetbeer aus Hajjiburg, 
versi»rochen, ihn bei Ihnen zu empfehlen; sie werden ihn aber 
indessen selbst schon kennen gelernt^ und er sich Ihnen ohne 
mein Fürwort durch seine Liebe zur Wissenschaft imd seine 
gründlichen Studien — besonders in Athenischer Geschichte 
und historischer Litteratur, aber auch in vielen andern Dingen 

— selbst empfohlen haben. Mir ist er sehr lieb und werth 
geworden. Man kann, glaub' ich, Ausgezeichnetes von ihm 
erwarten. 

Kommen wohl die Eütadets ausser der Inschrift BuUet. 

äeU'Tnst 1835. N, XII c. sonst vor? Und sind Sie nicht als 
ein xoivoi' zu betrachten, welches die tixädsg als besondre 
Feste feiert? Die Götter, die sie dabei verehrten, waren wohl 
Apoliou und Dionysos. 

£s fallt mir noch etwas ein, das ich an Sie schreiben 
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wollte, weuQ auch dies Postscript da4urch noch immer nU' 
förmlicher wird. Sie berührten neuerlich in einem Briefe an 
Dissen (der Sie herzlich grüTst und sich gegenwärtig erträgt 
lieber befindet) das Pindariflcbe Skolion, das Dr. Bergk anders 
arrangirt — ohne ibm, wenn icb mich recbt erinnere, in der 
Hauptsache beizustimmen. 

(Der Schluss düs roiitiicri|>teä fehlt) 



Berlin^ d. 18. Nov. 86. 

Mit vielem Ver<^nün;oii, vorehrtester Frcuiul, hübe icli -den 
Inhalt Ihrer letzten Sendungen gelesen. Vortreltiich ist Ihre 
Recension der Hermannischen Vorrede zu den sog. Ac^ Soc, 
Gr, und alles übrige, was Sic von Diiiclfsachen mir gesandt 
haben. Nur die Abb. über die Mauehnscbrift habe ich noch 
nicht ToUst&ndig gelesen , sowie lob noch nicht einmahl die 
grosse Inschrift über das Arsenal, die ich yon Athen erhalten 
hsbe — ein Monstrum von einer Inschrift an Grofse — habe 
durchlesen kdnnen, weil mir yon allen Seiten zu yiel auf den 
Hals kommt. Ich antworte wegen dieser Zeitbeschriinkung da- 
her ;iiu Ii nur sehr aphoristisch auf Ihren reichhaltigen Brief, 
üiid, wenn Sic üü so nennen wollen, egoistisch, um Etwas aus 
Ihnen herauszulocken. 

Ich fange mit dem Postscriptum Ihres Briefes an. Die 
Bergkische Behandlung des ScoL Findar. enthält einiges Wahre, 
aber nicht viel. Bei dem aipveia KoQ^vd"^ dachte ich freilich 
seltsamer Weise nicht an die Homerische Stelle; aber Pindar 
hat, wie ich völlig Überzeugt bin, dennoch aipvBia geschrieben, 
schon des Klanges wegen; er gebraucht sonst Eorinths Nähme 
als Feminin, und es ist nicht abzusehen, warum er hier das 
missklingende aqjvsia gesetzt hätte. Dass avsv&sv richtig sei, 
erkenne ich an. Aber der Zuschnitt des Skol. bei Bergk ist 
erbärmlich und klanglos. Ich habe nichts gegen kurze Skolien, 
aber dann müssen die {Strophen desto vollkommener '^-obfuit 
seyn. Auch das Bacchylideische will mir in Ihrer (lonstitution 
nicht klingen. Es scheint mir ganz klar, dass Ttaöi d'avd-gco- 
nots novaQxV^st'V doTut der Schluss der Strophe ist; hinter 
diesem Verse kommt mir das XKf^^ ^ ^ fataler 
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neuer Anlauf vor für das Ende; wogegen es gut den Anfang 
der füjgenden iStropliü bildet. Wollen Sie nuu danach das 
Ihrige umgestalten, so scheint es mir allerdings probabel: so 
dass dann die letzte Strophe, um nur diese zu betrachten, mit 
Xiffve^ etc. anfangt, und ToUstöndig ist, und nur die erste 
imToUständig: 

_ X VA^ ^ \^ ^ ^ J. ^ — Q 
J. ^ SA«' ^ _ i W O 

^L^;_^A^_ — Zu— O 
ZV zu J. \J \d 

Dass aber Pindar s(jiche lalmie Stücke goscluieben habe, glaube 
ich nicht. — Ich bitte um Vcrzeiiiuiig wegen der zusammen- 
geklebten Briefstücke; es war mir mit dem Briefe ein Un- 
glück passirt, und ich wollte die Teracbont gebliebenen Stücke 
nicht noch einmahl abschreiben. 

Ueber die Eixaäetg weiss ich schlechterdinjgB nichts als 
dasa sie eben eine övvodog oder xoivov oder ^ia^og waren; 
aber ob sie gerade yon der sixag benannt sind, möchte ich 
nicht entscheiden. 

An meiner Abb. Aber Mafs und Gewicht und HünzfCirse 
habe ich fortwährend gebessert und nachgearbeitet. Ich habe 
allerdings aiicli unser Münzkabinet benutzt; doch habe ich 
mich beschrankt, da das Wägen der Münzen sehr beschwer- 
lich ist: wo im 3Ins. Hunt, und Brit und bei llomc de l'Isle 
Stoff genug war, habe ich keine Münzen gewogen; gew(^en 
habe ich Aeginetische und Syrakusische Silbermünzen, und 
Syrakusische und. Römische Kupferstücke. Zankläische u. dgl« 
sind nicht vorhanden. Uebrigens haben diese Wägungen in 
Bezng auf Sübermfinzen ehen wenig Neues gegeben, und ich 
habe sie blofs unternommen, weil unter diesen Stücken welche 
von sehr altem Stil smd. Es ist durchaus kein ToUwiehtiges 
Aeginei Stück aufzutreiben; es ist in allen herabgesetzter 
Fufs, wohin uAi allerdings auch die Arkadischen Münzcu mit 
I84V2 Gr. Engl, rechne; die mit 43 EngL Gr. sind davon 
Viertel, indem man die kleinem Sorten leichter ausmünzte. 
Das merkwürdigste Münzstück , was ich hier gefunden habe, 
ist ein Syrakusisches von 330 Gr. Paris, (also Att Tetradr. 
an Ge¥richt), welches bis auf die geringsten Kleinigkeiten das 
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Geprä^jt iler Münze hat, die der Diu: de Luyiies für das ur- 
sprimgiiclie Damaretion hält. Alt ist es, aber wie alt? Daim 
hätte ea also auch Damaretien gegeben, die nur 4 AtL Dr. 
wogeD. Hierdurch verwickelt sich die Sache immer mehr. Es 
kann Eigensüm und Bechthaberei scheinen ^ dass ich den 
Nummos von ly, Att Obolen aufrecht halte; aber ich kann 
durchaus nichts anderes herausziehen aus den Stellen der 
Alten: ich setze also, dass eine Att Drachme 4 Nummen sei, 
und Ünde darin die Ausgleichung des Bicil. Geldes mit dem 
Attischen. Diese Ausgleichung iiius:* früh gemacht sein; denn 
die Münzen, die auf diesen Fuls geprägt sind, müssen alt 
»e^n: aber vor Ol. 80 — 85. kaini man doch wohl nicht an 
solchen Einfluss Athens auf Sicüieu deidven. 

Antiochien habe ich allerdings auch berührt: aber nur 
nebenher. Hero bei Scaliger de re mimmar. (Thes. (iJron. T. IX.) 
p. 1520 und* der damit identische Didymos, den Mai hinter 
den Eragmm. der llias herausgegeben hat, c. 18. giebt das 
Antiochische gewöhnliche Talent als dem Att gleich an in 
Gewicht und Eintheilung, der Münze nach aber ist das An- 
tiochenische nur % des Attischen (das Attische ist nämlich 
dessen inCxQuov): worunter ich mir nur das rorstellen kann, 
dass dtiä Geld zu •'. , des nominellen Werthe.s oder Gewichte? 
geprägt wurde, und das kann wol nur auf Kupfergeld 
gehen. Ausseixieiu gab es ein sog. taXavrov ^vkiKOV^ welches 
375 Pfund (natürlich Uümische zu 9ü Drachmen, d. h. spiltern 
Denaren) wog: dies sind 36,000 Drachmen. An Münzwerth 
ist es das Sechsfache des Vorigen; das Sechsfache des Münz- 
werthes des Vorigen ist aber 27,000 Dr. Das Attische Ge- 
wicht wird von Didymos nach Drachmen berechnet^ deren 96 
auf das Römische Pfund gehen; was freilich sehr verkehrt ist, 
aber nicht ohne allen Grund. Das ist Alles, was ich Über 
Antioch. Gewicht weiss. Scaliger hat die Stelle nicht ver- 
ötanden, und zeiht daher den Didymos des Irrthums. 

Die MünzliU'se, die ich uuterüucht habe, sind: der He- 
bräische, der Sjriöclie, der Aeginetische, der Korinthische, der 
Kretische, der Rhodi.sche, *l«'r Euböische oder Chalkidischc, 
der Italisch-Griechische, der Uriechisch-Sicilische, der bicüisch- 
Karthagisohe, und was mit diesen zusammenhängt. Vom 
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Aegiiieti scheu Fufs in Macedonien und Thracien Schemen bie 
mehr zu wissen als ich; ich kenne ihn blofs aus Münzeu der 
Bisalter und der Macedonischen Könige; haben Sie genaue 
Gewichte von andern Macedoniseh-Thraciselien Münzeu? Fast 
unüberwindUebe Schwierigkeiten macht der Alexandrinische 
und Aegyptiscbe Münzfofs, weil sich die Angaben der Alten 
schwer Tereiuigen lassen: ich kann aber ancb 'diese MflnzfÜiise 
nicht umgehen, weil sie in das Uebrige eingreifen. 

Die Alt-Italischen Kupfermünzen habe ich ebenfalls unter- 
sucht, wie ich Ihnen schon geschrieben habe: was Rom be- 
trifi't, so habe ich mich nach vielem Hin- und Herforschen 
ilaffir entschieden j dass der Libral-As bis y.um 1. Punischen 
Krieg uuvennindert bestanden hat. Dies klingt sehr paradox. 
Aber was Niebuhr gesagt hat, um die andere Meinung durch- 
zufechteij, ist Alles falsch: die Preise der Dinge stehen mit 
der Ansicht der Alten durchaus nicht in Widerspruch, und es 
ist in den schwersten Münzen, von 12 Unzen und darüber, 
bis zu 3 und 2 Unzen herab durchaus kein Unterschied des 
Stils zu finden, den Niebuhr fingirt hat. Ebenso unbegründet 
ist die Behauptung, dass es keine TollpfÜndigen Asse mehr 
gebe: cü gicbt mehrere, die sogar zu schwer sind für Pfunde. 
Der Römische Silberdenar muss um 485 d. St. viel schwerer 
gewesen seyn als s[)äter, und ich bin überzeugt, dass die ge- 
wöhnlich für nicht llöuiiscli geltenden schwereren Silbermünzen, 
mit der Aufschrift ROMA und acht Kömischen Emblemen, alte 
Denare aus der Zeit vor der Reduction des As auf 2 Unzen 
sind, aber von Griechischen Stempelschueidern angefertigt; 
weshalb man sie fQr Römisch nicht hatte gelten lassen wollen. 
Nur so lassen sich die Schwierigkeiten Idsen, die das Römische 
Geldwesen darbietet. Uebrigens bin ich jetzt des ewigen 
Rechnens und Forschens nach den Münzverhaltnissen so satt, 
dass ich ein Weiteres nicht mehr thue, sondern diesen Winter 
nur die Ueinschrift auicrtigeii will. Wiewohl ich ucucii An- 
lassen nicht widerstehe, immer weiter zu gehen. So bin ich 
durch Ihre Aufrage über das Antiochcnischc Gewicht wieder 
verführt worden, über das Antiochemsche Holztalent zu specu- 
liren, und bringe wieder das seltsame Ergebniss heraus, dass 
es sich zum Wassergewicht der Babylonischen Kubik-£Ue wie 
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5:6 verhalte; gerade wie das Euböische Talent sich zum 
Wasserjxewicht des Bahvloiiischen Kubikfnfses verhält. Ich 
habe mich auch wieder in diesen Tagen, weil ich öfter die- 
selbe Sache, um nicht zu irren, von Neuem untersuche, damit 
beschäftigt, ob Jomards Beweis in seinem Systhnc mctriqtiv 
des EffyipHmSf dass der Alt^Aegyptische Fofs der Olympische 
gewesen, «richtig sei: ich kann bei wiederholter Forschung ihn 
nur für richtig halten (abgesehen von der Thorheit, dass das 
Stadium Yom Erdgrade aus bestimmt worden), wfiuschte aber 
doch, dass Sie einmahl das Buch ansehen mochten. Dieses 
Vorkommeu tles Griech. Fufses iii Aegypten hat mich Aiii'aiigs 
sehr in Verlegenheit gesetzt; aber Wahrheit muss doch Wahr- 
heit bleiben. Das Aegyptische Mals, welches der Nilmesser 
von Elephantine giebt, ist identisch mit dem Babylonischen 
Mafs: aber ich bin überzeugt, dass hiernach die alten Gebäude 
und Werke Aegyptens nicht gebaut sind. Plinius giebt die 
Länge der Seite der grossen Pyramide zu 883 Fufs an: er 
folgt hierin offenbar einer Rechnung, die 2 Fufe auf die £lle 
nahm; also sind es 4A1% EUe^ und diese finden sich wirklich 
genau, nach der Elle des NilmesserS; als Mafs der Seite der 
grossen Pyramide. Aber ich kann mir unmöglich vorstellen, 
dass die Aegypter einer Seite der Pyramide dies Mafs gaben, 
sondern es muss eine runde Zahl gewesen seyu. L ud wirklich 
finden sich, mit einer geringen und niotivirten Veränderung 
der Positionen, dass jene 441' , Ellen des Nilmessers 500 
Eilen des Griechischen Maises sind, so dass man die runde 
Zahl hat, die man erwartet, sobald man Jomard's Resultat 
Aber das Mafs, welches den Bauwerken zu Grunde liegt, an- 
erkennt. Wann kann man nach den neuem Untersuchungen 
den Bau der grossen Pyramide von Memphis setzen, nämlich 
der des Cheops? 'ba Sie die Aeg. Alterthümer genau studirt 
haben, kdnnen Sie mir wohl leicht Auskunft geben. 

Ich will schliessen — ich kdnnte noch über Fritzsche 
schreiben, oder wollte es; aber es ist nicht der Mühe werth. 
Grüfsen Sie die Ihrigen herzlich von uns, auch Dissen 
recht sehr. 

Mit ganzer Seele 

der Ihrige b„^^^_ 
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Güttingen, den 3. Jaa. 1837. 



Der reiche Inhalt Ihres letzten Briefe«^ mein verehrter, 
thenrer Freund, hat mir so viel zu überlegen und geistig za 
yerdaiien gegeben, dass ich die Beantwortung yon Woche zn 
Woche aufgeschoben habe. Doch will iöh in diesen Ferien 
wenigstens noch den Anfang raachen, wenn ieh auch noch 
Einiges überdenkeu uuU liachschlageu muss, ehe ieh den Brief 
absende. 

Ich fange mit dem au, ^vas mir gerade am meisten im 
Kopfe liegt, den Iiechiiungen über die öxfvod-Tjxt] im Piräeus, 
die Sie in Hüudeu haben. Da muss ja, nach den Bruch- 
stücken, die Ross im Kunstblatt von 1836 Nr. 77 bekannt ge- 
macht hat, erstaunend viel Neues zur Kenntniss der alten 
Architektur Torkommen. In einer Stelle, die dort abgedruckt 
ist, werden auch die ^yeftovtg erwähnt, die ich in der Inschrift 
von der Mauer-Reparatur für Firstziegel erklart habe, und wo 
ich auch jetzt noch keine andere Weise der Erklärung sehe. 
Nun stehen sie auch hier neben iiega^ides und mXvnttfQSs, und 
die Folge der Aufzählung selbst: ijyiuoi't^ — hsQai riye^ovsg 
— itegat xeQatiidfg scheint sie tiir xega^i'deg zu erklären. 
Doch sind Schwierigkeiten dabei. Erstens das Kpithoion ktov- 
t(r/J(f c(lcn\ dies scheint besser zu Rinnleisten mit T>ö\venköpfen 
zur Aljführung des Wassers, als zu Firstziegeln ..zu passen 
indess kann man doch wohl immer annehmen, dass auch 
Löwenköpfe als Zierath in Relief au die Frontziegel gesetzt 
wurden statt des sonst gewohnlichen av^sftWy wie Dibutades 
persona» an diese Ziegeln setzte, und wenn ich nicht irre, auch 
Medusenkopfe daran vorkommen. • Aber auf eine andere Idee 
bringen mich Ziegel, aus denen Attische Graber zusammen^ 
gesetzt sihd, bei Stack elberg in dem GräWwerk Tf. 7. Hier 
sind die untern Ziegel aus einem Stücke mit dem Iliunleisten, 

an dem der Löweukopf war, auf solche Weise ~~':i: r>w/^ 

Das sind offenbar riyi^oveg Xs&uto%iq>aloi^ da auch nach meiner 
frühem Ansicht iffSfimv ebenso gut einen Frontziegel, wie 
einen Firstziegel bedeutete — die unterste wie die oberste 
Reihe. Die andere Schwierigkeit liegt in dem vorhergehenden 
Worte nAPAlETIAEZ. Was kann mau daraus machen? Etwa 
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«dcQad'etLSfg, das ein Kunstausdruck sein kpnnte, wie man 
wohl bei Vitruv III, 3 im&£t£dag schreiben muss (die an den 
schrägen Seiten des Frontons aufgesetzten Binuleisten)? Am 
euifacbsten wäre KEPAHI^EZ, aber duldet die Genauigkeit Ton 
Boss eine solche starke Aenderang? Eine folgende Stelle ist 
gewiss so zu schreiben: itBQitt xegaiiCdss ii avtSv i%ov0at 
Tor xaXvxzrjQa rjysfiovsg — andere Ziegel, die den Hohl- 
ziegel aus demselben Stück haben, in der vordersten Reihe. 
Es würde mir sehr lieb sein, wenn Sie iiiir gelegeutlich 
Ihr Urtheil über diese 8aclie, und ob etwa in der Inschrift 
noch mehr von der Einrichtung der Ziegeln vorkommt, mit- 
theilen wollten. 

Zunächst meinen Dank für Ihre Mittheilungen über das 
Antiochenische Talent; ich habe die Stellen des sog. 
Hero u. Didymus angesehen und finde Ihre Darstellung der 
Sache ToUkommai überzeugend. Nur weiss ich noch nichts 
was ich mit den Gewichten anfangen soll, die Oadalrene in 
Anteaki ausgegraben, und Yon denen IL Rochette eine Be- 
schreibung und Abbildungen mitgetheilt hat. Es ist eine Mine 
von Blei, und ein rj^ifivaiov von Bronze« Auf jener steht dyo- 
gavo^üvizcov 'Avzloiqv kul UonXtov^ und \4vzioitij)i> n^^ (.UfTQo- 
TioXe&g xaL hQag nta ccövIgv hui ccvtovo^iov — tig sßkay^o 
(mir noch duukelj ÖijuoQLa ^vu. Auf dieser dyoQftvouovvtav 
NtxatOQOg xai, ^Agte^idagov — xai ^Aitolliovidov zov . . , 
oAtvd'ov, und Irovg B nebst einigen Monogrammen und Öni^O' 
0tov ^(Ufivatov. Die Mine hat etwas gelitten, die halbe aber 
ist unversehrt und wiegt, nach IL Kochette's oder vielmehr 
OadaWene's Angabe, 621 grammes. Was kann man damit 
machen, da das B&mische Pfund nach. Gagnaxsi 326 grammes 
wiegt Damach sollte die halbe Mine etwa 168 grammes halten, 
wenn es das gewöhnliche Antiochenische Talent ist; soll es 
aber das ^vXtxov tttXavvov sein, so müsste man 1008 gr. er- 
warten, nämlich nach Didymos' ßcrechiuiiigsart, Of) Drachmen 
auf das Rom. Pfund; sonst wohl 217 und 1;>02 grammes. . — 
Ich habe mir in Paris notirt, dass im Pariser cahiffd des m/'- 
daillcs ein titagtov ^AvzLoxtüiv sei, worüber ich mir eine An- 
gabc des Gewichts von B. Bochette erbitten werde: ein ganz 
ähnliches vira^ov SakBVTti&v habe ich in der Alterthums^ 
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saiiiiiilung in Copenliageii gefunden, wohin es durch Cur. "5100 
Niebuhr gekommen war, und wo man es für eine Spielmarke 
hielt. Ich konnte es nur mit einer schlechten Wage wiegen, 
es wog 7Vg Loth, welches wohl 1939 ffraim sein werden; das 
brächte die Mine auf 7756 grains Par. Gewicht, welches sich 
mit der Gleichsetzung des Antiochenischen und Attischen Ge- 
wichts besser verträgi — Ein auffallend schweres Gewicht 
ist auch das von Ohios bei Caylns Beeueil II, pl» 49^ 1« p. 148^ 
wo 2 Minen 2 4 &ne. (j% grs. sind. Damach wäre die 
Mine doch wohl 10,58472 grains. 

Die der von dem Duc de Luynes publicirton entsprechende 
Münze von Syrakus zu 330 Par. gr. würde icii läi eiu doppel- 
tes Dekalitron gehalten liaben; aber freilich iiötliicrt sie auch 
nach dieser Ansicht die Aust^leichun«^ de^ Sieilischen und Atti- 
schen Münzfufses bald nach dem Perserkrieg zu setzen, da sie 
doch wohl nicht jünger als Ol. 80 sein seheint. Und führen 
nicht die Münzen des Anaxilas von Messene und Rhegion auf 
dasselbe Resultat; oder haben diese einen andern Fofs? 

Ueber den Aeginetischen Fufs in Thraden und Macedo- 
nien habe ich nicht mehr Angaben als Ihnen TQrliegen; was 
ich davon gesagt, mag von dem Eindmcke, den mir die MQn-* 
zen der Gegend beim Durchsehen von Mfinzcabinetten machten^ 
hergenommen sein. 

Dass die Stücke des aes grave nicht soweit auseinander- 
iieiren können als Niebuhr angenommen, ist mir durch den 
älüilichen Styl und die jü^leiche P'abrik derselben seit der Zeit 
auch augenfällig geworden; man muss also wolil anneluneu^ 
dass die Reduction der asses librcdes auf 8 — 6 — 4 Unzen sehr 
schnell hintereinander erfolgt ist? Dass die schweren Silber- 
mfinzen mit der Aufschrift ROMA Denare aus jener alteren 
Zeit sind, wird mir sehr plausibel; aber erlaubt Plinius Zeng- 
niss ihre Prägung nach Rom zu setzen? Lasst sich die 
Meinung nicht halten, dass sie in Campanien im Namen Borns 
geprägt worden? 

Juitnu d s SysfrDic mviriquc des Egyptieris habe ich noch 
nicht ansehen können; habe aber eitie spätere Abhandlung 
von ihm zur Hand: Drs^r. d'tm etaLon melriquc orm' (Yhvh'o- 
glp^ies dec dans les ruines de Mmj^is 1822* Ich weiss nicht| 
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ob Ihnen dieser sehr genau gearbeitete Maafsstab bekannt ist. 
Er beträgt m 0,ö2U, in 28 Abtheilungen; Jomard glaubt, dass 
3 Abtheihingen, die anders als die andern bezeichnet sind, 
abzusondern sind; dann messen die andern 25 Zoll gerade 
m 0,402 ■= dem Griechischen :t^xvs (den Fuss zu 0,30815). 
Doch nimmt Jomard auch das Ganze von 0,520 (mit den drei 
etwas zu grossen Zollen) als ein Aegyptisches Maafs, und 
findet die Pyramide des ChephreSi am Socke], gerade 400 solche 
Ellen (208 m\ die des Mykerinos 200 (104 m). Das ist doch 
gewiss sehr merkwürdig. Es folgen noch mehrere Verhält- 
ttisse, die sieh zwischen der Elle von Memphis, der Griechi- 
schen und la cmtdee dite du pays und den drei Pyramiden er- 
mitteln liissen. Die Basen der beiden grossen Pyramiden 
verhalten fich nach Jomard wie 9 : 10, also würde die Pyr. 
des Cheops 444,444 Ellen von Memphis und, diese zur Griechi- 
schen wie 9 : 8 <^e rechnet, 499,999 oder 500 Gr. Ellen messen, 
was mit Ihrer Rechnung ganz harmouirt. Die beiden auf 
diesem Maafsstab vereinigten Ellen hangen dann wohl auch 
mit dem Babylonischen nijxvg ßaat-Xi^tos und ^ttgiog zusammen? 
Was das Alter der Pyramiden anlangt: so bin ich mit Gham- 
pollion und ßo Sellin i Überzeugt, dass Herodot falsch be^ 
richtet ist und Manetho Recht hat, dass sie Werke einer 
dem Glänze Thebens vorausgehenden Memphitischen Dynastie 
sind; deren Suphis I., Tl. und Mencheres dem Cheops, Chephren 
und Mykerinos des Herodot entsprechen. 

T.-^t nicht auch die Eintlieihing des nijxvg in 25 Grade 
sehr merkwürdig? Das Verliältiiiss des Griechischen zum 
Romischen Fuls und cubitm lässt sieh nun vielleicht so er- 
klären, dass, während jene 25 Zoll von dem grössem Aegyp- 
tischen Maafs nahmen — nach Vorgang der Aegyptier selbst 
— , diese nur 24 Zoll davon zu ihrem cuhitus machten. Auf 
dem Maafsstab von Memphis haben 24 Zoll, weil die 4 ersten 
etwas grösser^ nämlich — m 0,077 sind, nur 0,443, was fOr 
den Römischen cidnius etwas za wenig ist; rechnet man aber 
die 4 Zoll den andern gleieli, so kommen 0,446 auf 24 Zoll, 
was etwas zu viel für das Römische Maafs ist, das 0,444 
sein sollte. 

Nun noch einige promiscua^ Haben Sie schon das mar- 

Büokh u. MUllcr, iiriefe. 25 
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mor Farnes, mit den Thaten de» Herakles genauer bearbeitet? 
ich biij m diesen Wochen zufällig daran geratheii und habe 
mich überzeugt, dass es eine sehr eif:^eiit}iuinlicho Form der 
Uerakles-Mytlien entliült, die der Üearbeituiig wühl werth wäre. 
Die Strafe des Zetes und Kaiais wird offenbar in Thracien loca- 
lisirt, und ich ergänze: KAI ZATAN kai kaaain yiö bopea toy 
ePAIKOZ A\KA\av6w as EnieOYAEYLANTAZ AYTQ HAPEdQKEN 
£4»ASANTE£ AYTOYZ EIZ eAAAZ£AN EPPIYAN. Die ^UUtieCg 
sind dann die Bewohner von Dikaa bei Abdera, wo viel 
Herakles-Mythen localisirt wurden. 

Üeber wie viele literarische Erscheinungen möchte ich 
gern mich an Ihrem ürtheil erbauen und aufrichten! Das Buch 
von Preller über die Demeter und Kora ist eine unglückliche 
Mischung heterogener Vcrfahrungsarten, die mir ordentlich wehe 
thut, da ich den Verf. früher auf einem guten Wege, nach 
meiner Ansicht, glauben durfte. Es i<«t sonderbar, dass Lobeck 
bei Vielen als ein solches Muster von besonnener Genauigkeit 
gilt; ich habe ihn bei einigen kleinen Arbeiten über die EiaaÖeSg 
und die Eleusinien sehr oft in den handgreiflichsten Irrthümern 
gefunden. Krüger hat wieder einmal seiner krankhaften Yer- 
driefslichkeit Luft zu machen gesucht und das Seinige dazu 
gethan, gewisse Leute in der Einbildung zu bestärken, die 
einzigen gründlichen Philologen zu sein. Ich habe Lust, einen 
Aufsatz über die Chronologie der Pentekontaetie zn schreiben, 
und dabei seine Arbeit — die, wenn sie den Aum. zu Clinton 
treu bleibt, viele Fehler euth'alt — zu berücksichtigen. 

Die Erinnerung über die bessere Anordnung der Strophen 
in dem Skolion der Bakchylides erkenne ich vollkommen an; 
ich sehe jetzt^ dass Bergk in seinem Anakreon p. 200 dieselbe 
Anordnung gegeben hat. 

Ich habe mich, obwohl ein scUechier Zeitungsleser, doch 
hinterher sehr über die Festlichkeiten an Ihrem Ehrentage 
gefireut und bringe meinen Glückwunsch zwar spät, aber um 
so herzlicher nach. Denken Sie yielleicht zu unserm Jubi- 
läum nach GSttingen zu kommen? Ich würde mich sehr freuen, 
Sie in meinem Hause beherbergen zu können und würde Ihnen 
auch wohl angenehme Mittfäste zusammen] ii nigen können. Ich 
denke z. B., dass Meier sich bewegen lassen wird, auch zu kommcu. 
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Empfohlen 8ie mich und meine Frau bestens Ihrer Frau 
Gemahlin und behalten Sie lieb Ihren 

treuen 

14. Jan. 1837. C. 0. MfiUer. 

Dissen grüist schönstens, er wird seinen Commeutar zixi 
Bede cle Corona bald fertig haben. 



Berlin, d. ö. Febr. 37. 

Thenerster Frennd. 

Haben Sie Dank für Ihren Brief vom 3. Jan., den ich 
nicht länger unbeantwortet lassen kann. Ich beduurc in Hfiek- 
sicht der Inschrift von der Skeuothok niclits Bcdeuteiules 
schreiben zu können; da sie so ungeheuer ist, habe ich sie 
noeh nicht studiren können, und ich glaube auch nieht; dass 
Uber die Ziegel darin noch mehr vorkommt als Ross schon 
bekannt gemacht hat Ueberhaupt verstehe ich mich schlecht 
auf die Ziegel. Nur was die nAPAJETIAEH betrifft, so ist 
offenbar, dass diese am AStom za suchen sind; ich sehe nicht 
ein, wie Sie darauf gerathen' sind, dafür ein anderes Wort zu 
setzen. Wie' sie nun an der Seite des Giebels zu setzen 
seien, werden Sie selbst am Besten ausfinden können. Sobald 
es mir möglich ist die Insdirilt /i: studiren, theile ich Ihnen 
mit, was etwa noch Architektonisciit.\s darin vüik nnut. Aber 
der Hauptinhalt ist trierarchiscli, und es ist also lu jener Hin- 
sicht wenig zu erwarten. Etliche Fsephismen daraus hat liofs 
ans archäol. Inst, geschickt; sie entlialten das Merkwürdige, 
dass um Oh IIS die Athener zum Schutz des Hellenischen 
Handels gegen die Tyrrhener eine Colonie sig tov jidffünv ge- 
schickt haben; ob mit Erfolg, kann man daraus nicht sehen. 
AnchL ist schwerlich an Hatria dabei zu denken, weder an das 
obere noch an das Picenische: mit den Geföfsen hat diese 
Colonie auch schwerlich Zusammenhang. 

Das Gewicht von Autioehicn ist mir .sehr merkwürdig 
gewesen, und die Sache ist nieht so schwierig als sie scheint. 

Ich hatte schon vorher die Muthmuiäuug aufgestellt, dass das 

25* 
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Antiochenische Talent, welches dem Attischen gleich seyn 
8ol]| durch Halbiren des Aeginüisch-Babylonischen entstanden 
sei; und Cadalvene's Gewicht giebt einen augenscheinlichen 
Beweis, dass man solche Halbirungen gemacht hai Ich 
rechne das Römische Pfund etwas hdher als Oagnazzi and . 
Letronne, zu 6165 Pair. Gran; nun ist nach Heren das Antioch. 
Holztalent 375 Mm. €6, welches flOr die halbe Mine 19265.6 
Par. Grao giebt und für die Viertelmine 9632.8 Par. Gran; 
Oadalvene's Halbmine wiegt aber 521 Gramm = 9808.9 Par. 
Gran, also nur 170 Par. Ciran mehr als Heron's Viertclmine. 
Diea ist für identisch zu nehmen; wahrscheinlich ist das Antiocli. 
Gewicht nach dem Rom. ft bestimmt, und zwar nach einem 
etwas schwerern als zu 6166 Par. Gran, wovon es viele Bei- 
spiele giebt. Das drjfioe^ov ^luftveitov des Cadalvene ist so- 
nach Holzmine. Bekommen Sie von Paris noch Antioch. 
Gewichte, so bitte ich sehr am Mittheilnng. Das titaq/tov 
£sUvKimv za Gopenhagen scheint mir Solonisch -Attisches 
Gewicht zu seyn, wenn anders Ihre Wiegung nach C5bii- 
schiBm Gewicht gemacht ist (die Copenhagener Gewichte 
scheinen sehr unsicher). Ich finde dann f^r 1% Loth C51n. 
2063 Par. Gran, welches lür die Mine 8252 Par. Gran giebt j 
die Mine Attisch nach Öolon ist aber nach meinen Sätzen 
8220 Par. Gran. In Bezug auf das Antiotlieniscbe Talent, 
welches lleron dem Attischen gleich setzt, ist aber das kleine 
Talent von 62^2 ßöm. ii zu verstehen; d. h. es war ursprüng- 
lich ein halbes Aeginäisches Talent, ist aber dann noch weiter 
herabgegangen, wie dies allgemein mit diesen Talenten der 
Fall war. Ich habe eine Anzahl Antiochenischer Silbermtinzen 
gewogen und dies bestätigt gefanden. Dass das Antiochenische 
Talent nur 4500 Att. (spätere) Drachmen galt, hat^ wie ich erst 
nach meinem vorigen Briefe gefunden habe, darin seinen Grund, 
dass das Silbergeld von Antiochien nur 11 — 13 löthig ist, 
wenigstens im Durchschnitt, und zwar von Vespasian bis Tra- 
jan. Denn in diese Zeit etwa crehört Heron. Das Chiische 
Gewicht scheint die uvä viiGLcormn des Heron zu seyn. 

Ein Engländer Hussey hat ein gutes Buch über das alte 
Gewicht lind Münzwesen herausgegeben, was mir Nutzen ge- 
bracht hat^ obgleich er nichts von meinen Combinationen mir 
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weggenommen hat, sondern nur einzelne Bestimmungen der 

Münzföfse, die ich gemacht hatte, und auch diese nicht ganz. 
Er will um das wegnehmen, dass das AegiiiiÜsche (.Jeld % 
des Attischen sei, und es ist cillerdinga ärgerlich, dass üs kein 
vollwichtiges Aegin. Geld giebt, so wenig als Korintliisches 
nach vollem Aegin. Gewicht. Ich habe aber, denke ich, den 
Satz sicher gestellt, dass das Aegin. Gewicht wirklich % des 
Solonischen sei; vollwichtig kommt es aber nur in Macedonien 
und in der Nähe^ und in Melos vor, wohin es von Sparta ge- 
kommen. Die ältesten Mfinsen von Melqs sind eben dafür 
sehr wichtig, üeber die Gewichte der Macedon, Münzen habe 
ich allmählig soviel Data zusammeugebrachty dass alles aufs 
Vollständigste gesichert ist. — Was mir allein nicht gelingen 
will ricliüg z,u finden, ist Ihr Litreusysteni. Seit Ol. 80 etwa 
nehme ich allerdings Attischen Fuss in .Sicilieu an; aber seine 
Ausgleichung mit dem alten Geide finde ich in dem Nummos, 
der 7iu Aegiu. Obolen, so dass die Attische Drachme 4 Nummeu 
hält. Die Münzen, die dem Anaxilas zugeschrieben werden von 
Eckhel, haben allerdings auch den Attischen Fufs; aber ich 
bin nicht überzeugt, dass sie von Anaxilas sind. Eckhels Be- 
weis ist nicht hinlSuglich. 

Die Romischen Beductionen Yom as Ubralis bis 2 Unzen 
sind meines Erachtens, ganz wie es die Alten darstellen, im 

Pnnischen Kriege gemacht. Gleichzeitig wurde der Denar 
reducirt, dessen älteste Form ich in jenen schwerern Münzen 
mit KOMA finde, die entweder von Griechischen Stempelschnei- 
dern in Horn, oder allerdings in Campanieu und sonst (ich 
denke auch in Sicilien) gearbeitet sind. 

Jomards EUüon victriqiuj war mir nicht unbekannt; Jo- 
mard hatte mir diese Schrift selbst geschickt. Seine Betrach- 
tungen in dieser Schrift sind aber unrichtig, und selbst die 
Messung dieses i!tahn hat er später widerrufen. Es giebt 
etwa 6 solcher Ellen, und ich habe deren Mafse. ^Sie ent* 
halten wie der Nilmesser von Elephantine die Babylonische 
Elle; ich hatte die Babylonische Elle zuerst bestimmt, und 
war höchlich überrascht, sie in diesen Aegyptischen Mafsen 
■wieder zu tinden. Die ursprüngliche Elle hat 6 Fahnen; diese 
Babylonische in Aegypten hat aber sieben^ woraus man er- 
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ketmt^ dass eine kleinere dabei vorausgesetzt wird| welches der 
^VXVS f^^MH? und QDgeföhr der Griechiselie ist. Beide MaTse 
mfissen uralt in Aegypten gewesen sejn und neben einander 
bestanden haben; es ist merkwürdig» dass Newton diese (von 

mir Babylonisch genannte) Elle so zu sagen, a priori bis auf 
ein Minimum schon gefunden hatte. 

Nim t(enug von jneinen Mafsen. Ich habe angefangen 
meine Schritt darüber zu muiidireu und denke mit dem Mundo 
gegen Ostern oder in den üsterterien fertig zu werden. Ich 
rechne darauf , den Herbst bei Ihnen zuzubringen. Herzliche 
Grüsse an Ihre liebe Frau und die Kindcu:. Grufsen Sie auch 
Dissen recht sehr. 

Von Herzen der Ihrige 

Bdokh. 



Göitingun, 16. Marz 1837. 

M«in verehrter Freund. 

Ich habe eben meine Collegia geschlubsien, und eile Ihren 
freundlichen Brief vom 5**" Februar zu beantworten. Um zu- 
erst — nicht ohne einige Bescirdmung — der TraQaLeridfg zu 
gedenken^ so würde ich gar nicht begreifen, wie ich habe an 
dem Worte anstossen können, wenn nicht in dem Drucke im 
Kunstblatt der Ausdruck als ein unverständHcher und cormp- 
ter besseichnet worden wSre^ so daas ich gleich an Verbesse- 
rungen dachte. 

Ueber Autiochenische Gewichte habe ich einige genauere 
Angalien von Kaoul-Rochette erhalten. Das ANTIOXEIOM 
(nicht ANTIOXEON) TETAPTON im Calmei des m4äaiUes wiegt 
122 grammes (das wäre also etwas mehr als 7^ Attische Mine). 
Das grofse Gewicht von Uhios (Caylus Beaieil 11 pl. XLIX, 
1.) in d^selben Oabinet, AYO MNAI beschrieben, wiegt 1124 
(jrammes. Dann ist in demselben Cabinet, von unbekannter 
Herkunft, ein HMITPITON, IbVj^ grammes schwer. Endlich 
hat Aliier de Hauteroche eine angebliche Tessere von Berytos 
herausgegeben, in der ich nach Vergleichung der Antioche- 
nischen und Seleucenischen Fcndera ein Gewicht erkannt habe, 
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wiewohl keine nähere Bezeichnung daraiif angegeben ist; 
K. liochette, der tlio^^ k^tück im Cabinot unter Au<5eii hat, 
stimmt mit mir diiriii übereiii und giebt als CJewicht, aui's 
Genaueste gewogen, 2öö (/rammen an. Das wäre nicht viel 
über die Hälfte von 521. Ich schreibe das alles so hin, wie 
ich es vor mir habe, ohne recht zu wissen, wieviel Sie davon 
brauchen können. In meinen Antiochenischen Dissertationen 
möchte ich mich beschränken, diese Gewichte äasserlich m 
besehreiben, tun die AntiquarCi die sie oft fiberseheu und ver- 
kennen, darauf aufmerksam zu machen. Es sind deren gewiss 
noch viele da und dort in Sammlungea versteckt 

Dass das Li tren- System, wie ich mir es vorgestellt^ nicht 
in Ihre Berechnungen eingehn will, ist auf jeden Fall nur für 
meine Vermuthungen ein schlimmer Casus. Doch bleibt mir 
immer ciaH Bedenken, wo nach Ihrem System die Dekalitren, 
die den Korinthisciien Stateren entsprachen, zu finden sind. 
Davon dürfte man doch als von einer sichern biache ausgehn, 
dass unter den grössern Silbermünzen von Korinth, die wir 
aus einem langen Zeiträume noch haben, die Stateren Korinths 
vorherrschen mfifisen. Wo bringen Sie diese nun hin, da doch 
die Ausgleichung durch die Nummen, nach Ihrer Annahme 
4 Nummen 6 Attischen Obolen, auf Korinth keine Anwen- 
dung erleidet? 

Dass die ReductioTien des As nicht so langsam auf ein- 
ander gefolgt ;5ind, als uuiü Ii über geglaubt hat, beweist frei- 
lich auch der Styl dieser Kupfers tückc. Aber sollen alle die 
Etruskischeu und Umbrischen StäilLc, die solches aes yravc 
schlugen, diese lieductioneu auch erst im ersten Punischen 
Kriege gemacht haben? Für diese muss man doch wohl ein 
50 — 100 Jahre höher hinaufgehen? 

Was Sie über die Babylonisch-Aegyptische Elle schreiben, 
leuchtet mir sehr ein, und der etalon tndtriqtte von Jomard ist, 
wenn auch nicht genau wiedergegeben, doch wohl immer' ein 
merkwflrdiges Denkmal fUr die Existenz zwei verschiedener 
MaafsstSbe neben einander. Ich habe mir notirt, dass in der 
Jenaer Ij.Z. 1830 N. 184. Schriften von Drovetti, Jomard u. 
Girard über die Aegyptische Elle rccensirt sind. 

Von den Münzen der ßheginer und Messanier mit den 
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Hasen sind allerdings wohl nur die ältesten auf Anaxilas 
Zeit zuriickzulühren ; sie sind offenbar von sehr verschiedenem 
Kuüststyl, aber manche passen doch sehr gut in die Zeit, aus 
der Alexanders von Macedonieu schöne Sübermüuseu her- 
stamiuen. Sind Ihnen die Münzen yon Measana mit samischen 
Typen hinsichtlich ihres Gewichts merkwürdig geworden? 
Millingen will sie einer Zeit zueignen, wo die Samier mit 
Anaxilas zusammen Zankle beherrschten, und daraus den Thu- 
kjdides widerlegen, wogegen ich das Zeugniss des Thnkyd. zu 
retten gesucht habe, in den G5ti 6.A. 1830 8. 880. 

Mit grosser Freude hat mich die Nachricht am Ende 
Ihres Briefes erfüllt, dass Sie daiaul rechnen den Herbst bei 
uns zuzubringen. Richten Sie es sich nun so ein, dass Sie 
unser Jubiläum mitfeiern und dann einige Wochen in Kuhe 
sich es in meinem Hause «gefallen lassen. Ich will auch 
ttuseru wackern Meier dazu einladen; mein Haus ist ge- 
räumig genug für mehrere Familien. Ich freue mich erstau* 
neud darauf. 

Dissen grfifst herzlich, er lasst schon an seinem Demo- 
sthenes drucken. Ebenso meine Frau (nämlich was das Orfllsen 
betrifft). 

Von Herzen 

der Ihrige 

CüMüller. 



Berlin, d 5. Apr. 1837. 

Haben Sie Dank, theuerster Freund, ftir Ihren Brief vom . 
16. März, vromit Sie mir die Angabe über das Antioch. Gewicht 
und einige andere überschickt haben. Ich habe diejenigen da- 
yon benutzt, welche Namen der Städte tragen; auf die andern 
habe ich mich nicht eingelassen. Das eine Antiochische ist 
freilich ordinäres Att. Grewicht; aber das ist nicht gerade auf- 
fallend, obgleich es mir nicht eben erwünscht kam. Dass 
vielerlei Gewichte nebeneinander gingen, isi aber nicht allein 
aus diesen Stficken klar, sondern selbst aus den Bömischen 
Gewichtstücken, die kein Meuscli auf eine Einheit zurückzu- 
führen im Stande seyu wird: ich finde darin wenigstens dreier* 



uiyiii^ed by Google 



- 303 - 



lei Gewicht^ Bömisches, AcginäiBches und ChaUddisches Pfund. 
Was Sie von den Korinthischen Stateren sagen, hatte ich 
schon überleg^ £9 ist wahr, idi kann keinen Stater von 
KoTittih naehweiseD, der 10 Aegin&iscbe Obolen betrflge; aber 
Sie können anch nicht in den Korinthischen Hfinsen 10 Aegi- 
näiaehe Obolen, wie Sie doch mfissten, nachweisen; denn 10 • 
Ihrer kleinen Litreu konnte doch Aristoteles nichl für 10 Aegi- 
näische Obolen nehmen, wofür diese Litra viel zu klein ist. 
Ich bin überzeugt, duss des Aristoteles Korinthischer Stater 
blofs eine alte Mün^e war, wonius er den üräprung des »Sicil. 
Dekalitron erklarte: dass sie vorhanden waren, diese ^Statereu, 
bezweitle ich nicht: denn es sind noch schwerere vorhanden, 
nämlich von 11 vollwichtigen Anirinaischen Obolen j aber das 
siud i^^rofse Seltenheiten, da die Korinthischen Münzen, selbst 
sehr alte, fast alle Attischen Fufs haben. Diigegen hat sich 
der Korinthische Mfinzfofs von 10 Aeginäischen Obolen so 
sdemlich in Oorcjra und Dyrrhaehium gehalten, mit einer ge* 
ringen Yerminderung auf etwa %q, gerade wie ich sie in der 
Litra annehme, indem der Nummos Ton %q Aeginäischen Obo- 
len an die Stelle der Litra getreten ist. Hätte Aristoi das 
Koriiitliische Geld, wie es in der Mehrheit unserer Miinzeu 
vorliaiiden ist, unter dem Koriuth. Stater gemeint, so würde 
er diesen Ausdruck kaum gebraucht haben, sondern er hätte 
statt dessen wohl das Att Didrachmon genannt: denn das 
sind ja die grölsern dieser Münzen. Was die Einführung des 
Att Gewichtes in Sicilien betrifft, so habe ich offen gelassen 
dieselbe zwischen Ol. 70 — 80 zu setzen: es ist ein Näheres 
schlechterdings nicht zu ermitteln. Denn man kann unmög- 
lich sicher wissen, ob die ältesten Münzen von Messana und 
Regium mit den Haasen aus Anaxilaos Zeit oder etliche Jahre 
später seien; das Samische Gepräge giebt auch keinen Auf- 
schluss. Nur so viel steht bis jetzt fest, Zankle hat noch 
Chalkidischen Fuls, in Mi's.-^una ist er bis jetzo noch nicht 
nachweisbar. Die Reductionen der Etruskischen und Umbri- 
sclien Kui)ferpt'unde , wovon Sie schreiben, lassen sich wohl 
sehr schwer auf Zeitpuncte iixiren: ich bin jetzo gerade so 
weit mit meiner Arbeit vorgerückt, dass ich heute oder morgen 
diesen Theil ausarbeiten werde: ich werde sie aber allerdings 
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nicht mit den Kömischen lieduetioneu aof gleiche Linie 
stellen. Dass die Römischen Reductionen erst im ersten Pani- 
schen Kriege gemacht worden, dazu habe ich noch einen^ wie 
ich denke, evidenten Beweis gefunden. Brundasinm ist n. c 
510. von den Bdmern colonisiit, nnd die Golonie richtete 
sich gewiss, wenigstens bei der GrOndong, nach Born; Brun- 
dasinm hat aber das Pfbnd noch zu 4 Unzen, und zwar genau 
nach R5mischem Gewicht geprägt Pembroke hat einen Sex* 
tans von Bruudusiuni mit 281 Engl. Grau = 342.82 Par. 
Gran; nun ist das Pfund von 4 Unzen = 2055 Par. 

Gran, und der Sextans davon 342.5 Par. Gran. Mich dünkt, 
es geht daraus deutlich hervor, dass a. u. c. 510, als Brundu- 
sium colonisirt wurde, der Yierunzenfuss noch in Eom bestand. 

Gegenwärtigen Brief schreibe ich eigentlich in einer andern 
Absicht als vm dieser unbedeutenden Mittheilungen wfllen. 
Der Hofinaler Teniite hat, wie Ihnen bekannt ist, eine vor- 
treffliche Sammlung von Gopien der Pompeianisehen Gemälde^ 
so viel ich mich erinnere, 226 Stacke, die er in 18 Heften, 
jedes Heft zu 8 Platten, wovon immer eine colorirt werden 
soll, herausgeben will. Die Zeichnungen sind Tortrefflich, mit 
der grössten Sorgfalt gemacht; was Zahn davon geliefert hat, 
ist eitel Pfuscherei dagegen. Es sind unt«r den Terniteschen 
Sachen auch einige . . . Originale. Die ganze Sammluniz ist 
wahrhaft bewundernswürdig. Er wird vom Staate unterstützt 
werden bei der Herausgabe; Alles wird unter seiner Aufsicht 
ausgeführt, und er ist so streng, dass er mehrere ganz schöne 
Platten schon weggeworfen hat, weil sie ihm nicht genügen. 
Ueberhaupt arbeitet er aber um die Ehre, nicht wegen des 
Geldes; denn er bedarf dessen nicht, da er in sehr guten Um- 
ständen ist ür hat mich dringend ersucht^ Sie zu bitten, Sie 
möchten zu dem Werke den Text liefern; und meines DaflQr- 
haltens wird Ihnen das Werk ' Ehre machen, sowie er es 
durch Sie geeinl wünscht. Ich halte es nicht für ein sehr 
schwieri^^es Unternehmen, einen kurzen Text dazu zu liefern: 
verhältnissDiässig nur sehr wenige VorstelhnnTcii dürften einer 
ausfülirlichen Untersuchung und Erläuterung bedürfen, und 
auch diese wird Ihneu nicht sauer werden. Erhören Sie also 
meine Bitte! Sie werden entzückt werden, wenn Sie die 
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Sachen seliun. Zum Beweise, dass JSie lialb und halb sich 
schon verpflichtet iiaben, schicke ich Urnen einliegenden Brief. 
Aul den Fall einer günstigen Antwort würde er die lieibe 
nach Göttiugeu nicht scheuen, um Ihnen die dachen vorzu- 
legen und das Nähere zu Terabredeo. Er wünscht das erste 
Heft in 4 — 0 Monaten zu geben, und da werden Sie für 
8 Platten leicht einen Text liefern können, der doch höchstens^ 
dSchte ich, 4 Folioblatter erforderte. Es ist ihm viel daran 
gel^eoi recht bald Antwort zu erhalten; ich bitte also 
darum sehr: und weisen Sie die Sache ja nicht von der Hand! 
Er hat eine so ungeheure Yerehrung fc&r Sie, dass er nicht 
einmal wagt, selbst zu schreiben, sondern meine Intervention 
durchaus verlangte. 

Haben Sie Hermann ck Minerva gelesen V Ich schweige 
darüber. 

Herzliche Grüfse au alle die Ihrigen . 

Mit herzlicher Freundschaft wie immer 

Böckh. 



Göttingen, 11. Apr. 18S7. 

Mit der Beantwortung Ihres Briefes vom 5. April, mein 

verehrter Freund, habe ich einige Tage gewartet, uiu mir den 
Antrag von Herrn Ternit^ zu überlegen am d etwas Bestimmtes 
zu antworten. Ueber die Hauptsache bedurfte es freilieh keiner 
Üeberlegung; ich habe von den Teruite'scheu Zeichnungen 
eine viel zu hohe Vorstellung und stelle mir die .Erklärung 
der Pompejanischen Bilder nach solchen Copien als ein viel 
zu grosses Vergnügen vor, als dass ich den ehrenvollen An- 
trag von Herrn Ternite ablehnen könnte. Auch hoffe ich mich 
in den Styl und Ton, den eine solche Erläuterung verlangt, 
hinein finden zu können, besonders wenn das Werk gleich mit 
der Erklärung einzelner Tafeln anfangt, und eine Einleitung, 
die zur Begründung der einzelnen Erklärungen nicht fehlen 
darf, über den ganzen Uharakter und Geist der Pompej. AVand- 
malerei, erst in einer spätem Lieferung michgescliickt werden 
kann. Ich bin zwar gegenwärtig in allerlei Arbeiten und 
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Unternehmungen verwickelt, aber würde doch leicht in diesem 
Sommer den Text zum ersten Hefte besorgen können; hernach 
wird sich mehr Zeit darauf verwenden lassen. Was ich su- 
nächst wünschen mnss, ist einen Begriff zn bekommen Ton 
der ganzen Einrichtung des Werks, namentlich dem Prinzip 
der Anordnung der einzehien Bildertafeln. Die topographische 
Folge ist wohl die natürlichste und am Leichtesten durchzu- 
fahrende; dabei wird es von Werth sein genau zu wissen, 
wo in jedem Hause, in welchem Zimmer die Wandgemälde 
angebracht gewesen — so weit man dies noch ausmitteln 
kann. Daun würde mir allerdings die Ansicht der ^;iii/,on 
Sammlung sehr wichtig sein, ehe ich mich an die Erläuterung 
eines Theils davon mache; wenigstens die noch gar nicht heraus- 
gegebenen Sachen niüsste ich wohl gesehen haben. Wollte 
JEEerr Hofmaler Temite die Reise nach Göttingen deshalb 
unternehmeui so wäre das gewiss die beste Gelegenheit mich 
über Alles ins Klare zu setzen, und ich genösse dabei das 
Glück seiner persönlichen Bekanntschaft, Ton der ich mir 
nach Allem, was ich von EWers und sonst geh&rt habe, sehr 
viel Freude verspreche. Sollte ein Hindemiss dazwischen- 
kommen, so würde sich das Nöthige auch wohl durch Zu- 
sendung von Zeichnungen erreichen lassen, doch würde da- 
durch die 8aclie gewiss mehr in die Länge gezogen werden. 
Wenn Herr Ternite lierkommt, wünschte ich nur vorher durch 
eine Zeile davon benachrichtigt zu werden, damit ich mich 
mit meiner Zeit ^anz darauf einrichten kann. 

Für Ihre Miitheilungen über Münzen und Gewichte meinen 
besten Dank; ich ftlhle mieh dadurch ganz befriedigi 

Hermann wendet viel unfruohtbare Mühe an, sich in der 
Mythdogie zurechtzufinden. Nachdem er kürzlich die Säulen 
des Atlas für die Rauchsäule über dem Aetna erklärt hat, 
wird es einem schwer, soviel Geduld aufzubringen, um seiner 
Meinung über die Minerva durch alle die Kritteleien liiudurch 
nachzuspüren. Ob diese Kritik, die er übt, wohl irgend einen 
nicht schon vorher eingenommenen in seinem ürtheil be- 
stimmt? Wo ich für die Pelasger als Ureinwohner Attika's 
den Herodot citire, und dabei nach neuer Theorie diese Pe> 
lasger als Teleonten der lonier fasse: wirft mir vor, eben 
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diese historische Hypothese dem Uerodot unterzuschieben. Als- 
wenn man bei einem Leser von solchen Büchern nur an die 
Möglichkeit dächte, dass er die Pelasger ak Teieouteu der 
lonier im Herodot suchen würde! 

Wir haben jetzt hier ein höchst seltsames Wetter. Seit 
vorigen Mittwoch erst ein solches Schneewetter, dass der 
Schnee 4—5 Fuss hoch auf den Strassen liegt, und nun bei 
80 Wind klaren, blauen Himmel, aber solche Kälte, dass es 
kaum in der Mii^tagssonne etwas schmilst und in der Nacht 
das Thermometer auf 6—8 Grad sinki Wie weit mag dies 
Phänomen sich wohl erstrecken? 

Blvers Brief war mir sehr lieb, um mir die damaligen 
Verhandluiig( 11 mul \'ui.-iL(ze zu vergegenwärtigen; icli kann 
ihn wohl noch iiitt behalten, um ihn vielleicht an Hu. Teruite 
seibat zurückzuj!;* 1)1 II V 

Mit der treuesteu Ergebenheit 

der Ihrige 

COMUller. 



Berlin, d. 13. August 37. 

Schon lange, theuerster Freund, hätte ich Ihnen schreiben 
sollen; aber mei^e Unentschlossenheit wegen der Reise hielt 
mich ab. Nachdem ich endlich einen Entschluss gefasst habe, 
schreibe ich, doch immer noch früh genug, um Ihnen Zeit zu 
lassen, darnach sich einzurichten. Ich denke, es wird Ihnen 
angenehm seyn, wenn ich Sie von llirem freundliclien Aner- 
bieten entbinde, mich zum Jubiläum aufzuiiulimeit: denn da 
wird Gedränge genug seyn, und Sie werden das Haus ohne- 
hin schon voll genug haben. Ich reise wahrscheinlich gegen 
Ende dieser Woche hier ab, und will den 7. October wieder 
zurück seyn; wenn ich nun meine Reise erquicklich und olme 
Uebereilung einrichten will (meine Frau und die zwei jüngsten 
Kinder nehme ich mit), so passt es in dieselbe durchaus nicht, 
den 17. Sept. in G5ttingeQ zu seyn, und dieses ist der Haupt- 
grund, weshalb ich nicht au dem Jubiläum kommen will. Es 
war fraher im Senat hier davon die Bede, eine Deputation zu 
schicken; der Beschluss musste natürlich vertagt werden, bis 
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eine Einladimn; kü me, und es wurde mir von mohrem gesa^jt, 
man würde mich mit Link vermuthlich dazu nehmen; in diesem 
Falle würde ich yielleicht mich anders eingerichtet haben: aber 
da bis jetzt eine Einladung nicht erfolgt ist und folglich auch 
keine Wahl yon Abgeordneten» so musste ich meinen Beise- 
plan unabhängig entwerfen, und es ist mir dieses auch inso* 
fern angenehm^ als ich überhaupt ungern und nicht mit be- 
sonderer Würde repräsentire, und unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen^ wenn der Ednig Ton Hannover, wie doch nicht 
zu bezweifeln ist, anwesend seyn wird, am wenigsten als öffent- 
licher Abgeordneter erscheinen möchte. Es kommt nun darauf 
an, ob Sie nach dem Jubililnm in Göttingen seyn werden. In 
diesem Falle würde ich Ende Septembers daliin kommen und 
etliche Tage verweilen. Haben Sie die Güte , mir hierüber 
etliche Zeilen zu schreiben, und zwar nach Oarlsruhe unter 
der Adresse meines Bruders, des Bad. Finanzministers: dort 
werde ich Anfang Septembers seyn. 

Meine metrologischen Untersuchungen habe ich zwar in 
den Osterferien fertig in die Beinschriffc gebracht; da ich aber 
* den Sommer über doch keine grössere Arbeit machen konnte, 
habe ich daran diese Zeit hindurch immerfort gebessert, ver« 
vollstandigt und die vielfältigen Rechnungen verificirt. Das 
Ganze liat .so eine viel gröfsere Ausdeluiung erhalten, als ich 
dachte; auch habe ich viel mehr Münzen des hiesigen Cabi- 
nets wiegen lassen als Anfangs meine Absicht war. Sollte 
ich Sie in Güttingen sehen, so wünschte ich noch mit Ihnen 
zu conferiren. 

Ich habe nocE vielerlei sch.^iben wollen; es kommt mir 
aber eben etwas UnTermuthe^es dazwischen, und ich muss 
daher schleunig abbrechen. Empfehlen Sie mich und die 
Meinigen Ihrer lieben F^au bestens. Herzlichen Dank an 
Hugo für sein Bild bitte ich ebenfalls noch zu sagen. 

Mit alter Liebe und Freundschaft 

der Ihrige 

Böckh. 
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Göttingen, 87. Augoat 18S7. 

Es ist doch reclit verdrüsslicb , mein verehrter theuror 
Freund, dass im Drange der Zeitereignisse unsere Eiuladaugeii 
an die Schwester-Universitäten zum Jubiläum so lange hinaus- 
geschoben worden sind, dass sie nicht mehr zur rechten Zeit 
nach Berlin gekommen sind. Ich denke, dass die -Einladung 
der Berliner Universität noch in der Mitte d. M. angelangt 
sein mnss, nnd hoffe, dass wir anch von da noch werden De- 
patirte hier empfangen, aber um desto mehr wird es mir leid 
thnn, Sie nicht daranter va sehen und bei mir beherbergen zn 
können. (Unsre Majestät wird nach officieller Mittlieilung 
nicht dabei sein-, im Ganzen wird die literarische Republik 
sehr unter sich sein können.) Da das nun nicht sein kann, 
freue ich mich um desto mehr auf Ihre Ankunft am Ende 
Sepieiubers und rechne mir das schon im Geiste recht als 
eine Erholung von den Sirapasen des Jubiläums an. Ich bitte 
Sie also schönstens, in meinem und meiner IVau Namen, nur 
ja mit allen den Ihrigen auf Ihrer Rückreise bei uns einzu- 
kehren und es sich so einzurichten, dass es Ihnen nicht an 
Zeit fehlt, mich wieder über das Viele, was Sie allein in der 
Welt wissen, grfindlich in die Schule zu nehmen. Ich freue 
mich unsäglich darauf, und habe anch wohl €ber Manches in 
meinem Leben aus der letzten Zeit, was Ihnen wunderlich er- 
schienen sein mag, Aufklärungen zu geben. Doch alles das 
mündlich. Meiner Frau, der es sehr lieb wäre, wenn sie den 
Tag Ihrer Ankunft ein wenig vorher erfahren könnte, em- 
pfiehlt sich Ihnen und Ihrer iiVau Gemahlin mit mir bestens. 
Mit alter Treue 

der Ihrige 

COMüUer. 



Hains, d. 84. Sept. 37. 

Ihren freundlichen Ikief vom 27. August habe ich zwar 
bereits Anfangs September in Carlsruhe empfangen; aber da 
ich einen bestimmten Keisepian noch nicht gemacht hatte, 
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konnte ich bisher nicht sagen, wann ich in Göttingen einzo- 
treÜeii <^edäclite. Erst jetzt lia.be ich iiiicli völlig entschlossen 
nnd schreibe daher von hier aus heute Abeud^ um den Brief 
f^leich morgen bei guter Zeit in Bnun auf die Post zu geben, 
wohin ich mit dem Dampfschiffe zu gehen gedenke. In Bonn 
will ich zwei Tage bleiben und werde so, wenn alles glück- 
lich geht, den 2*®° Oct. Nachmittags oder Abends in Göttingen 
eiuireffen. Ich folge mit Freuden Ihrer gütigen Einladung, 
bei Ihnen zu wohnen; obwohl ich nicht unbedacht lasse, wie 
Yiel Ungelegenheit Ihrer lieben Tortre£Plichen Frau daraus ent* 
stehi Die Gesellschaft besteht aus denselben Mitgliedern wie 
das vorige Mahl; nämlich ausser meiner Frau und mir, haben 
wir Richard und Marie nebst einem Dienstmadehen bei uns. 

Bis jetzt habe ich eine sehr angenehme Reise gemacht, 
und würde mit Freuden nach Berlin zurückkehren, wenn die 
fatale Cholera nicht einem das Leben dort verbitterte. Doch 
hoife ich, dass sie bis zu meiner Rückkehr etwas soll nach- 
gelassen haben. Ich will den 10. Oct wieder in Berlin seyn; 
in Göttingen Terweile ich gern und am längsten, vorzüglich 
um bei Ihnen zu seyn. Wollen Sie mich also 3—4 Tage be- 
herbergen, so verspreche ich mir davon alle Genugthuung. 

Ich breche ab, da der Zweck dieses Briefes nur der ist^ 
Sie von der Zeit meiner Ankunft in Güttingen zu benach- 
richtigen. Meine Frau lasst sieh mit mir der Ihrigen aufs 
Angelegentlichste empfehlen. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

Bdckh. 



Güttingen, 19. Dec. 18S7. 

JMein tiieurer und verehrter Freund. 

Ich benutze die erwünschte Gelegenheit, welche die Reise 
unseres Herrn Assessor Wunderlich nach Berlin mir gewahrt^ 
um einige sichre Nachrichten fiber unsre Verhältnisse und 
speciell meine eigenen zu Ihnen gelangen zu lassen, da die 

Post in unserm Lande kaum noch zu brauchen lät, da nie 
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Briefe aller Art mit der grofsten Frechheit eröffnet. Die ver- 
schiedenen Patente, sowie die an das Curatorium gerichtete 
Protestation unserer sieben Collegen kennen Sie aus den Zei- 
tungen. Ich war mit der letztern in Gesinnuugou und An* 
sichten ganz einTerstanden, da ich namentlich auch überzengt 
hin, dass ein ehrlicher Mann das Grundgesetz, auf das wir 
verpflichtet sind; nicht auf die einseitige Aufhebung des K5nigs 
aofgeben dürfe, und entschlossen hin, den Huldigungs -Revers 
nicht ohne Verwahrung zu unterschreiben, und gegen jede 
Wahl eines Deputirten, als für die rechtmässige Standever- 
sammhm-^ m protestiren. Ich hielt indess jene Erklärung 
für nicht geeignet aii das Curatorium gebracht zu vverdeu, 
welches die Sache nichts angeht, und das von Aniaug au sieh 
ohne allen Muth in der Sache benoTiinieii, und lioftte damals 
noch, dass ein Beschluss der Majorität; nicht unbedingt zu 
huldigen u. s. w., zu Stande kommen würde. Diese Hoffnung 
ist nun freilich ganz zu Schanden geworden, da die Uuiversi* 
tat im Ganzen sich durchaus wie ein deutscher Philister be- 
tragen hat, der nichts mehr fürchtet, als seinen Amtsgehalt 
oder audi nur die Aussicht auf Zulage zu verlieren. Sie werden 
von der unglficklichen Deputation der Univ. nach Rothenkirchen 
gelesen haben, die der Senat gar nicht freiwillig hingeschickt 
hat, aber auch so nicht hätte schicken sollen; sie hat zwar 
nicht entfernt das gesagt,. u ;i>i ihr in unserer oiticiellen Zeitung 
in den Mund gelegt wird, aber auf keinen Fall die Sache der 
Sieben mit gehöriger Energie unterstützt, und das Schimpf- 
iichstti ist) dass sie es sich stillschweigend gefallen iässt, dass 
auf ihre Rechnung mit der gröfsten Unverschämtheit gelogen 
wird. Zwar hat der Prörector sich keine Mühe verdrieüsen 
lassen; um einen berichtigenden Artikel in die Hannoversche 
Zeitung zu bringen; da ihm aber dort die Aiifnahme versagt 
wird, h&lt er sich nicht für berechtigt, sich anf andre Weise 
vor dem Publicum za vertheidigen. Unter diesen Umstanden 
haben wenigstens sechs von uns, mit mir Kraut, Ritter, Thoel, 
Lentsch, Schneidewin (von denen ich keinen zur Theilnahme 
eingeladen hatie), uns in einem Artikel, der au mehrere Zei- 
tungen gegangen ist, von den in der angeblichen Anrede und 
Adresse ausgesprochenen Gesiunungen, welche mau gern der 

Böokh u. Müller, Briefe. 26 
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ganzen UniTersitöt unterlegen möchte, losgesagt nnd erwarten 

nun ruhig, was darauf geschehen wird, da wir doch, wie 
die Sachen, stehen, aus einem oder dem andern Grunde um 
unser Amt kommen werden. Indess ist der lang erwartete Schlag 
geschehen, unsre sieben Collcgen sind auf einmal abgesetzt, 
Dahlmann, J. Grimm und Gervinus wegen angeblichen An- 
theils an der Verbreitung Landes verwiesen worden ~ wenn 
sie sich nicht wollten ins Gefäiigniss setzen und da über — 
man weiss nicht was^ da in der ganzen Sache kein Punkt 
dunkel ist^ — verhören und auf sich hinein inquirizen lassen. 
Jac Grimm wird dabei hauptsächlich der Vorwurf gemacht^ 
dass er die Protestation 4 Tage nach ihrer Absendung einem 
Freunde brieflieh mitgetheilt hat, was ohne seine offene Mit- 
theilung an das Üniv.-Gericht Niemand liier am Orte wüsste. 
Bei dieser Sache ist mit ebensoviel Barbarei und Vandalis- 
mus verfahieu worden, wie bei der Deputations -Geschichte 
mit Arglist und Lügeiiliaftigkeit. Das Curatorium ist von 
dieser halben Zerstörung der Universität nicht einmal in Kennt- 
nis» gesetzt worden; noch drei Tage, nachdem das Decret 
hier angelangt war, haben die Minister dieses Departements 
in Hannover nichts davon gewusst. Auf die Fortseteung der 
Vorlesungen^ Erhaltung der Institute ist dabei nicht die ge- 
ringste Bücksicht genommen worden. Dabei ist Gottingen 
während der drei Tage Frist, welche den Verbannten gestattet 
war, ganz in militärischer Gewalt und aufserhalb des Gresetzes 
gewesen; aus sehr geringffigigen Anlässen ist auf die Studen- 
ten scharf eingehaueii, uutl uameiiÜicli ein sehr unschuldiger 
Pharmaceut, der auf dem Wege nach dem Collügium ins Ge- 
dränge kam, lebeusgeiülirlich verwundet worden. Die Studen- 
ten betragen sich durchaus sehr verständig und gut; nament- 
lich waren die Beweise von Anhänglichkeit und Treue, die 
etwa 300 Ton ihnen in Witzenhausen den Verbannten gaben, 
— ich war auch mit einigen Freunden hinge&hren - von 
rührender Wahrheit, und von allen unzeitigen Emmischnngen 
politischer Partheigesinnnngen ydllig frei; ich habe selten einen 
schönem Tag erlebt als den in Witzenhausen. Die Studenten 
sehen grolsentheils die Universitöt als aufgelöst an, und wie« 
wohl sich Mehrere, so wie auch ich, noch bemühen ihre Zu- 
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hörer zusammenzuhalten, damit sie das Semester iiiclit ganz 
verlieren, betraclite ich docli aucli die üniv. kaum nucli als 
existireud. Wie wird es irgend möglich 8ei% die entstaudeuen 
und noeb entstehenden Lücken mit Mänoern zn besetzen, deren 
Charakter der Jagend Vertrauen einflöfst. Ich bin sehr be- 
gierig KU erfahren, welche Vorsätse und Meinungen darüber 
auf andern Universitäten herrsehen. Was mich betrifit, so 
werde ich auf keinen Fall, wenn sich nicht Vieles ändert, 
Qber dies halbe Jahr hinaus Professor an der Univ. bleiben 
können; ich wünschte nur, dass die Umstände gestatteten, 
dass ich privatisirend in Gottingen, in meinem Haus und 
Garten, einige Jahre bleiben, und ein und das andere Hand- 
buch abfassen kijunte, womit ich mir das Leben wohl fristen 
wollte; dann wird ja wohl irgend ein Unterkommen für mich 
zu iinden sein, oder, woraut ich im Geheimen hoüe, es ist 
dann schon ein solcher Umschwung in den Verhältnissen ein- 
getreten, dass an eine Herstellung der alten, ehrwürdigen 
Georgia -Augtuifa gedacht werden kann. Doch das sind bei 
so betrfibten Zeiten sehr sanguinische Hoffnungen. 

Nun haben Sie Alles, was ich gerade fiber diese Sachen 
zu sa^n habe, und Alles andere tritt dagegen für mich in 
dem Augenblick so zurfick, dass ich ^davon nicht schreiben 
mag. Nur dass meine Frau der Ihrigen für den lieben freund- 
liohen Brief aufs Herzlichste dankt und nächstens antworten 
wird. Auch die Frauen sind jetzt hier .sehr aufgeregt. 

Wenn Sie HR. Ternite sehen: ich habe sein letztes 
Schreiben empfangen und danke bestens; ich werde nächstens 
antworten, wenn ich zu etwas mehr innerer und uulserer 
Buhe gelangt sein werde. 

Nun leben Sie wohl. Gedenken Sie meiner in diesen be- 
denklichen Zeiten mit Ihrer treuen Freundschaft, und lassen 
Sie mir durch Herrn Wunderlich, wenn Sie Zeit haben, etwas 
von Ihren Gedanken Aber die Sache zukommen. 

Ihr 

COM. 
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[Berlin,] 6./!. 88. 

Theuerster Freund. 

Mit dem grSfsten YergnQgen und Bedauern zugleich habe 
ich Ihren lieben Brief erhalten und denselben sogleich aus* 
f&hrlich beantwortet, ja sogar vor Empfang desselben grofsten- 
theils gesehriehen, da ich Nachricht erhalten hatte, dass ein 
Brief Älr mich da sei, diesen aber nicht sogleich erhalten 
konnte. Diese erste Antwort habe ich jedoch aus Gründen 
zurückbehalten. Meine Ansicliteii uiul (jlcsiiiniingen kenneu 
Sie, \in(l Hie kennen meine unverbrüchliche Freundschaft und 
Liebe, welche durch Alles , was Ihnen Unangenehmes und 
Widriges geschehen kann, nur vermehrt werden könnte: doch 
lebe ich der Hoffiiung, dass Sie das Widrigste werden über- 
standen haben; wo nicht, so werden Sie es mit der Männlich- 
keit und mit derjenigen Würde des Geistes und der Gesinnung 
ertragen, die Ihnen eigen is^ was Ihnen um so leichter seyn 
wird, da Sie zugleich ein. glückliches Temperament habezi, 
wodurch Sie sich selber nicht zur Last sind, und also auch 
mehr ertragen k5nnen. Ich habe den Gang der Begebenheiten 
genau verfolgt, und mit Theilnahme nicht allein, sondern mit 
derjenigen Theilnahme verfolgt, als wenn ich mitten darin 
stände: ich habe gehört und gelauscht und überall herum- 
gestöbert, um zu finden, wie Sie dächten, und kann nur Ihrer 
ruhigen und würdigen iialtung meinen vollsten Beifall geben. 
Auch was Sie von Ihrer vortrefflichen Frau schreiben, hat 
mich sehr erfreut; und was ich von Ihrer kleinen Julie ge- 
hört habe, erinnert mich an die spartanische Gorgo, ausser 
dass sie nicht nothig hatte zu sagen: Udt^Qy (ttttipf^igiu ö$ 
o ifitvoSf da Sie nach allen Seiten fidem incomipkm bewiesen 
haben und beweisen werden. SapienH so^/ 

Ich habe erst vor Kurzem erfahren, dass allerdings die 
Berufung, welche zu Ihren Ohren gekommen ist, intendirt war. 
Crede luit sich, wie er mir selber sagte, darüber geäussert; 
ich habe aber nachher auch gehört, dass Schulze die Sacho 
hatte liegen lassen, weil er sich scheute, sie an den König 
zu bringen. Das ist nun freilieh lächerlich, da sie auf jeden 
Fall an den König musste; und ich würde es kaum glauben, 
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dass Sehulze so gehandelt habe, wenn er es mir nicht auch 
selber gesagt hätte. Das Ganze ist ungeschickt: und wer die 
Annehmlichkeit Ihrer Verhältnisse in Göttingen kannte, musste 

es für eiüc hevuc halten, Sie bewegen zu wollen, dasa Sie 
diese Stellung aufgäben gegen eine hiesige, welche mit mehrern 
Unannehmlichkeiten verbunden aeyn musste, da hier besonders 
in Bezug auf das Museum doch manche Collisionen würden 
entstanden sejn. Jetzo denke ich über die Sache anders, und 
sollten Sie im Laufe der nächsten Zeiten, und wenn sich erst 
über den weitern Gang der Dinge ein Urtheil fallen lässt, 
wirklieh Ihre Stellung uubehi^lich finden, so denke ich doch, 
dass sieh etwas wird machen lassen. Sie können alsdann Ihre 
Sache in keine treueren Hände legen als in die meinigen, 
▼oransgesetzt dass Sie sich dann gern hierher begeben wllrden. 
Ich wQrde zugleich darauf rechnen, dass Sie mir Biniges ab- 
nähmen. 

Ich breche ab, vorzüglich weil ich gern so mit Ihnen 
spräche, wie wenn es mündlich geschähe; aber Briefe sind un- 
sicher, und jedes Wort ist der Missdeutung Uebelwollender 
ausgesetzt. Also nur noch das herzlichste Lebewohl und die 
wiederholte Versicherung meiner innigsten Freundschaft und 
Verehrung. Meine Frau läset herzlich grüfsen, und ich die 
Ihrige. A. y. Humboldt war erfreut Ihren Brief zu hdren, den 
ich ihm Torgelesen habe. 

B&ckb. 



Der in dem Vorstehenden erwähnte, nicht abgeschickte 
Brief vom 2. Januar 3ä (begonnen 24. December 37) lautet so: 

[Berlin,] 2./1. 38. 

Mein theuerster und verehrtester Freund. 

Nicht blofs wegen meiner Geschäfte, die allerdings schwer 
auf mir lasten und mir keine freie Lebensregung gestatten, 
habe ich seit unserm letzten Zusammensein nicht geschrieben, 
sondern auch aus Missbehagen an den Hanndverschen Zu- 
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»i&odeüf über welche ieh meine Ansicht schon bei Ihnen an- 
zudeuten Gelegenheit hatte. Der Briefwechsel schien mir fSr 
solche Zeit unangenehm; die Berührung der Verhältnisse war 
nicht zu Tcrmeiden, und ich war unsicher, bis zu welchem 
Grade ein Einverstandniss zwischen uns Statt fönde. Hierüber 
bin ich nun freilich schon in den letzten Tagen unzweideutig 
vergewissert worden, da icli mich von einem Tage zum andern 
genau in Kenntniss von Allem gehalten habe, was sich aus 
den verschiedeneu Zeitungen ersehen liefs; es versteht sich, 
dass dieselbe Spannung über den Gang der Angelegenheiten 
und über die Theilnahmc und das Benehmen der einzelnen 
Männer in derselben hier allgemein ist^ und von derselben all- 
mählig auch die Unempfindlicheren fortgerissen werden: alle 
diejenigen, auf deren UrtheiriSie was geben kdnnen, ja ich 
weiss sogar keinen andern, sind nur höchst erfreut darüber 
gewesen, dass Sie sicli wacker und standhafk und edel auf der 
Seite der Edlen und ihrem Eide Getreuen gehalten haben, 
ohne sieh durch .die Kücksicht auf zeitliche Güter und Be- 
quemlichkeit des Lebens oder durch Kleinmuth abhalten zu 
hissen, Tbr Glauheni=!bekeTintniss ofleii darzulegen. Ihr Schreiben, 
welches icli heute erhalten liahe,, hat meine Freude "hieröbcr 
in innige Rührung verwandelt; und mit dieser vereint ist in 
mir die Begeisterung für die Grofsherzigkeit der Männer, 
welche nicht Bedenken getragen haben, sich dem Unrecht 
muthig entgegenzustellen. Aber ich kann Ihnen anch den In- 
grimm nicht verbergen, welchen die Feigheit und Trägheit 
der Uebrigen in mir aufrührt, und der Lügengeist, welcher 
durch diese ganze Geschichte durch thätig und lebendig ist^ 
Um nicht an der Würde der mensdiliehen Natur zu verzwei- 
feln, muss mau sich die wenigen Beispiele von Cliarakter- 
stärke, welche sich hier bewährt haben, stets vor Augen halten, 
und es gereicht unserm Stande zur Ehre, dass er, wie die Philo- 
sophen des Altertluims, nur das Wahre und Sittliche im Auge 
behalten hat, während Minister und andere Beamte sich iu 
armseliger Knechtsgesinnung vor der Gewalt gedemüthigt 
haben, um ihr Aemtchen nicht zu verlieren. Aber was wäre 
auch Wissenschaft und Grelehrsamkeit werth, wenn sie nicht 
dem Geiste Muth und Kühnheit gäben, die Ueberaengung 
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selbst dann festzuhalten, weun der Machthaber sie abzu- 
schwören gebiejet'? 

Yorgesteni ist mir mit Ihnen ein wunUerliclicr Spafs 
vorgekommen. Ein Professori der zugleich ein Geistlicher und 
ein Hofmaiin ist, sagte zu mir, als wir uns in dem Salon 
eines Prinzen vor der Tafel sahen — wir sind sehr gute 
Freunde — mii lieblicher Miene: ^nn, Ihr lieber Freund 
Müller hat sich ja recht wohl gehalten," Ich haite eben vor 
zwei Stunden Ihre Erklärung in der Hamburger Zeitung ge- 
lesen, und erwiederte ihm: „Allerdings; ich habe so eben ge- 
lesen, wie er sich erklart hat." In demselben Augenblicke 
bemerkte ich, chiss meiji treund überrascht war, uiul sagte 
ihm also: ,,Was verstehen Sie darunter, dass er sicli gut ge- 
halten habe?" „><uii,' sagte er, „dass er keilen Anllii II an 
der Protestation genommen hat, sondern sich ganz ruhig und 
ohne Opposition verhält." Er hatte noch nicht gelesen, was 
Sie bekannt gemacht haben; ich setzte ihm die Sache ausein* 
ander und hatte die Genugthuung, dass er sehr bald meiner 
Meinung war! Wenn anders dies eine Genugthuung ist^ Manner, 
die man schätsti des Bessern zu Überzeugen, obgleich man 
nicht sidier sein kann, dass sie, wenn der nächste Interlocu- 
tor ihnen das Qegentheil sagt, auch diesem wieder beistimmen 
werden. 

Meine Frau hat der Ihrigen von einem grollen und edlen 
Mann geschrieben, wie wohl er sich in Ihrem Hause geiallen 
habe. Ich habe diesem heute AIrjuI Ihren Brief vorgelesen, 
und er hat sicli Ihrer Gesinnung, Ihrer Wärme, womit Sie 
die Sache aut'fassten, herzlich gefreut. Ich hatte geglaubt, 
auch factisch Neues würde für ihn der Brief enthalten; aber 
er wttsste sdion mehr, als Sie geschrieben haben; denn der 
Ueberbringer Ihres Briefes muss noch viele andere mitge- 
bracht haben, die ihm waren vorgelesen worden. Er las mir 
dagegen ein sehr lahmes Schreiben von Gauss vom 15. Dec, 
welcher die Ehre gehabt hat, unverdienter Weise mit Ihnen 
zusammengestellt zu werden. 

Mit Sorgen um zeitliches Auskommen muss Keiner von 
Ihnen sich irgendwie ktimuiern. So lange Sie in der Unter- 
drückung leben, wird gewiss von allen Seiten gesteuert werden. 
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um zu helfen, wenn es Noth thut. Ich halte Sie nicht fiir 
dessen bedürftig; aber sollten die Jüngern, di^ rait llmen ge- 
zeielinot liaben, Noth leiden, so wird man Hülfe schaffen, so- 
bald es gewünscht, sobald Nacliricht gegeben wird, dass es 
nöthig sei. Auch will ich nicht in Abrede stellen, dass, wenn 
der erste Sturm vorüber ist, den groXisen Talenten, die Ihr 
König von sich stöfst, bei uns eine Laufbahn eröffnet werden 
könnte. Kommt Zeit^ kommt Rath; mehr will ich nicht sagen. 
Nichts ^ürde mir angenehmer sein, als in meinem heran- 
nahenden Alier 'Ihnen Anfangs aum Theil^ zuletzt ganz meinen 
Platz einzuräumen y sobald Sie ihn wfinschen. Bisher habe 
ich Ihre Stellung ffir die gehalten^ die Ihnen vor jeder andern 
angenehm und behaglich sei, und der Versuch, Sie aus der- 
selben herauszuziehen — der, beiläutig gesagt, doch wirklich 
beabsichtigt ar — erschien mir daher als ungeschickt. 

Noch habe ich den Ueberbringer des Briefes nicht ge- 
sprochen, der heute in meiner Abwesenheit bei mir war, und 
hinterliefs, er werde morgen wiederkommen, wenn ich aber 
einen Brief, den er mitgebracht habe, früher erhalten wolle, 
80 sollte ich ihn bei seinem Bruder holen lassen. Dies habe 
ich gethan, und darauf habe ich mich heute Abend nach 
Tische hingesetzl^ um zu schreiben, weil es mir Hexzensbedilrf- 
niss war, obwohl ich weiss, dass ich das Schreiben nach dem 
Abendessen nicht vertragen kann. leli denke morgen noch 
mehr mtlndlich zu erfahren. FQr heute aber will ich ab- 
brechen. Ich bin seit vielen Tagen von den Göttingischeu 
Verhältnissen sehr aufgeregt.; und mein Herz hat nicht den 
zehnten Theil von dem, was ich empfinde, in die Feder fliefsen 
lassen, weil die Unsicherheit aller Mittheilnngen, bei partei- 
süchtigem Misskennen freier Aeufserujig, was immer zu be- 
fürchten ist, wie ein Wurm die Blüthe des Ausdrucks aller 
Gefühle abnagt und schon den halbgeborenen Gedanken er- 
würgty so lange man noch in einer Lage isi^ welche nioht er- 
fordert, die Sache auf die Spitze zu stellen. Bas ist der 
Fluch, welcher auf der Halbheit ruht, zu welcher wir verdammt 
suid. Könnte man nur auch hier sagen: nidov Tj^ufv xopTogt 

Bis hierher habe ich schon vor neun Tagen geschrieben; 
ich habe seithei nichts wieder gelesen, und es scheint mir, 
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(lass in Rücksicht der Sechse nicht 80 rancli uud zugreiiend 
als gegen die Sieben verlahron werden soll. Dem sei wie 
ihm wolle, so weifs ich weiter nichts hinzuzufügen. Meine 
Frau lässt herzlich grülsen; empfehlen Sie mich der Ihrigen 
ebenfalls recht herzlich. Es hat mir Freude gemacht zu hören, 
dass nicht allein die Frauen, sondern seihst die kleinen Mäd- 
chen Aniheil nehmen, rechte kleine Gorgo-Mädchen. 

Da die Inquisition ttherall lauscht,. und nach Ihrem Briefe 
den Briefen überall nachgespürt wird, so bitte ich diesen 
wohl zu Terwahren oder zu vernichten; denn obgleich nichts 
darin steht, was ich nicht vertreten kann, so ist man doch 
gegen Verdrehung und Verlnumdung nicht sicher. 

Stet» mit unveräuderliclier Liebe und 
Freundschai't 

der Ihrige. 



Göttingoij, 18. Febr. 1838. 

Mein theurer, innig verehrter Freund. 

Ihr letater Brief war mir eine grosse Stärkung und Be- 
ruhigung. Dass Sie es billigen, dass ich gerade den Weg 
eingeschlagen, wo ich rechts und links vor mir die Menschen 

auf so vielerlei verschiedenen Wegen einhergelien sehe, hat 
micli Iii meiner Weise sehr befestigt; und dass Sie sich er- 
bieten, wenn meine Stellung mir hier unbehaglich vvihde, sich 
meiner in Preufsen anzunehmen, hat mich lebhaft gerührt. 
Ich weifs, wie Viel wenig Worte bei Ihnen zu sagen haben, 
und mit welcher Wärme der Freundschaft Sie Ihre Worte 
wahr machen; Sie wurden die Schwierigkeiten nicht scheuen, 
die die Anstellung jeded auch nur ein wenig in politische 
Angelegenheiten verilochienen Gelehrten bei den Deutschen 
Regierungen findet Ich werde mich &af jeden Fall, wenn 
meines Bleibens hier nicht mehr sein kann, vor allen Andern 
an Sie wenden, und meine Wünsche und Hofihungen ganz in 
Ihre treuen Hände legen. 

Fürs erste habe ich keine Besorgniss um meine persön- 
liche Stellung, aber eine sehr grofse um die Ehre urisrer 
Universität. Unsre damalige JSrkiäruug gegen die Rothen- 
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Icirchner Deputation hat keine üblen Folgen für uns gehabt. 
Eben so ist die Verwahrung, die Einige von uns dem Hul- 
digung-Revers beigefügt haben, das« dies Gelöhniss der Treue 
gegen den Landesherru die Pflichten nicht andre, die Einer 
nach Bemer Ueberzeugung gegen die Verfassung des Landes 
habe, Tom Gabinet nicht gerügt, ja es ist ausdrücklich an^ 
erkannt worden, dass den Wahlcorporationen nach ihrer 
üeberzengang zn handeln, durch die Hnldigong nicht be- 
nommen sei — was sieh freilich ganz Ton selbst versteht» 
Ich habe demgemäfs auch als Wähler bei der Stadt nnd bei 
der üniTersitAt erklart, wamm Ich nicht wählen k5nne. Ich 
glaube fest, dass Protestationen der ulten Wahlcorporationen 
beim Bundestag und Nichtwählen der aufgerufenen der rechte 
Weg zur Wiedererlangung der Verfassung gewesen wäre; in 
wenigen Monaten hätte Alles in die vorige Ordnung komiueu 
müssen. Leider haben aber nur wenige Hannoveraner so viel 
Einsicht in diese Sachen und so viel Festigkeit, wie die edlen 
Osuabrükker; die Meisten stellen sich dabei gar nicht auf den 
Standpunkt des BechtSi sondern nur des faktischen Erfolgs^ 
den sie sieb als den nächsten denken. Die gewählten Depu* 
tirten betrachten sieb grorsentheils gar nicht ate Abgesandte 
zum Landtag nach der Verfassung von 19 (die freilich auch 
ganz und gar verstfimmelt ist), sondern überhaupt als Ver- 
treter des Landes, die die rechtiuäfsige Verfassung zurück- 
fordern sollen: eine ganz formlose und beinah, möcht ich 
sagen, revolutionäre Mission, der ich mich um Alles in der 
Welt nicht unterziehen möchte, wiewohl sie aufser den Libe- 
ralen von der letzten btändeversammlung auch manche sehr 
gewissenhafte und streng loyale Männer übernahmen, wovon 
ich ein Beispiel ganz in der Nähe habe. Für die Univ. wäre 
es gewiss das Geaiemendste gewesen nicht zu wählen; auch 
konnte zuerst die gehörige Versammlung von wenigstens % 
der ordentlichen Professoren nicht zu Stande kommen; doch 
hat man keine Kniffe und Pfiffe gespart um es zur Wahl zu 
bringen, und morgen, fUrcht' ich, blamirt sich die ünivetsitat 
durch eine der Sache des Landes schädliche Wahl/^j Es i^t 

*) Die Umverbität hat den OAß. Planck in Celle ge- 
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mir am 80 fataler, wenn die UniTersitat im Ganaen kein Herz 
für Beeilt und Landeewohl und keinen Sinn für ihre so tief ge- 
kränkte Ehre zeigt, da mit einigem Muth und Vertrauen auf eine 
gute Sache noch Alles zu gewinnen wäre. Das ürtheil, welches 

die Deutsche Gelehrtenwelt durch Abk^hnuiij^ tk'r nach ver- 
schiedenen Seiten gesandten Berulun^en • gesprdrhi'ii hat, ver- 
fehlt seine Wirkung iiiclit. Der König, (U'in vorgespiegelt war, . 
es sei ein Leiclites die Universität wieder zu ergänzen, der den 
Göttinger Bürgern selbst die gröfsten Verhei£sungen gegeben 
hat, ist sehr empfindlich über die bisherige Erfolglosigkeit 
dieser Bemühungen. £s fehlt nach meiner Ansicht der Sache 
nieht mehr viel daran, dass eine BeTision des Verfahrens gegen 
die Sieben vorgenommen, und die Nichtigkeit der Voraus- 
setzungen, unter denen sie abgesetst und verbannt sind, ' ein- 
gesehen wird. Hiensu irgend etwas beitragen zu können, 
würde mir eine grofse Freude sein, und da ich einer der 
wenigen bin, welche siuli in den Augen der »Sieben selbst 
nicht so iieriibgesetzt haben, dass sie iioeii reUlicli und auf- 
richtig darnach streben küunen , wieder ihre CoUegen zu 
werden: so will ich mich nicht voreilig der Bestimmung, ver- 
mittelnd und versöhnend zu wirken, entziehen. Prof. Ewald 
hat eben einen ganz bestinunten Ruf nach Tübingen erhalten, 
den der König von Würtemberg selbst genehmigt haben muss: 
das konnte ein gewaltiges CbnipeZfe fKr unsere Regierung 
werden. Kurz, Sie sehen, ich verzweifle noch nicht an unsrer 
Creorgia Auguski und scheine auch schon Manchen nicht mehr 
so thoricht, wie vor einem Monate, wo man mich mit meinen 
Ho&ungen lacherlich ftnd. 

Das» ist nun wohl das erstemal, wo ich in einem Hriete 
an Sie erst am Rande der dritten Seite Raum finde, etwas 
von meinen literarischen Bcschüitigungen zu melden. Ich bin 
am Festus ziemlieh floifsig gewesen. Darf ich Ihnen eine 
üecension über die ludo-Griechischen Münzen in unaeru G.A. 
recommandiren, wenn Sie eine üebersicht des wissenschaft- 
lichen Ergebnisses dieser an entgegnen Orten sehr zerstreuten 
» 

wählt, also einen durchaus redlichen, vortrefflichen Bfann, aber 
man zweifelt sehr, ob er es annehmen werde. 
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UiiterHucliuiigen haben wollen: ich habe mich mit dem gröfs- 
teii liitere.sse mit der Sache beschäftigt, und deuke auch ein 
Exemplar «h-r T^lTitter in Ilue Hände zu bringen. 

Ich uiiianne Sie, bester, edelster Freund, in Gedanken 
hundertmal. Könnt' ich Ihnen nar sagen, wie wohl mir Ihr 
letzter Brief gethan hat 

COM. 

Memem grofsen GSiuier AL t. Humboldt bitte ich Sie 
mich inständigst su empfehlen. Ich hin jetzt mit der LeHüre 
des Werk«, das ich seiner Gflte verdanke und recht mit Mnsse 

»tudirt habe, fertig, und habt, für unsere G.A. vuu den Unter- 
sucliuiigen, die ins elastische Alterthum einschlagen, Bericht 
eraiattet. Ich hoffe, da^n es Heeren bald abdrucken lässt. 

Noch ein Kand-PS. VVenii Herr HK. Ternite zu Ihnen 
kommt, wollen Sie ihm für mich den Empfang seiner letzten 
Sendung dankend bezeugen, und ihn fragen, ob es Eile hat 
mit der ZurQcksendang der lithographischen Probeblatter? 
Wird Ihre Rede in der Academie in Druck erscheinen? Wollte 
Gott, man vernähme mehr solcher Stimmen aus Berlin. 



Berlin, d. SO. Kira 38. 

Verehrtester Freund. 

Mein Leben hat einen gewissen Grad von Uubeh^lich- 
keit erreicht, der mich zugleich verstimmt und mir die Elasti- 
cität des Geistes raubt. Ich werde den ganzen Tag wie ein 
Thier auf dürrer Heide herumgetrieben; ich habe das eigen- 
ihümliche Missgeschick, dass, während andere Hectoren der 
hiesigen Universität ihr ganzes Jahr hindurch meist wenig zu 
thuu haben, sich in meinem Eectorat alles zusammendrängt, 
so dass* ich kaum zum Bewusstsein komme. Diese Tage her 
habe ich mich wieder mit dem durch Zeitungen bereits be- 
richteten Gansischen Ehrentag anmuthiglich beschäftigen 
mttssen, wobei auch die Göttinger Angelegenheiten wieder zur 
Sprache kommen, sowie ich schon vor etlichen Monathen mit 
den Subscriptionen in Collisiou oder wenigstens Berührung 
gekommen bin; denn auch dieses trifft sich, dass wenn Göt- 
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tiDgen nicht in Ordnung ist, ich hier als ßector damit zu 
thun haben muss; ich war gerade auch zur Zeit der dortigen 
Revolution hier im Amt. Die fortdauernden Oecupationen 
sind daher Schuld gewesen, dass ich auf Ihren lieben Brief 
vom 18. Febr. noch nicht geantwortet habe, obgleich mich 
Ternite einige Male zum Schreiben veranlassen wollte, indem 
er Briefe zu bestellen sich erbot. Mittlerweile wird er mein 
Bild geschickt haben; und irre ich nicht, . so hat der Bef. 
Wonderlidi meine akademische Bede f&r mich an Sie besorgt 
Ich erwarte von Ihnen ein Programm nnd den Lectionskatalogr 
von welchem ich in den Zeitungen gelesen habe. Aus allen 
Nacliiicliten, die ich lit ilich uiclit vollständig, sundern nur 
zufällit^ theilweise zu Besicht bekomme, kann ich über den 
wirklichen Zustand der dortigen Angelegenheiten nicht zu 
einer klaren Einsicht gelangen; ich bin auf den Ausgang sehr 
begierig. Heute habe ich die Albrecht'sche Vertheidigung ge- 
lesen; juristisch mag sie gut sein, aber im Ganzen hat sie mir 
nicht besonders gefallen, und ich glaube nicht^ dass sie einen 
bedeutenden Eindruck hervorbringen kann. Ihrem ganzen Be- 
nehmen kann ich meinen vollsten Beifall nicht versagen, und 
ich. höre auch keine andern Stimmen. Ternite hat mir von 
der günstigen Stimmung höchster und hoher Personen hier- 
selbst ftbr Sie gesagt; und ich habe dem Geh. R. Schulze mit 
Vorlesung Ihres Briefes bemerkt, wie Sie in Rücksicht einer 
Berufung sich gegen mich geäussert hätten. Ich zweifle auch 
nicht, (Ici-s sich diese, sobald Sie wollen, wenn auch nicht 
dann augenblicklich, doch bald nachher, werde bewerkstelligen 
lassen, wenn Geld vorhanden ist: doch stellt Ternite sich die 
Sache xu leicht vor, weil er die Verhältnisse nur oberflächlich 
kennt und keine tiefere Einsicht in das innere Triebwerk 
dieser Dinge hat Dies sehreibe ich, nicht wissend ob Ternite 
Ihnen über die Sachen nähere Notizen gegeben hat, auch 
nicht um Sie (der Sie ohne Zweifel seine Yorstellungen sich 
selbst berichtigen werden, wenn er Ihnen darüber etwas ge- 
schrieben haben sollte) zu belehren, sondern eben nur, weil 
ich der Wahrheit gern die Ehre gebe, und sanguinische Täu- 
schungen, die der gute Maler in seinem Kopfe hat, nicht 
leiden mag. Er ist mir in dieser Beziehung um so unbegreif- 
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licher, da er mit dem General v. Müiiling, dem Schwager 
des Ilm. V. 8chele, viel verkeliit, und also besser unterrichtet 
aeyn könute, als er wirklich ist 

Doch lassen wir diese Sachen so lange , bis sie an der 
Zeit seyn werden! Nur £ines fällt mir noch bei. Der gute 
Steffens, der nebenbei eine alte Base ist, mag davon gehört 
haben, dass ich mich dafür intereBsir^ dass Sie hierher kommen 
m5chten. Wie ich veniehme, hat er darauf die Vermuthung 
gegründet, ich wünschte meine Stellung bei der Universität 
au&ugeben .und sie gegen eine Stelle als Rath im Ministerium 
zu vertauschen. Wenn kleinliche Menschen es nicht hegreifen 
können, wie man ans Eifer oder Liebe, oder wie Sie es nennen 
wollen, für das Rechte und Ciute handeln könne, ohne dabei 
persönliche Zwecke zu haben, mag dieses als diejenige Ansicht 
geduldet werden, die man von bolclien eben erwarten muss; 
aber wie ein Mann wie Stettens solch dummes Zeug aushecken 
kann, begreife ich nicht. 

Meine Schrift über die Mafse und Münzen etc. habe ich 
in abgerissenen Stunden diesen Winter noch einmal durch- 
gearbeitet, vorzüglich um die Darstellung noch präciser zu 
machen und die Schreibart zu verbessern, die etwas nachlässig 
war. Ich habe nun den Druck heginnen lassen, und es sind 
zwei Bogen endlich fertig. Einige Partiiien habe ich ganz 
umgearbeitet, namentlich die fiber die Münzen mit v XIII, 
wobei ich die Beziehung anf Römisches Geld ganz weg- 
geworfen habe, w^eil ich bei näherer Betrachtung und wieder- 
holter Untersuchuii«»: sie ganz unglaublich fand; an einer andern 
Stelle eingefügt hat mir die Erwägung dieser Münzen den 
eigentlichen Schlussstein für die Untersuchung über das Sici- 
lische Geldsystem gegeben. Ihre Recension über die Indisch- 
Griechischen Münzen habe ich noch nicht gesehen. Was fUr 
einen Festus Sie herausbringen werden, darauf bin ich be- 
gierig; es ist ein desperates Buch, bei dessen Gebrauch ich 
jedesmal ärgerlich werde. 

Das Programm de escüh, dessen Zusendung ich nach 
meiner obigen Aeuüserung erwarte, wird wie ich höre (denn 
ich habe den betr. Artikel in den Zeitungen zufallig noch 
nicht gcbeiicii ; dem alten Mitscherlich zugeüchrieben. Ich 
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kann dies nicht wohl begreifen und erwarte Ihre Aufklärung 

daiaber. 

Ich wollte noch viel schreiben; aber es kommen mir zu 
viel Störungen dazwischen. An diesem Briefe habe ich drei 
Tage geschrieben, und so will ichs dabei bewenden lassen« 
Herzliche £mp|ehlungen von uns allen an Ihre ganze Familie: 
vergessen Sie aach nicht Vater Hugo dabeL 

Mit der herzlichsten Freundschaft 

ganz der Ihrige 

Böckh. 



Göttin ff eil, den 5. April 1838. 

Ich will Ihren lieben Brief, mein verehrter Freund, so- 
gleich und mit einiger Ausführlichkeit beantworten; vielleicht 
kann ich dadurch etwas zu Ihrer Zerstreuung uud Auf- 
heiterung bei Ihren lästigen uud erdrückenden ßectorats- 
Geschäften beitragen. Was ich freilich von hier zu melden 
habe, ist nicht gerade das Erfreulichste. Eine Vorstellung 
des Senats und der Stadt an den König» dass die Universität 
im höchsten Grade leiden werde , wenn ihr die Wirksamkeit 
der 7 Frot nicht wiedergegeben werden könne, ist durchaus 
negativ beantwortet worden, ohne dass das Oabinet sich darauf 
eingelassen hat, was nun aus der Universität werden solle. 
Man hat zwar Grund zu glauben, dass wenn der und jener 
von den 7 den gethauen Schritt entschuldigte, man ihn gern 
wieder anstellen würde; uud für einzelne entstehen gerade aus 
dieser Möglichkeit sehr schwere ConHikte von verschiedenen 
Pflichten und Neigungen^ aber das Ergebniss wird immer sein, 
dass keiner derselben sich von einer Sache losreifsen kann, 
die er einmal im Angesicht von Deutschland ergriffen hat. 
Ich bin selbst in Verhandlungen der Art mit hineingezogen 
worden, aber habe dabei immer festgehalten, dass keiner der 
7 eine Erklärung geben könne, worin er den Schritt selbst 
tadelt^ und so gewissermassen zum Gegner derer wird, an die 
er sich angeschlossen. Ich habe auch Graf MOnster, der wenig- 
stens einen grofsen moralischen Einfluss auf das gegenwärtige 
Cabinet hat, uud scu dem ich von trüberer Zeit her ein grofses 
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Vertrauen hatte, ausführlich die Lage unsrer Universität ge- 
schildert, aber mich aus seiner Antwort überzeugt, dass er 
doch ganz iu einer Partheiansiclit befangen ist, die Verfassimi? 
von 1819 als sein liebes Kind ansieht, das die Legislatoren 
von 1831 nur verhunzt hätten, also sich nicht auf den freien 
Standpunkt erhoben hat, von dem er das gegenwärtige Heil 
des Landes richtig fassen konnte. So ist denn freilicli von 
der gegenwärtigen Regierung fär die Universität keine gfinstige 
Aenderung ihrer Prinzipien zo hoffen. Von welcher Seite her 
aher in der Regierung selbst Veränderungen der Personen 
oder Maximen nöthig gemacht werden könnten, ist auch nicht 
abzusehn. Es ist eine traurige Erfahrung fOr das ganze con- 
istitutionelle Wesen, dass die Ueberzeugung, welche gewiss an 
neun Ztjhnlei der gebildeten und rechtlichen Leute in diesem 
Laude haben, doch iu den Standen, namentlich* der zweiten 
Kammer, so wenig consequente Vertreter tiudet Freilich hat 
gerade in diesem Falle das Schwanken der Verfaasungsfreunde 
zwischen Wählen und nicht Wählen, Wählen mit Vorbehalt 
und ohne Vorbehalt, und in den Kammern zwischen Erledigen 
der Competenzfrage und Aufsichberuhenlassen, We^ehn und 
Bleiben die Kräfte der Opposition sehr zersplittert, und be- 
sonders hat ein fr&hrer liberaler Depuürter, Dr. Lang, durch 
die Einbildung sehr geschadet^ dass durch seine Weisheit ohne 
Erledigung der eigentlichen Streitfragen alle Interessen ver- 
söhnt werden könnten. Wie es nun steht, hat diese Kammer 
der Regierung schon durch den Schein ständischer Ver- 
handlungen, sowie durch die Bewilligung der Steuern in bis- 
herigem Maalsp auf ein Jahr hinaus, grofse UiensLe geleistet 
und Verlegenheiten erspart, wenn auch die Einführung der 
projektirteu neuen Verfassung schon an dem sehr nachdrück- 
liehen Widerspruche der ersten Kammer scheitern wird. Be- 
sonders fürchtet man, dass durch die fortgehenden ständischen 
Verhandlui^en im Lande die Protestation, die von Osnabrfick 
wirklich an den Bundestag ergangen ist^ sehr an ihrer Wirkung 
verlieren werde. So sind wir also noch ganz ohne eine be* 
stimmte Aussicht, auf den Boden einer wirklichen Verfassung 
wieder zu gelangen, denn die von 1819 ist nach den darin 
gemachten willkührlichen Aenderungen kaum eine Verfassung 
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zu nennen. Aber so weiiit^ die Mittel und Wege abzusehn 
sindy 80 haben doch Viele die innere moralische Ueber- 
zeugung; dass ein in sicli so ungesunder Zustand nicht auf 
die Liiiige bestehen künno, und dass irgendwoher Hülfe fflr 
das Land und die Universität kommen müsse. Und an 
diesen so ganz unbestimmten Hoffiiungen festhaltend lebe ich 
so hin. • 

Mein auJ^eres Leben hier dQrfen Sie sich indess bis jetzt 
in keiner Hinsicht ins Unangenehme verfindert denken. Die 
philologischen Studien sind im vorigen Semester, nach eiuer 
kurzen Erschütterung, wieder vollkommen iji ürduuiig ge- 
bracht und ganz regelmässipf dnrehijjofniirt wurden. Das ge- 
sellige Leben ist in den Zirkeln, die sich für die gute Suche 
aussprechen, ungleich angenehmer, als in denen, die das Gegen- 
theil oder keins von beiden thun. Man wird jetzt erst recht 
gewahr, was man an Göttingen in seiner letzten Blüthezeit 
gehabt hat, und geuiefst die letzten Tropfen aus dem siUaen 
Beeher mit wehmflthiger Lust. Keine schönem Gesellschaften, 
als die sich bei W. Grimm in enger Behausung vertraulich zu- 
sammendrängen. Die ErfQllnng der constitutionellen Pflichten, 
unsrer üeberzeagun<^ gemiifs, hat von der Regierung bis jetzt 
keinen otlenen Tadel erfuhren; nucli dem plötzliclieu Schlage 
gegen die Sit ben, der alle Gemüther einschüchtern sollte, ist 
wieder ein acht Hannoversches Gelienlassen eingetreten, wo 
nicht gerade das Interesse des ( 'abinets unmittelbar angegriffen 
wird. Die gute Uebereinstiminuug meiner ganzen Verwandt- 
schaft in Götfcingen über alle wesentlichen Funkte macht mir 
das Leben auch erträglicher und selbst angenehmer. Das 
Programm de exüiOf welches aus Unkunde oder Muthwillen 
nnd'Schalkheit Mitscherlich zugeschrieben worden, ist freilich 
von mir; ich konnte mich gerade in den Tagen, wo ich es 
machte, gar nicht von dem Gedanken an meine landesver- 
wiesenen Freunde, besonders J. Grimm's för ihre gerade be- 
sonders drückende Lage, losreifsen; sonst habe ich eigentlich 
keine Anspielungen gesucht. Ich hoffe nicht, dass man des- 
wegen die Professur der Eloquenz, wie in Westphäliseher Zeit, 
unter Oensur setzen wird; dann würde man die Anspielungen 
mehr suchen. Ich sende diese meine sehr unbedeutenden 

BOokL u. MUll»r, Briefe. 27 
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Academica — die ich schon Herrn Stud. v. Kleist mitgeben 
wollte, aber sie etwas zu spät zu ihm schickte — nebst einigen 
Receii-ionen durch die Dieterichsche ßH. an Sie; eine der 
letztern bitte ich Sie Herrn v. Humboldt mit meinen ange- 
legentUchsten Empfehlungen suzastellen. 

So sehr ich^ wie Sie sehen^ noch mit allen meinen Ge> 
danken und, ich xnnss sagen, auch mit meiner ganzen Stadiz^ 
weise in G&ttiBgen waizle: so angenehm ist mir der Gedanke, 
einen Rückhalt in der, wenn auch noch so problematischen 
Anssicht nach Berlm zu haben, nur dass ich nicht ohne Noth 
das Experiment machen m5chte^ was dort fSr mich zu er- 
reichen wäre. Vor einiger Zeit glaubten wir schon hier an 
einen förmlichen Bann gegen alle Göttinger, da Nachrichten 
aus Leip'/icr, Cassel, Cojienhagen darin zusammentrafen, dass 
die Regierungen weder einen der 7, noch auch andere Lehrer 
von G. gegenwärtig berufen wollten. Doch ist Ewalds Be- 
rufung nach Tübingen ganz sicher, und er wird sie ja auch 
wohl annehmen, und die Sächsische Begiernng wird sich nun 
auch wohl nach dem Geschehenen Är emancipirt achten. 
Wenn nur Dahlmann und J. Grimm durch ihre Schriften aber 
die Sache, die in Basel gedruckt werden, nicht wah neue die 
Regierungen und yiele Personen gegen sich einnehmen. Diese 
werden gerade das moralische Moment der Sache, das Albrecht 
absichtlich bei Seite gelassen liat, geltend machen, gewiss mit 
viel Ethos und Pathos, fidXcc öfuvrog, aber ich fürchte, sie 
verwic'keln sich in Universitiits-Querelen, die unsre Hoti'uungen 
ganz abschneiden, und ihrer eigenen Sache schaden. Ich 
habe dem lieben J. Grimm sehr abzureden gesucht, aber er 
kann eine moralische Indignation nie herunterwürgen, was man 
doch manchmal muss. Auch die Vorrede von Dahlmann zu 
Albrechts Schrift* kann ich nicht aweckmlBsig finden. 

Die Rede, dass Sie immer mehr Regierungsgeschäft» über- 
nehmen und aeademische abgeben wollten, war mir auch^ selbst 
durch Gerhard, zugebracht worden; ich habe sie aber gleich 
unglaublich gefunden, und mich bei" Ihrem Hiersein im Stillen 
noch vollkommner Überzeugt, wie sehr Ihnen Ihr Lehraiui ans 
Herz gewachsen ist. Wie wäre es anders möglich! Mir würde 
eine YersetsuDg, wenn einmal der Fall käme, gerade dadurch 
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viel schwerer, werm ich Sie in irgend etwas, als einigen 
lästigen Geschäften, zu ersetzen bestimmt werden sollte. 

Ihre sinnvolle academische Rede — Ovvixolq övvsrd — 
habe ich mit grofser Freude erhalten. Was Sie Nachlässig- 
keit in dem Style Ihres Werkes über Maaf&e und Münzen etc. 
nenneni schien mir ein Oolorit der Bede, das mit dem rasch 
YOidiingenden, immer frischen und kraftigen Crange Ihrer 
Untersuchung wohl übereinstimmte. 

Vom Festas werde ich hM den Druck anfangen lass^ 
können. 

Griifsen Sie Ternite und niäfsigen Sie seinen freuud- 
.schaftlichen Eifer, für mich zu wirken, und behalten Sie nebst 
Ihrer lieben Frau mich und die Meinigen in freundlichem 
Andenken. 

Von ganzer Seele 

der Ihrige 

COM. • 



[Berlin,] den 10. April 38. 

Yerehrtester Freund. 

Herzlichen Dank für Ihren lieben Brief, der gestern an- 
gekommen ist. In Rücksicht der Hannoverschen Sachen war 
er mir nicht besonders trostlich; so viel aber sehe ich ein, 
dass nicht lan^e dieser Zustand bleiben kann. Die Halb- 
heit schadet überall, und die jetzt Concessionen machenden 
Stände werden doch nicht lauge in dieser ihrer halb demüthigen 
halb widerspenstigen Stellung bleiben können. Da ist unser 
Hr. Minister von Bochow zu loben; wenn dessen Briefe ge- 
druckt werden^ so wissen wenigstens alle Leute, woran man 
sei, und die Illusionen vieler guten Preufsen verschwinden 
vor diesem Grade der Servilitat, welcher geleistet und ge- 
fordert wird. 

Ternite hat mir Ihr Bild gezeigt; es ist fcrti«!: und .schön 
gearbeitet, der Ausdruck wahr, die Aehnlichkeit überraschend; 
vielleicht sehen Sie etwas zu sanft aus: jeder muss aber davon 
den Eindruck einer edlen und sinnigen Milde gewinnen. Die 
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Litliographie wird nach den Proben, die ich von demselben 
Künstler gesehen liabe, ausgezeichnet werden. 

Lachmann beabsichtigt anzutragen, dass die liicsigc philos. 
Pac. Ihrem Schwiegervater zu seinem «Jubiläum das Doctor- 
diplom schicke. Ich frage deshalb im Einverstandniss mit ihm 
an, ob er wirklich noch Dicht Dr. philos. sei. Diese Anftage 
bestimmt mich besonders gleich heute za schreiben^ und ich 
bitte um baldige Antwort 

Ich habe in diesen Tagen angefangen die Bechensehaften 
der NeorienbehSrde zu ordnen und herzustellen. Wie viel 
dabei zu leisten seyn wird, weiss ich noch nicht bestimmt; 
leider habe ich so wenig Zeit, dass ich werde fremde Hülf« 
gebrauchen müssen; wie viel dies schadet, lässt sich nicht be- 
stimmen. Die Inscliriftcn sind enorm gross, aber dennoch ist 
darunter kein vollstilndiger Xoyi0fi6$, 

Leben Sie wohl, Theuerster. 

Von Herzen wie immer 

der Ihrige 

Böckh. 



[Göttin gen,] 27. April 1888. 

Mein verehrter Freund. 

Ihr lieber Brief vom lOten d. Mts. ist erst den 25ten in 
meine IJilnde gekommen; icli mnss daher eihMi, die darin ent- 
haltene Frage zu beantworten, wenn der Plan der philo- 
sophischen Facultät in Berlin noch ins Werk gesetzt werden 
soll. Mein Schwiegervater ist noch nicht Dr. philos., da er 
dieser Ehlenbezeugung von Seiten unserer Facultat immer 
ausgewichen ist; es sieht da so wie eine erzwungene Artigkeit 
aus. Von einer fremden Faculi£t| und insbesondere der Ber- 
liner, die den Dr. philos. in gebflhrenden Ehren hält, wird es 
ihm gewiss eine grofse Freude machen. 

Unsre Angelegenheiten liaben sich seit meinem letzten 
Briefe nicht eben geändert. Man ist erstaunend gespannt 
darauf, ol» die zweite Kammer wieder zusamnienkuiiimen wird. 
Unsre Universität «pielt bei der YervoUständigung derselben 
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eine Rolle, bei der ich die einzige Genugthuung habe, nichis 

damit zu schatlen zu haben. 

Vüu den lu'chenschalteii der Neorieu-Behörtle hege icli 
die gröfäten Erwartuiigeii. Kommt wohl Bedc.itenck's über 
den Schiflbau darin vor? Ein llauiiöv. Oberst vou der Le<:^iou 
ist dabei; ein grosses Werk über deu Bau der Kriegschiü'e 
aller Zeiten zu publiciren, mit sehr vielen schöneu Zeich- 
nungen; ich nehme einigen Antbeil daran, und neue Details 
über die Baderbänke würden midi sehr iuteressiren. . Die Ton 
Dr. Boss bekannt gemachte Stelle fiber die Zi^el nothigt 
mieh meine frühere Meinung fiber die ^ysinovsg ein wenig zu 
modificiren. Doch dayon habe ich wohl schon geschrieben. 

Herzliche Grfifse von meiner Frau. Behalten Sie lieb 

Ihren 

COM. 

[Berlin,] d. 24. Jani S8, 

Verehrtester Freund. 

Nur um Ihnen einen freundlichen Grufa zu sagen, lege 
ich diese Zeilen einem Briefe an Ihren Schwiegervater bei, 
obgleich ich Anfangs mehr schreiben wollte: aber während 
ich mich daran machte, verlor ich die Zeit mit Suchen nach 
Einigem, wovon ich schreiben wollte, nnd muss davon nun 
(loch fast ganz schweigen, da icii nicht so viel davuii fiiideu , 
konnte, als ich wünschte, und der Brief gleich zur Post soll. 

Ich biu noch immer sehr begierig über die Entwicketiiug 
der Hannoverschen Angelegenheiten, über deren Gang ich kein 
rechtes Urtheil gewinnen kann. Die Besetzung der erledigten 
Stellen zu Güttingen scheint langsam zu gehen, und wenn 
eine erfolgt, sehr schlecht zu aeyn: wenigstens kenne ich den 
Subconrector Havemann nicht« der Ihr College geworden seyn 
soll. Was Ihre Meinung fiber Ihre eigene Stellung ist und 
wie Sie sich in dieser befinden, mdchte ich gelegentlich wieder 
einmal gern hören. Dass hier aus den kunstarchSologischen 
Studien nichts herauskommt ungeachtet aller Httlfsmittel, so 
lange dieselben nur von denen geleitet werden, die sie jetzt 
leiten, davon habe ich mich kürzlich von Neuem bei Gelegen- 
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heit eines Hauptverwaltungsberichtes überzeugt, den ich als 
stellTertretender Reg.-Bev. ku TeTfiftSseti hatte, und ieh habe 

nicht unterlasseu, dieses auch in den Bericht einfliefsen zu 
lassen. 

Mit den' Neorieii- Inschriften bin ich seit meinem letzten 
Briefe nicht vorwärts gekommen, weil mir allerlei dazwischen 
kam; in etlichen Wochen werde ich aber wieder daran gehen 
und sie sobald wie möglich herausgeben. Ueber die liuder- 
bänke wird wenig daraus zu entnehmen eeyn; doch schien es 
mir, dass sich daraus bestimmen lasse, wie Yiel Ruderer jede 
Bank der Trieren hatte; die Zahl schemt keineswegs gleich 
zu seyn. Doch habe ich die verschiedenen Stellen noch nicht 
hmläuglich combiniri Ich wünschte, ich hätte Ihren Legionär* 
Obersten bei mir, um über manche Punkte mit ihm zu be- 
rathen. — Die ^Stolle über die tjyffLoveg, welche Koss heraus- 
gegeben hat, ist mir iiocli iiiclii klar und sclieiiit auch eine 
Corruptel zu eiitluiltcii. Wo für liaitvii »Sie denn jetzt diese 
ijyf/LioragV Mir scheinen es, wie Kossen, 8tiriizie^el zu seyn: 
doch habe ich jetzt nicht Zeit nachzusehen, ob diese Meinung 
mit der Mauerinschrift vereinbar ist. 

Ich muss schliefsen. Herzliche Grüfse pukJierrmae, opH- 
mae, candidissimae. Ich habe zwar die Schrift, worin diese 
Worte vorkommen, nicht gesehen; aber pater apÜnm hat mir 
diese dogia verrathen. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

Bh. 



Göitingen, 29. Juli 1838. 
Mein verehrter Freund. 

Schon seit einem Monate suche ich eine ruhige Stunde, 
um Ihnen von uuserm Leben eine Kunde zu geben; aber theils 
lassen mich viele Arbeiten nicht dazu kommen, da meine Ge- 
schäfte sich durch die Lage der Univ. nicht gemindert^ sondern 
nur gemehrt haben, und nun auch der Druck des Festus mir 
viel zu thun giebt; theils habe ich immer umsonst auf einen 
Euhepunkt in der Entwickelung unserer Angelegenheiten ge- 
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hofRi, von dem wa man eine Uebersicht gewinnen und Ent- 
sehlfisse ffir die Zukunft fassen könnte. Vor einiger Zeit 
schien wieder ein Anfang sum Bessern auf unserer Univ. ge- 
geben zu sein. So wenig zu erwarten und zu wünschen war, 

ddüü ein Historiker \on ^»,illltil und besonders ein Politiker 
sich hewegen liefse, DahlimiriLi's Stelle einzujichuien; su wün- 
schcns Werth war für den Fortbestand der Univ., dass ein in 
der Deutschen Geschichte bewanderter junger Mann von hon- 
netem Charakter für sie gewonnen werden konnte, der die 
Lücke einigermassen ausfüllte, ohne dem rechten Mann f&r 
die Stelle den Weg zu vertreten. Diesen Bedingungen ent- 
sprach Havemann vollständig; er hatte schon früher sich um 
eine Stelle an der Univ. beworben, aber seit der Absetzung 
der 7 keinen Schritt beim Oabinet gethan, sondern es bis xu 
einem völligen Antrage an sieb kommen lassen; er fSewste 
seine Stelhiiig und Aufgabe ganz ao, wie man ey wünschen 
musste; er verhehlte seine Grundsätze und Ansitliten nirgends, 
und lielH es — eng befreundet mit unsenn waekern Kraut — 
ganz auf unsere Entscheidung ankommen, ob er kommen solle 
oder nicht; zudem war er als früherer Burschenschafter, der 
mehrere Jahre auf den Festungen zugebracht, in Ilfeld nur 
provisorisch angestellt, und das Cabinet konnte ohne Um- 
stunde ihn seinen Unwillen fühlen lassen, wodurch seine An- 
nähme der Stelle die Bedeutung einer Erklärung für den 
gegenwärtigen Zustand verlor; kurz^ er hat die Stelle ange- 
nommen, aber freilich, da man in H. merkte, wie die Sadie 
hier gefasst werde, unter nicht so glänzenden Bedingungen, 
als man gewährt liätte, wenn er sich selbst weniger be- 
scheiden und aufrichtig gezeigt liätte. Nun hört man, dass 
noch Prof. Rehön n.m Breslau für <his Fach der Politik her- 
kommen werde, aber erst auf Ostern; was mag das wohl für 
ein Mann seih, ich kann mir nicht vorstellen, dass etwas an ihm 
ist, was wird er liier für eine Politik lesen! Um aber wieder 
in den chronologischen Gang der Universitätsangelegenheiten 
zurftckzukehren, so war alle Hoffiiung voiiianden, dass Schneide- 
win, der von dem Oonsistorium in Gotha primo heo znm 
Director des Gymnasiums vorgeschlagen war und sich nun 
erklären musste, hier gehalten werden würde; das Univ.-Oura- 
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tonum war in die billigen Vorsehlägey die ich fOr ihn ge- 
macht hatte, gans eingegangen, und selbst Leist, der Ober- 
Ourator der UniT.,'ohne von uns im Geringsien darum ange- 
gangen zu sein, hatte sich der Sache eifrig angenommen und 

hielt sie schon für ausgemacht, aber S. M., welche von allen 
PerbünUchkeiten wohl unterrichtet sind, hat alles rund ab- 
gesehlagen. Nun ist nur zu wünschen, dass keine Iiitriguen 
in Coburg dazwischen kommen; sonst wCIrde Sehn., der hier auf 
KoÜnungeu angewiesen ist und darauf hin mit jugendlichem 
Leichtsinn geheirathet hat, in grofse Bedrängniss kommen« 
Da Sehn, sich auch als acudemiscber Lehrer sehr tüchtig ge« 
zeigt hat, ist wohl zn hoffen, dass er auf jeden Fall bald 
anderswohin berufen werden wird. Damit sinken denn meine 
Hoffnungen für die Erhaltung der philologischen Studien, die 
noch nichts hier gelitten hatten, bedeutend. Ich hatte auch 
in Verbindung mit dem O.-Sch.-Collegium einen andern Plan 
gemacht, um durch ein pädagogisches Seminar die Schule 
mit der Universität zu verbinden, und zugleich Kanke mehr 
an Göttingen zu fesseln; aber bei dem ausgesprochenen Wider- 
willen S. M. gegen alle humanistische Bildung wird wohl 
auch diese Hoffnung aufgegeben werden müssen. 

Nach diesen einzelnen Anführungen werden Sie das 
Sonderbare meiner Situation ganz beurtheilen können. Viele 
Mühe umsonst; nirgends ein Fufsbreit Landes, anf dem mau 
festzustehen rechnen kann. Das Uebelste ist, dass auch die 
▼erbannten Freunde mit meinen conservativen Bemühungen 
nicht zufrieden sind; sie bedenken nicht, dass, wenn jetzt Alles 
übereinander stürzt, doch schlechtes Volk sich genug finden 
wirdj um die leeren Plätze einzunehmen, und dann dieser herr- 
liche Wohnsitz der Studien auf ein Menscheimlter in den 
Händen der Gemeinheit und Unredlichkeit bleiben wnd. Auch 
stellen sie sich zu feindlich gegen die Univ., bei der viel 
Schwäche, aber böser Willen nur bei Wenigen ist. Unser 
Pkrorector Gieseler, der schwer beschuldigt wird, hat sich nach- 
drücklich bei der Stadt für die Wahl von Gonradi verwendet 
und aneh die Wahl der üniv. veranlasst, und man wusste 
ziemlich, wie Prof. Reiche nach seinen oft ausgesprochenen 
Ansichten handeln musste, auch wenn ihm die Pflicht, die 
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Univ. nicht in Ungnade zn bringe» , noch so sehr ans Herz 
gelegt war. Auch ist Reiche bei der bekanuteii Incompeteiiz- 
Erkliirung gewesen, uud es ist ein Spals für die, welche aus 
Pflichtgefühl nicht gewählt haben, dasa doch auch die Wahl 
nur m doiuselben Resultat geführt hat, das in der Weigerung 
zu. wählen lag. Aller Augen sind jetzt auf den Bundestag 
•gerichtet; wenn der nur begreift, was er zu thun hat, damit 
Deutschland nicht der schauderhaftesten Anarchie preisgegeben 
werde. — Soll ich noch einmal von mir sprechen, so ist mein 
Vorsatz, in meinen Mfihen für das Eimselne und Ganse nicht 
lass zu werden, und jeden Fufsbreit Landes f&r die honae ei 
hmestae artes zu vertheidigen ; aber mir keine Handlang gegen 
raeine Ueberzeuguiig zumuthen, und ebensowenig meinen un- 
mittelbaren Wirkungskreis verderben zu lassen. Auf dergleichen 
uiujis ich freilich immerfort gefasüt werden; doch würde es 
mir schwer werden, aus diesen Zuständen, deren weitere Ent- 
wicklung mich sehr iuteressirt, mitten herauszuscheiden. 

Mit Gerhard habe ich kürzlich über unser Verhältniss 
in der Archäologie — besonders veranlasst durch den Artikel 
Archäologie in dem Gonvers.* Lexikon für die G^nwart — 
freundschaftlichst correspondirt; ich verspreche mir sehr viel 
von seinen Unternehmungen; Gerb, findet sich doch immer 
mehr in die Lage der Dinge, wie sie in Deutschland einmal 
ist. Von Laehmann habe ich bei Gelegenheit des Hugoscben 
Jubiläums einen freundlichen Brief erhalten, würin er von 
einer Abhundluug im Rhein. Museum schreibt, in der er eine 
Stelle im Varro ganz anders als ich behandle. Ich glaube 
gern, dass er Kecht haben kann; ich habe auch schon über 
einige {Stellen andere Meinungen, die ich in einem Corollar 
zum Festus publiciren will. Ob die Lachmann'sche Abhand- 
lung wohl bald erscheinen wird? 

Kommt wohl in der Neorien-Inschria irgend eine Spur 
von einer Besetzung der oberen Ruder mit mehreren Ruderern 
vor? Ueber die tiyefiovig glaube ich doch nun im Klaren 
zu sein, durch das Beiwort leovroxifpaXoi* Stim- 
oder Frontziegel können es nicht sein (von 
dieser Gestalt im Durchschnitt). Denn wenn 
diese auch mit Masken verziert wurden, wie von Dibuta- 
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des und in mehreren Exemplaren von Terracotta-Ziegehiy die 

man auf der Burg von Athen und in Sicilieu gefunden hat, 
mit ( »orgoiion-Masken — so passen dx li keine Löwenköpfe 
daran. Es waren ofienbar die unters tiu Ziegel, die mit der 
Rinne vereinigt waren, wie solche 
Ziegel sich in Attischen Gräbern bei 
Stackelberg finden. So gestaltet: 
ßei Gato de B. R. 14 heissen sie 
tegülae eonUeiares. Ein Frontziegel mit der Blume oder Pal- 
mette Tom, der nach der Analogie der Tempeldacher sich damit 
leicht vereinigen lasst, ist der xalv- 
mijQ dv^s'^botos] auch lassen sich 
wohl 4fyBit6vsg denken, die den itticXv- 
nxriQ aus demselben Stücke haben, im 
horizontalen Durchschnitte so gestal- 
tet: ähnlich wie unsere Fit- 

tige der Pfannen-Ziefjrei. Was ^j^^^ 

nun aber die Mauerinschriit '™— ««^'^— — 
anlangt: so schwanke ich, ob nicht auch die oberste Ziegel- 
reihe^ so gut wie die unterste, nifftyiAvtfi genannt werden konn- 
ten, oder ob jene Mauerzinnen bloss mit solchen te^uUxe eol- 
lidares gedeckt waren, deren obere Fuge dann mit Kalk 
oder Gyps, wie bei uns, ver- 
strichen sein konnte. Doch 
gebe ich ungern die Meinung 
aut, dubs nKin für solclie 
Zwecke auch aus Thon, wie aus Marmor, Doppel-Ziegel hatte. 

Ich habe nur am Rande Platz, um Ihnen und Ihrer lieben 
Frau zu melden, dass heute bei mir Taufe gehalten wird von 
einem recht muntern und uns Allen viel Freude machenden 
Mädchen Pauline Marie Dorothee, und Ihnen beiderseits uns 
mit unserer ganzen TaufgeseUschafb, die besonders aus Grimmas 
und Hugo's besteht, schönstens zu empfehlen. Von ganzem 
Herzen der Ihrige 

COM. 

Mein Schw. ¥. legt noch ein Zettelchen über den Dr. 
phil. bei. 
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Einiges vun Prugraiuiueii und Recensionen von mir wird 
Sie hoöentlich (.rreicht haben: War auch meine Abhandlung 
Pallas- Athene dubci? Sonst lialjo ich noch ein Exemplar, um 
es Ihnen zu senden nebst anderen Kleinigkeiten, wie eine ße- 
cension von Lobecks Aias. 



Berliu, d. 25. August 1838. 

Haben Sie Dank, theueroter fVeund, für Ihren ansfülir- 
lichen Brief v. 39. Juli, den ich noeh in so gutem Andenken 

hatte, dass ich nicht glaubte, er könne schon so alt seyn. 
Vor allem wünsche ich Ihnen Glück zu der (ieburi der 'J'och- 
ter; meine Fruu vcrt iuigt damit die herzlichsten (Jlückwünsche. 
Sie wird hoüentlieh Iröhlich wachsen und gedeiiieu, wie Ihre 
andern Kinder, und die Freude und das Glück ihres Hauses, 
weichem schon jetzo für das Familienleben nichts fehlte, noch 
mehren. Ich hätte besonders um meiner Theilnahme willen 
an Allem, was Ihr Hans betrifi^, früher schreiben sollen: aber 
wenn ich auch keineswegs behaupten will, dass ich dazu gar 
keine Zeit hatte, so war ich wenigstens in den Augenblicken, 
da ich Zeit gehabt hätte, nicht gelaunt. Ich versehe seit etwa 
sechs Wochen den ganzen Universitatsdienst, da Krause ver- 
reist ist; diese (Geschäfte langweilen mich unendlich, weil 
nichts VVcsontlicJies und Wichtiges gefördert wird^ und iieliiuen 
mir so viel Zeit weg, dass ich etwas Zusanuiienliäugendes nicht 
arbeiten kann: unter solchen Umständen bin ich denn in den 
Augenblicken, welche mir frei bleiben, indolent und trage, und 
fälle sie mit Leserei aus. Eine vergnügliche Erleichterung 
wenigstens habe ich in diesem Jahre gehabt^ dass ich die Hede 
am 3. August dem Zumpt aufladen konnte, wiewohl mit vieler 
Mühe: ich hatte dazu weder Zeit noch Lust. An die Neorien- 
inschrift bin ich seit langer Zeit nicht wieder gekommen: nur 
über die Ziegel habe ich neulich mit einem jungen Architekten 
Hrn. V. Quast conterirt, uud >v»ir sind auf dieselbe Vorstellung 
gekommen, wie Sie nach Ihrem letzten Briefe. Hr. v. Quast 
ist ein tücliliger junger Mann; er wird ein schönes AVirk über 
den Poliastempoi herausgeben, über den er vieles mit mir 
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durchgesprochen hat, besonder« wegen einer nenen ganz yerrOck- 

teil Eikiiirimg der Inschrift von Wilkins. Geischrieben habe ich 
deu ganzen Sommer nichts als eine Vorrede zum Lect. Katal. 
über die Zeit der Phitoni?schen Repubhk, wovon ich noch eiue 
Fortsetzung iu Rücksicht einiger Lebensumstände des Lysias 
geben will: den gedruckten Tlieil schicke ich mit Gelegenheit. 
Die metrologischen Untersuchungen sind bis auf etwa deu 
vierten Theil gedruckt; die Correctnr macht mir viel Arbeit, 
weil das Mannseript sehr schlecht ist 

Sie fragen, ob in den Neorien-Inschriften irgend eine Spur 
▼orkomme, dass die obere Ruderreihe mit mehreren Ruderern 
besetzt worden.. Dies ist allerdings der Fall. £s gehört zwar 
zur Entscheidung eine Vergleichting vieler Stellen, die ich noch 
nicht gemacht hübe; aber bei der ersten Durchsicht hatte ich 
bemerkt, dass öfter mehr HCJitcci d^oatntidig als ^vyiai, und 
r)ükuyLiai> erwähnt werden. Vorlriuii«r Imtte ich mir eine Haupt- 
stelle bemerkt, worin &2 ^gavitLÖBq und nur 54 ^vyiai, und 
ebensoviel Qala^iai vorkommen, und icli habe aus dem Ge- 
dächtniss notirt, dass dies die höchste Zahl seyu möchte^ 
welche vorkommt. Diese Inschriften sind eigentlich Inven- 
tarien der Werfte: da man also nicht wissen kann, ob die 
Anzahl der Ruder, die da vorkommen, vollständig isl^ so gehen 
sie blofs ein Minimum, nicht aber das Maximum der Ruder. 

Von Ihren eigenen Sachen, die Sie in dem Briefe mir ver- 
sprachen, habe ich noch nichts erhalten. Auf Ihren Festus bin 
ich sehr begierig. Von Lachmanns Abhandlung über den Yariij 
weiss ich nichts; ich habe nur gesehen, wenn ich bei ihm war, 
dass er tieissig mit Varro beschäftiget war. Was Sie von Gerhard 
schreiben, ist mir nicht völlig verständlich^ das wundert mich 
jedoch nicht, da ich ihn selber, je Tanger ich ihn kennen 
lerne, desto weniger verstehe. £r scheint mir eine eigen* 
thfimliche Knnst zu besitzen, über sich, seine Gesinnungen, 
Plane und Zwecke einen Nebelflor zu ziehen, sowohl im Gre- 
spräch, als im schriftlichen Ausdruck; auch geht er immer 
onaXotg jtodsact, und dieses leist Auftreten vertrage ich schlecht, 
weil es den Sehein gegen sieh hat, es sei mehr dahinter. Das 
Ungenügende semer Erklärungen und Maugel au Otfenheit be- 
wirkt auch, dass die Akademie der Wissenschaften seine Plane 
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nur mit Abneigung unterstützt und vielleicht unverdienter 
Weise ungünstig Ober ihn urtlipilt. 

Seit etlichen Monathen ist (ier Dr. J'raiiz hier. Er wird 
vom 1. Oct. d. J. au als Mitarbeiter an dem CWj). Jnscr. ein- 
treten; wie ich hofSe, wird er zu grofser Förderung des Werkes 
dienen; wahrend er zugleich durch diese Beschäftigpiog aus 
grofser Verl^enheit über sein Auskommen gezogen wird. Ich 
denke^ dass in etwa 4 Jahren die Arbeit su Ende gefördert 
werden soll. 

Die Hannoyerschen Angelegenheiten habe ich, soweit die 
Zeitangen darQber Auskunft geben, ziemlich verfolgt^ aber 

eben nicht gefunden, dass die Sachen aus der Stelle kommen. 
Das8 der König seinen Zweck erreichen werde, glaube ich 
zwar nicht; aber eboiisowciiig scheint das Land zu seiiiein 
Ziele zu gelangen, und der Bundestag, wie sollte der gegen 
einen Fürsten entscheiden, weim nicht etwa ein anderer Fürst 
dadurch begünstigt wird? Alle Verfassungen sind ein Trug- 
bild, wenn nicht Freiheit der Presse vorhanden ist; das zweite 
Erfordemiss fär dieselben ist politischer Sinn in der Masse, 
der freilich auch nur durch die freie Presse erregt, gebildet 
und erhalten werden kann; dass dieser aber in Hannover noch 
nicht ausgebildet ist, zeigen die mannigfachen Jnconsequenzen 
und Widersprüche, welche in dem Verfahren des Landes und 
der Stände sichtbar sind. Die LTniversitüt wird sich gewiss, 
wie es immer gehen möge, durchwintern; der einzi<i;e Nach- 
theil, der zu besorj^pn wäre, ist freilich, dass sclileclite Per- 
sonen dabei iingestellt werden: und wirklich war in der letzten 
guten Zeit keine Regierung so überlegt, sorgsam und glück- 
lich in der Besetzung bedeutender Stellen als die Ihrige, wo- 
gegen die folgende Zeit freilich einen Abstand erwarten lässt 
Herzliche Orufse an Ihre FVau und Kinder. 

Leben Sie wohl, bester Freund, und behalten Sie mich lieb. 

Von Herzen der Ihrige 

Böckh. 
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Göttingen, 28. Oct. 1888. 
Da Sie, mein verehrter Freund, mir die Beschwerde unsers 
Ternite haben zukommen lassen: so bitte ich 8ie auch, ineine 
Rechtfertigung zu übernehmen und Folgendes an ihn gelangen 
za lassen. Ich hatte die Abdrücke der fehlenden Platten vor 
den Ferien erwarteti und damals fehlte es mir nicht an Zeit| 
den Text dazu sogleich zu besorgen. Nun sind sie aber an- 
gekommen, während ich eine Ferien-Reise, die mir sehr Noth 
that, nach. den Lahn-, Rhein- und Mosel- üfem machte, von 
der ich erst den 13. Oct. zurückgekommen bin. Wieder an- 
gekommen, fand ich driutjcnde Geschäfte vor, namentlich konnte 
ich die Bosorixunu; von ALspt. für den Festus nicht aufschieben. 
Auch liisst sich der Text zu den Hercul. Gemälden nicht in 
einzelnen Stunden nebenbei machen; man muss dazu einige 
Ruhe und Mufse haben. Ich werde ihn daher erst in der 
nächsten Woche machen und gegen den 3. Nov. absenden 
können. Ich hoffe, dass unser trefflicher Frpini l, dessen häus- 
lichen Kummer ich mit wärmster Theikiahme beklage, so lange 
sich wird gedulden können. Mit dem von Hr. Ternite vorge« 
schlagenen Arrangement des zweiten Heftes bin ich ganz zu- 
frieden. 

Dass Ihr metrologisches Werk bereits im Drucke fertig 

ist, überrascht mich fast. Welchen Berg von Arbeit haben 
• Sie ila wieder hinter sich! Ich freue mich sehr, schon diesen 

Winter bei den Alterthümern davuii profitiren zu können. 
Das Proocraium über die Zeit der Republik ist angelangt; ich 
bin davon ganz überzeugt. C. F. Hermann hatte in einer Ree. 
den Glauco u. Adimant zu Oheimen des Plato gemacht; das ist 
nun nicht mehr uöthig. 

Noch benutze ich die Gelegenheit dieses eiligen Briefes, 
Ihnen eine Bitte meines Freundes Ranke vorzutragen. Es ist 
bei uns eine Art Institui^ wie Ihr pädagogisches Seminar, im 
Werke* Giebt es dafür in Berlin etwa eine gedruckte In- 
struction, namentlich eine ältere, aus der Zeit Gedike's? Ranke 
ist besonders auf eine solche erpicht. Lässt sich etwas der 
Art ohne Mühe aus den Akten hervorziehen, und Hie können 
es mir gelegentlich zusenden: so werden wir Beide hier Ihnen 
dafür grossen Dank wissen. 
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Die Hannöversclien Augelegen Ii eiten stehen beim B.-Tage 
doch nicht so sclilecbt. Das Anerbieten Hannovers zu einer 
Rechtfertigung in einer jetzt schon abgelaufenen Frist war der 
Form nach freiwillig, in der Sache abgedruiigen. Diese Kecht- 
fertigung kann von der Majorität schwerlich anerkannt werden. 
Im Lande wurzeln gewisse Ueberzeugungen immer fester, und 
wemi der B.T. nicht gegen das Land spricht, erscheint der 
conatitutionelle Widerstand legitimirt. Bei der Verworrenheit 
der ganzen Sadie entstehen für den Einsehien sehr schwierige 
Fragen, z. B. ob man nun, nach der Erklärung der Stande 
über ihre Nichtcompetenz, an einer Ergäuzungs-Wahl Theil 
nehmen müsse, damit die Kammer mdgHchst dieselbe bleibe. 

Sonst geht es uns ganz gut hier, nur dass (iriuiin'.s jetzt 
ganz fort sind. 

Mit alter Treue 

« Ihr 

COM. 



OöttiDgen^ 30. Dec. 1838. 

Nur ein Lebenszeichen wollte ich Ihnen, mein thenrer 
und verehrter Freund, noch vor Ablauf dieses Jahres geben, 
da ich Ihnen sonst von unserer Lage hier so wenig Bestimm» 
tes melden kann als je. Was uns das neue Jahr bringen 

werde, ist in dunkle Finsternitü» gehüllt; nur ein entschiedenes 
Verlangen nach einem gesicherten Rechtszustande spricht sich 
so allgemei]! und so nachdrücklich au8, dass man nicht zweifeln ' 
kann, es werde durchdriugeu. Die Justizcanziey in Hannover 
hat in der Sache der Gehalte der 7 ein mandatum de non 
administranda justiiia erhalten; sie hat remonstrirt, aher das 
mandatum ist erneuert worden; nun wird die Bache ohne Zweifel 
an den Bandestag gehen, von dem man noch Alles hofft Man 
erwartet in Osnabrück tagtäglich das responeum der Facultäten 
(besonders von Tübingen) über die Steuerverweigerung; dies 
wird von erstaunendem Einfluss auf den Bestand dieser Re- 
gierung sein. Für nnsre Univ. sehe ich kein Heil als in einer 
Itescission des in jeJer iimsicht, materiell und foiiiit ll, nich- 
tigen Urtheils, wodurch die 7 abgesetzt sind: aber das ist 
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freilich der am schwersten und erst zuletzt zu erreichende 
Punkt.. Für jetzt ist uiisre L niv. noch nicht in so schlechtem 
, Znstande, auch in d^-r (iesinnung nicht in so elender Vertas- 
sunfT, als man sie inaucherorts machen will. Unter den 8tu- 
denten freilich der 3 sog. obern Facultäten ist ein freieres 
Studium sehr gelähmt, grade die strebendsten sind meist weg- 
gegangen, die gebliebenen beschränken sich auf das Noth- 
dürftige. Doch entschädigt die grosse individuelle Freiheit;, 
deren man genielst; wer eine Ueherzeugung hat, bekennt sie 
sehr offen, und in der Öffentliehen Meinung dominirt die Oppo- 
sition fiberall. Nur von Mufse hat die jetzige Lage der Univ. 
mir noch nichts gebracht, und ich muss mich zusammen* 
nehmen, um neben den Collegieu den Fcstus, der mir viel zu 
thun macht, zu iürdern. Der Druck ist jetzt beim 0. Dissens 
Opuscula werden bis Osterji erscheinen. Dann möchte ich 
noch die Antiochena vollenden, ehe ich — im H#rbst — meine 
Griechische Reise antrete, vorausgesetzt, dass ich den Urlaub 
dazu bekomme. Ich werde bis zum Februar darum mein Ge- 
such einbringen. Auch für unsre Anzeigen habe ich wieder 
mehr gearbeitet; ich werde^ wenn die kürzlieh abgelieferten 
Becensionen gedruckt sind, mich auch an Ihre metrologischen 
Untersuchungen machen, die ich jetzt habe und die mir in 
ihrer vollendeten Gestalt ein immer neuer Gegenstand von 
Bewunderung sind. 

Ich habe sehr lange nichts von Ihnen vernommen und 
sehne mich sehr nach Nachriditen, dass es Ihnen und den 
Ihrigen Allen wohl geht. Bei mir ist Alles wohlj meine Frau 
grüfst schönstens. 

Ihr treuergebener 

COM. 

Darf ich bitten, inliegendes Briefchen an Herrn HB. Ter- 
nite gelangen zu lassen« 



Berlin, den 16. Jan. 18S9. 

Zwei Briefe bin ich Ihnen schuldig, verehrtester Freund. 
Ich habe in den letzten Wochen meine ganze Zeit mit An- 
strengung auf die Neorieninschriften verwandt und daher alle 
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andern Dinge liegen lassen; denn diese Arbeit musste in 
Einem Zage gemaclit werden^ um die verschiedenen Theile, 
die alle in Bezug aufeinander sieben, immer genau im Ge- 
düchtniss ZQ haben. Dennoch bin ich erst mit der einleitenden 
Abhandlung fertig; diese ist jedoch die Hauptsache und um- 
fasst alle Hauptergebnisse. Ueber die einzelnen Inschriften 
will ich daiiii; einige Punkte abgerechnet, mich so kurz als 
möglich fassen. Ich habe in dieser Einleitung die Bestimmung 
und den Gesammtumfang der Urkunden^ die besondere Art 
ihrer Abfassung, die Zoitbestimniun^en für jede derselben, den 
Plan und Zusammenhang aller untereinander, die Hehürden 
und die Verwaltung des Seewesens, die Schiffe und einige 
ihrer Theile, Schiffshauser etc., sämmtliclie Schiffageräthe, die 
verschiedenen Formen der Trierarcliie, die Leistungen der Trier- 
archen und die Rechtsyerhältoisse derselben, und endlich die 
Torkommenden Personen, zusammen in fDnfzehn Abschnitten 
abgehandelt, und bin zufrieden mit der Entwirrung der ver- 
wickelten Aufgaben. Kein Abschnitt geht ohne etwas Neues 
ans. Besondere Mflhe hat mir das Gerathe gemacht; ich habe 
aber Alles herausgebracht, ausser dass ich nicht weiss, was 
bei dem Tauwerk der xakivog ist, welcher sehr oit vorkommt. 
In liücksicht der Ruderzahl der Trieren hat sich bestätigt, 
was ich früher gesehrieben habe, dass 02 Thraniten, 54 Zygi- 
ten und 54 Thalamiteu da waren ; a,usserdem hat aber die Triere 
noch 30 xtona$ TtEQlvsm^ welche wahrscheinlich vom Verdeck 
aus angewandt wurden und gewöhnlich 9 — 9y^ Ellen lang 
waren. Sie werden schon aus dieser Probe sehen, wie sehr 
die Inschriften ins Einzelne eingehen. Seltsam 'ist es, daas in 
den Rednern niemals, dass ich wüsste, Tetreren und Penteren 
vorkommen, ungeachtet die Athener sie in den letzten Zeiten 
des Demosthenes schon gebrauchten; Ol. 113,4 hatten sie schon 
50 Tetreren und 3 Penteren, wahrend zugleich die Zahl der 
Trieren etwas vermindert war, bis auf 1^60. 

Auf Ihren Festus bin ieh sehr begiericr. Ich habe eigent- 
lich keine Vorstellung davon, was Sie damit gemacht haben. 
Mit den Hercul. Sachen sind Sie ja wohl so weit, dass der 
Druck beginnen kann; Ternite und Reimer scheinen aber nicht 
mehr zu haxmoniren: ersterer ist freilich zu penibel und scheint 

BOckh «. Mftller, Bri«r«. 28 
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es nach dem Tode seiner Frau noch mehr zu werden, und 
Reimer bleibt auch uie bei dem Contract stehen, sondern will 
immer wieder etwas anderes. 

Wie Sie vom Bundestage viel In den H. Angelegenheiten 
erwarten können, begreife ich nieht. Er wird freilich, so lange 
die Zeiten bedenklieh sind, nieht direet gegen das Land seyn; 
aber dass er dafiBr entscheide, glaube ich nicht. Dass die 
üniv. Tfibingen für die Steuerzahlung seyn werde, glaube ich 
nicht. Die hiesige Facult&t hat sieh schwach benommen; 
nachdem sie beschlossen hatte, den Osnabrückern ein Gutachten 
zu geben, hat sie sich von unserin Ministerium es gefallen 
lassen, dasf? es ihr abrieth und für unangemessen erklärte, 
hierin zu sprechen: und ich glaube, dieses ist von einem Mit- 
gliede derselben veranlasst, um aus der Verlegenheit zu kom- 
men. Die Facultät müsste hierauf als RjMnchcoUegium sich 
auflösen; denn wenn die Regierung ihr befehlen oder auch 
nur rathen will (denn der Befehl hatte nur die letztere Form), 
worin sie sprechen soll und nicht, so kann das CSoUegiam 
nicht mehr mit Ehren bestehen. Es ist aber darin nur Ein 
beherzter und unabhängiger Mann. In politischen Dingen 
halte ich die Juristen für die Hauptquelle aller üebel; es 
giebt nur wenige, die davon auszunehmen sind. Wenn neue 
Steuern bewilligt worden, ist gewiss alles verloren. 

Ein altes Reglement über das »Seminar f. gel. Schulen 
hierseibst ist mir nicht bekannt, und ich zweifle, dass ein sol- 
ches je existirt hat. Wo man aber liierüber Acten suchen 
sollte, die über 180G hinaufsteigen, wüsste ich nicht: schwer- 
lich sind solche Torhauden. Das neue Reglement hat Bern- 
hardi gemacht; ich schicke mit Buchhandlergelegenheit ein 
Exemplar, es wäre mir aber lieb, wenn ich es wieder zurück- 
erhielte, da ich nur wenige habe. 

Ich wfinsche Ihnen Glück zu Ihrer Reise nach Griechen- 
land. Vielleicht entschliesse ich mich dazu auch noch einmal j 
aber ich furcht« das Klima und die veränderte Lebensweise. 

Kmptehlen Sie mich und meine Frau der Ihrigen bestens. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

Bh. 
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Berlin, d. 14L Hai 1839. 

Sehr lange, theuerster Frountl, habe ich Ihueu und Sie 
mir nicht geschriebenj die Urüiide werden beiderseits dieselben 
seyu. Ich habe bis in den April hinein an der Reinschrift 
des Buches über die Seeinschriften zugebracht und zugleich 
nach meiner etwas ängstlichen und immer ängstlich werdenden 
Weise daran nachgetragen und am^ebessert, auch ohne erheb- 
lichen Kutzen noch manche der neuem Schriften über das 
Seewesen gelesen, i^mlich das der Alten. Nachher habe ich 
angefangen mit dem Gen.-Lieut. Hellwig darüber zu conferiren, 
der sich mit solchen Dingen viel abgegeben hat und technische 
Kenntnisse besitzt;' das hat aber auch wenig geholfen. Die 
grossem Schiffe über die Pentere hinaus habe ich zuletzt auf- 
gegeben, weil ich sie nicht aut eine neue Weise erkläreu kann. 
Sie haben mir einmal geschrioben, dass ein liauuov. Officier 
sich mit dem Seewesen der Alten beschäftige und Sie Theil- 
nahme für seine Untersuchungen hätten; ich wäre wol be- 
gierig hiervon etwas Näheres zu erfahren. Ich denke mit 
Anfang Junius den Druck beginnen zu lassen, wenigstens den 
der Tafeln; ob ich an das Uebrige gleich Hand anlegen lasse, 
darüber bin ich noch nicht entschlossen, weil ich nicht Lust 
habe den Sommer yiel Correcturen zu machen. 

Sie werden sich allmahlig zu Ihrer Gmchischen Reise 
vorbereiten, wenn Sie irgend einer Vorbereitung bedürfen. 
Wie ich höre, will Schüll mit Ihueu gehen. Dasa Welcker 
hier war, werden Sie wissen; er scheint mir etwas gealtert zu 
haben. Ich habe ihn im ({anzcn weuig gesehen, da wir beide 
mannigfach zerstreut waren; doch bin ich den letzten Tag 
vor seiner Abreise einen halben Ta^ mit ihm allein zusammen 
gewesen, indem wir zusammen auf der Hisenbahn nach Pots- 
dam fuhren. 

Ich höre Ton Panofka, dass in den Zeitungen etwas von 
einer misslungenen Wahl der hiesigen Akademie mit Nennung 
Ihres Namens dabei stehi Panofka hat mich gefragt, was 
ich Ihnen darüber geschrieben hätte; ich sagte ihm: Nichts. 

Da die Sache nun aber doch einmal ölleiitlieli <2,uwordeu zu 
sejn scheint, so will ich auch darüber schreiben. Ich hatte 
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Sie zum auswärti<j;eü Mitgliede vorf^eschlagen, deren die Aka- 
demie nur 32 haben kann, und ich zweifelte nicht an dem Er- 
folg. Dessen unangeachtet fehlte au der erforderlichen Majo- 
rität bei der Wahl in der Classe Eine Stimme. Es wurde 
naclv dem Alphabet gewählt, wie es statutarisch ist, wena 
mehreie Torgeschlagen werden; vor Ihnen wurde also über 
Creuzer gestammt, der völlig durchfiel: dies hat wahrschein- 
lich andere Teranlasst, auch gegen Sie zu stimmen. Ich ge- 
stehe, dass ich Gerhard und Panofka im Verdacht hatte, sie 
hatten gegen Sie gestimmt; der letztere betheuerte aber gegen 
mich, er habe Ihnen eine weisse Kugel gegeben, und da ihm 
daran gelegen zu seyn scheint, dass dies bekannt werde, so 
verfehle ich nicht, es Ihnen zu sagen. Die ganze Wahlhand- 
lung, die in den Zeitungen hier und da blamirt zu seyn scheint, 
hat mich sehr verdrossen; ich bin es vorzüglich, der dabei 
eine Niederlage erlitten hat, indem alle meine Vorschläge 
durchfielen. Es ist mir daher auch gar nicht unrecht, wenn 
über den Erfolg geschimpft und gespottet wird. 

Mit Ternite werden Sie, denke ich, zufrieden sejn. Ihren 
Text habe ich noch nicht gesehen; die Büder scheinen mir 
aber gelnngen. Ihr Festus wird wol hald fertig seyn. Ich 
danke Ihnen fttr das Programm fiber die Helena, dessen In- 
halt sehr evident ist. Ich habe das Buch von Klausen Aber 
Aenea.s vor mir liegen^ aber noch nicht gelesen, mit Ausnahme 
der Vorrede. In dieser scheint er mir doch selir weit zu 
gehen, und in dem Buche 1 r ist so viel zusammengepackt, 
dass die Lesung sehr schwierig ist. 

Durch den Tod von Gans habe ich sehr viel verloren. 
Man hat sehr viele Quasi -Freunde; er war aber hier mein 
sicherster und zuverlässigster Freund, und die vortrefflichen 
Eigenschaften seines Greisies und Gemüthes sind bei seinen 
Lehzeiten nicht genug anerkannt worden. Sein Tod hat mich 
sehr angegrififen. 

Lehen Sie wohl und lassen Sie bald etwas von sich 
hören. Gröfsen Sie Ihre Frau und Bänder herzlich von uns. 

Mit inniger Freundschaft wie immer 

der Ihrige 

Böckb. 
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[GOttingen, nj$, 89.J 

Mein theurer Freund. 

Meine Gedanken sind schon so sehr mit meiner Reise und 
zwisehendnrch mit Arbeiten, die noch abgethan sein mQssen, 

augefüllt, dass ich uicht weiss, ob nicht dies schou mein Ab- 
^chiedsbrief sin Sie aus Deutschland sein wird. 

Dissens Opuscula werden Sie vielleicht schon durch 
die ßuchhäudler-Gelegeuheit, mit der ich sie abgesandt habe, 
erhalten haben; ich hoffe, daitö Ihnen das, was ich zu Dissens 
Biographie contribuirt habe, worin ich natürlich viel von 
Ihnen habe sprechen mflssen, nicht missfallen wird. Meine 
Recension Ihrer Metrologie in unsem G.A. würde ich Ihnen 
schicken, wenn sie das Poito lohnte; so lesen Sie wohl, was 
davon lesenswerth i^i (etwa zwei Stellen höchstens), in Ihrem 
Lesezimmer; ich will sie dann dem Festns beilegen, den ich 
Ihnen im Julius zu schicken gedenke. Ich bin schon bei der 
Traefatio, in der ich doch zu einigen Aufschlüssen über die 
Zusanunensetzun!^ des Fosttis gelangt bin, die Si* interessirea 
werden. Endlich werden aucli meine Antiochena vor nicincr 
Abreise gedruckt werden und Ihnen etwa im Anfang beptem- 
ber zukommen. 

Meine Abreise ist mit Bestimmtheit auf Anfang Septem- 
ber festgesetzt. Dass Dr. Sehdll mich begleitet und ganz auf 
meine Beisepläne eingeht^ werden Sie schon wissen. Dann hat 
mir auch noch die Regierung, und zwar das Ministerium des 
Handels und der Indus^ie, an das ich mich aus guten Grfinden 
gewandt hatte, mit grofser Bereitwilligkeit die erforderliche 
Summe iiir L'iuen Zeichner bewilligt und diesen, einen jungen 
Mann, der bei Oesterley eine gründliche Schule gemacht und 
sich für meine Absichten ganz qualiticiren wird, unter raeine 
völlig freie Direction gestellt. So kann ich die Reise nun mit 
den besten Erwartungen antreten. Sie soll Ober-Italien rasch 
durch srl meiden, länger in Etrurien, Rom, einigen Punkten yon 
Grolsgriechenland und hoffentlich auch Sicilien verweilen; dann 
zunächst nach Athen gehen und yon da aus den Peloponnes 
und Nordgriechenland umfassen, auch, wenn es sich tiiun lässt, 
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über die ime\h cjij*- Sir^^ckt^ iij KJt^jnai-j«-M findrmi^r'tL, eiwa bis 
i'.'txidia. ÄJx'i/i Jiaupipujikt jot <Jab<;-j jji^torj dje Las^ and 
Art der uite/j Niederiasisuugeij und Cuikirsitze mit Aüem, was 
diu Üiiiduag dar Ummhm heaiunmen ]umnte, anseiiauliclut 
kennen m krnen\ aber jede Art von Forseluuig^ die sich da- 
mit verejr»»gen läset; eoU begierig mitgenommen werden. Was 
Inschriften anlangt, so wUrde mir eine Liste ganz willkommen 
sein von denjenigen HtQckeni wo Sie eine neue Yergleicliang 
wünscben (etwa mit Andeutung der wiehtigsten Stellen, wo 
die Imari auf dem Hteine zu t rmittela int). Ich sebe, dass 
dit; IhaniptiuH do Alonv ileii Arj^ivischen iDSchritteii Ihres 
(\>HHis inscr. munulieis Nmv <;it'bt, und bin besonders begierig, 
di<? luschrilt wicHlcr/urnKloii, die Quiuet auf dem Dach einer 
Kiiiliü i5Utdt)ckt hubeu will, 7. 1145, mit den xaradiaccLg. 
Aiu b lUtttrologiMt^he i^rubleuu-, die sich auf die Denkmäler be- 
]&iehen, werde ii h gern nach Krüttcn erflUlen; ick werde einen 
re^kt genauen Baudiuaikat«b mitnekmen^ wo ausser dem Mein 
und l'ar, Fufs der iirteekiscke und R5nuscke gleick angegeken 
sein wird^ damit die runden Zaklen und Abweieknngen davon 
gleiok bestiiiimt hervortreten. Haben Sie Auftrage^ die einer 
mUudtioheu ilrläuterung bedürfen: so wird rndn lieber txensr 
Hokäll sehr bereit soiu, sie sorgfältig in sich suftondunan. 

Was m ujioiae Keise-FrOiilicbkcit allem einen jrewissen 
Schatten wirtt. ist die kritische Lage, in der ich nucli immer 
L;aid uuü l yi^ciailär vei Tch >>eli>st. bin in dieser An- 

gclogcuheit über iille Krwurtung begünsiigt worden, um 
aui^ltiuder, da das Cabinets- Mini^^rium, abgesehen Yoa 
meiner Opposition bei der L uiversitüt uud Stadt, durch einen 
au^Ukrüvken Berickt, den iek an Graf Mänater in dar äaabe 
der Sieben getM^krieben, meine Ueeinnongen ao£i Bmr ksant 
Auch üiud sonst, betM^nder» von den Jungem in iieaai«r Zm^ 
nur Soicki^y die sick nirgand:^ gegen das Oabiost anagei^ioeka^ 
&u etwas gekommen. Ick darf nickt ko^n^ nach meiBsa 
Zurückkunft eben gut beliandelt zu werden, im Fall das 
Cub, seine Pläne durehgeseut; aber xjjiii vu<>r ck iiberiiaupt 
Hiebt, NVober noea Mutb und gute Lloftrmni^ für Uött. gtnuiumi;]! 
Herden koujue. Auch ist ein eutsckieuener ^le-^ -liesier PartUei 
kiiuiü. uieki' uiogiick* i>ie puiitiaciLe (ieeümau^ i^i« ^ letzi^ 
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Jahre im Hanno versclien mehr erstarkt, als mau auswärts 
glaubt; es giebt viele Beispiele, wo die Hannoversche Recht- 
lichkeit sich in schönstem Lichte zeigt, wo die gröfsten An> 
erbietungen und Hofinnngen zurflckgewiesen worden sind. Der 
Anafall der sogenannten Ergänzungswahlen ist so günstig für 
das Land, als man es irgend hoffen konnte; ohne Minoritats* 
wählen konnte das Gab. auch nicht diese Schein - Kammer 
zusammenbringen. Ohne Herstellung des Grundgesetzes wird 
der ZustaiKl iDi LcHi'lc itüiiirT i^espannter und droliender werden. 
l)pr Bund ist do» h aucli am Ende mehr wertli , als ninn ise- 
türclitet; Tinch den letzten Protocollen (die uns hier un<;emem 
erfreut haben) ist gar nicht mehr zu zweitehi, dass die con- 
stitutionellen Staaten die Sache als eine Lebensfrage behan- 
deln; und nach neuen guten Nachrichten wird Oesterreich, von 
dem Pr. sich im Schlepptau fiihien lässt^ jene gewähren lassen. 
Aber wie weit ist noch der Schritt yon einer günstigen Ent- 
scheidung des Bundes bis zur Herstellung der 7, ohne welche 
doch der Univ. nicht gründlich geholfen werden kann. Neue 
Berufungen in jetziger Zeit können uns nur schlechten Zu- 
wachs verschaffenj und wann wird dies anders sein, ohne jene 
Herätellung? 

Doch um zu lielleren liegionen zurückzukehren, so müssen 
Sie, mein verehrter Freund, nun wohl mit Ihrer grossen Arbeit 
über die Neorien- Inschriften fertig sein, von der ich mir die 
mannigfachste Aufklärung verspreche; leider werde ich das 
gedruckte Werk erst nach meiner Rückkunft »sehen. Mein 
llanndv. Oberst hat gewagt, die Tessarakontere des PtoL Phi- 
lopator herzustellen; und, wie mir scheint; die 40 Ruderreihen 
ganz gut angebracht. Ich kann dem Festus auch ein paar 
Zeichnungen, die ich Ton ihm habe (er sucht jetzt für sein 
Werk über die gesammte Marine- Architektur einen Verleger), 
beilegen, wenn Sie sie sehen wollen. Auch die von uns hier 
dankbar benutzte Heminars-Verordnun«^ werde ich beile<;en. 

Von der Akademie -(Tiehchichte hatte mir meine Frau ge- 
rade etwas aus einer Zeitung mitgetheilt, als ich zur Erläute- 
rung Ihren Brief bekam. Sie haben, wie mir [scheint, mir] zu 
viel Ehre zugedacht, und eine billige Nemesis hat mich in 
der Gestalt [von] ▼ielleicht mitunter ganz guten Freunden 
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beschümt Ich werde auf Niemanden deswegen einen Groll 

werfen. 

Meine schönsten Emptehiuugen au ilire Frau Gemahlin 
und für Sie alle alte Liebe und Treue, auch auf AtheniBchem 
Boden ; von 

Ihrem 

COM. 

Gans Tod hat auch mir sehr Idd getfaan, und ich be- 
greife, was Sie an ihm verloren haben* Ich halJe mir immer 
vorgenommen, wenn erst das Hegeische Parthei- Treiben in 

Berlin sich gesetzt und beruhigt haben würde, auch noch 
einmal seiue Bekanntschaft zu suchen. 



München, S. Sept. 1839. 
(Der oberste Streif des Briefes fehlt.) 

Vor meiner Abreise habe ich das Reglement des Päda- 
gog. Seminars, die Bisse des Hannov. Offieiers, Oberst Müller, 
von der Tessarakoniere, nebst allerlei Säehelchen der Dieterich- 
schen Buchhandlung Übergeben, um sie mit dem Festus und 
den ÄnÜqq, Antiod^enae, an deren letzten Bogen gedruckt 
wurde, Ihnen suzuschicken. Bei der Tessarakontere nimmt 
Ob. Müller wirklich an, dass 4U Kuder übereiuuuder lagen, 
aber mit allerlei Bedin<:fangen und Hült'smiiteln, die ich nicht 
gut mit wenig Worttit angeben kann; die übersandten Blätter 
werden Alles deutlich machen; aber ich weiss nicht, ob Sie 
irgend einen Vortlieil daraus werden ziehen können. 

Von Inschriften will ich, wie Sie es auch für zweck- 
massig halten, verglclclien imd respective copiren, was mir 
vorkommt und wozu ich Zeit finde. Ich habe mir einige aus 
dem Werke der Ea^peäition de Moree angemerkt, die ich gern 
wieder aufißinde, weil sich gewiss bessere Gopten davon machen 
lassen, besonders von Argos. 

Die Nachricht von Herrn v. Macedo's mtsslungenen Ver- 
suchen, mit unserer Göttinger Societät uiizukiaipfen, hat mich . 
nicht überrascht; Blumenbach thut als General secretiir absolut 
nichts mehr und will tloch durchaus die Geschäfte niclil al>- 
gebeuj ich habe ?or meinem Abgänge noch einen rechten 
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Verdruss mit ihm gehabt, weil ich einen Plan, unsere histo- 
riscHe Classe, die die Zeitereignisse fast zerstört haben, wieder 
etwas zu ergänzen, bei seinem Widerstände nicht durchsetzen 
konnte. Es wirken jetzt in der That die yerBchiedensten Um- 
8^de nnd KrÜte lähmend anf Gdtüngen ein, und ich bin 
froh, fOr ein Jahr ana dieser qualenden Lage erlöst su sein; 
dann wird man doch eher wissen, woran man ist, wiewohl 
man sich bei meiner Abreise Tom Bundestage wenig Hoffiinng 
mehr machte. 

Thieiöch ist nicht hier, sondern in Hoheu-Schwangau bei 
dem Kronprinzen, und überhaupt die meisten Gelehrten, die 
ich aufsachen wollte, verreist, doch werden mich die Antiken, 
besonders die Vasen, die ich nocli nicht kenne, einige Tage 
hier beschäftigen; während der Zeit langt Schöll an, und wir 
gehen dann bald über die Alpen nach Verona und Florenz^ 
Stielten Sie, thenrer Frennd, mit Ihren guten Wünschen 

Ihren 

treuergebenen 

CO Müller. 



Der auf S. 149 fehlende Sdiluss des Briefes E. 0. Müllers 

vom 3. September 1824 ist inzwischen zum gröfsten T heile 
aufgefunden worden und lautet: 

(Zwei Zeilen fehlen) .... Ich habe eben ein Collegium 
über Pindar geschlossen, worin ich bis Fyth. V ind. ge* 
kommen bin. So schön ich nun Ihre ErklSrung Ton dem Plan 
und der Anlage des Ganzen finde, so bleibt mir doch noch 
Mehreres dunkel, wenn Sie nicht zu der Annahme schreiten 
wollen, die £pimkien treffen mit dem Feste der Kameen zu- 
sammen. Können Sie sich denken, dass der König selbst an 
Gesängen der Knaben oder . Jünglinge zu Ehren des Apoll 
Theil nimmt (V. 104), wenn dem Gotte nicht ein Fest geleiert 
wird; die Epinikien motiviren doch schwerlich ein solches Auf- 
treten; obgleich allerdings der Sieg zu Pjtho ein Beweggrund 
mehr ist, dass der König selbst Theil nimmt. Heisst nicht 
jiTcoXlcjviov a^vpfuc V. 23 am besten ein Lied, was zur Er- 
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höliung ApoUinisclier i estlust beitragt, und kann man für 
diesen Zweck besser componiren, als Pindar gethau? Femer 
Y Ö2 Ü. fasse ick ixomt, und Ösxovtai als eigeuil. PräseDtia. Noch 
immer, will P. sagen,' gehören Troer von Antenors Stamm 
Xtt Kyrenes Bewohnern und werden von den Theräischen Ab- 
kömmlingen bei Opferschmaosen gastlich aufgenommen. Ntm 
sind offenbar die An&ehmenden besonders der 7eoXv9vrog igavosi 
der von Sparta nach Thefa, von Thera nach Kyrene kommt. 
£urz, Sie sehen, worauf ich hinaus will: Bei dem Eameischem 
Fest gab es Opfergelage, wo die Ägiden die Wirthe machten, 
und Aütenoriden, sogenanntej feierlich als Gaste geladen wur- 
den. Ist dies der Fall und diese Erklärung riclitier, so liegt 
es otieubar am nächsten, das Kameische Fest als gegenwärtig 
zu fassen. Aber der Hauptgrund ist mir immer noch V 78 ff., 
Ton welcher stelle meine Erklärung, die ich nach Lesung 
Ihres Gommentars schon aufgegeben hatte, mir wieder plau- 
sibel geworden ist Pindar sendet sein Epinikiou als ein 
AxolXtkfuw &9v^€Cf er Terherrlicht damit das Eameische Fesi^ 
er ist dadurch selbst tfw6Opra0ti}$, er kann toq sich und den 
Eyrenaeem zusammen sagen: »^Wir yerherrlichen an Deinem 
Fest, Apollon EameioSj Eyrenes Stadt.'' Weiter: Die Ejre- 
naeer, die Feiernden, haben das Fest Ton Thera: Pindar, als 
Mitfeierer, also ebenfalls; er könnte kein Lied mit liezug auf das 
Fest dichten, wenn es nicht von Thera nach Kvrene srekom- 
men wäre. So kann er sagen: avaöel^ä^evoL atpigouev. ich 
denke, der Zusammenhang wird nun sehr einfach. Gegen Ihre 
Erklärung habe ich noch mehrere Bedenken, unter andern, 
dass ich doch nicht glaube, Kameen seien zu Theben gefeiert 
worden. Denn obgleich der Gottesdienst von Theben abstammt» 
so hat er doch seine bestimmte Gestalt erst durch die Dori- 
schen Züge erhalten, und findet sich unter diesem Namen 
[schw]erlich jenseit derselben. 

{piQ Schlussworte leklen.) 
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